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EINLEITUNG 



Zur bearbeitang des AntigoBos bin ich nicht aus eigenem antrieb 
gekommen, während Ernst Maafs unter meinen äugen eine neue 
hypothese über die composition des Diogenes auffand und durch- 
zufahren versuchte, ward mir immer klarer, dass dieser weg 
überhaupt nicht zum ziele führen könnte, ich hatte auf andern 
gebieten des Öfteren erfahren und selbst als grundsatz befolgt 
und ausgesprochen, dass unsere aufgäbe nicht ist weder nach 
gutdünken die zu dem jeweiligen zwecke gesammelten notizen 
zu verarbeiten, noch die compilatoren auf ihre nächsten compi- 
latorischen vorlagen zu reducieren, noch auch die principlose 
quellenjagd zu treiben, die ein halbgelesenes buch in fetzen 
reifst und einem jeglichen einen aus den con4>endien geborgten 
namen gibt nun trat das epochemachende buch hervor, das 
das motto trägt: tardi ingenii est rtvulos consectari, fontes rC' 
tum non videre. hier war für ein ganzes grofses gebiet licht 
und luft geschafit, indem eine ganze gattung der litteratur auf- 
gearbeitet und in ihrer Verzweigung und Verästelung klar gelegt 
war. hier war mehrfach die forderung hingestellt, dass es mit den 
philosophischen biögraphieen eben so gemacht werden müsste. ich 
habe die sache reiflich erwogen, wie sie und das gewicht dessen, 
der eine solche forderung stellte, das verdient, aber die Vervoll- 
kommnung der methode, welche Diels ohne zweifei erreicht hat, 
und die ihre fruchte bringen wird, sobald man nur sich ent- 
schliefst sie dort anzuwenden, wo, wie z. b. bei den lexicogra- 
phen, die Voraussetzungen ähnliche sind, würde meiner ansieht 

Philoli^. Unl«niiehiiiig«tt IV. 1 
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nach durch falsche application auf dem biographischen felde 
höchstens wieder in frage gestellt, denn es steht bei den doxo- 
graphen wesentlich anders, da die Philosophen selbst oder ihre 
jünger die do^a» in bestimmten Schriften niedergelegt haben, so 
ist das Substrat aller folgenden berichte etwas festes und unver- 
rückbares, sodann ist das theophrastische buch, durch welches 
die ganze doxographische litteratur hervorgerufen ward, wiederum 
etwas concretes^). und schliefslich ist wesentlich in einer zeit, 
der des eklekticisihus , dem ersten vorchristlichen Jahrhundert, 
die materialsammlung abgeschlossen; es folgt dann die zeit der 
compilation, wo an den schriftstellernden personen wenig mehr 
liegt, bei der biographie ist das ganz anders, hier ist keine 
grenze gesteckt, zunächst ist es schon ganz unmöglich die 
philosophen-biographieen für sich zu behandeln, denn die allge- 
meine politische oder litterarische geschichte hat an viele Philo- 
sophen ein gleiches anrecht. andere gehören der volkssage über- 
haupt an, oder die novelle und tendenzdichtung hat sich ihrer 
bemächtigt so lange sage oder novelle oder tendenz besteht, 
wandeln sie färbe und gestalt. es rinnt aber überhaupt in der 
biographie nicht derselbe ström, geschweige dass er in demselben 
bette ranne, sondern viele ströme gehen neben einander her, bald 
sich vermischend, bald wieder sich trennend, und sie schöpfen 
ihr wasser nicht blofs aus gleichen oder benachbarten quellen, 
sondern bald hier bald da treten ganz neue Zuflüsse ein, und 
während der eine ström fast versiegt, schwillt der andere mächtig 



1) Es Iftsst sich hier ein paukt angeben, wo fruchtbare forschong an- 
setzen und überraschendes finden kann, nicht blols die peripatetiker haben 
sich mit den lehrmeinungen der alten abgefunden, von der Stoa, zumal 
Chrysippos, weifs es jeder, aber auch die epikureische anatdt v<tia ist eine bös- 
willige Übertreibung, nun ist es gewiss eine des schweiüBes wtUrdige aufgäbe, 
diese von Theophrastos abhängigen oder auch ihm parallelen. zusammensteUun- 
gen und forschungen zu ermitteln, dass es wenigstens fOr Epikuros mögUch 
ist, habe ich bei dem Studium des vortrefflichen buches von Wolter LucretU 
philosophia cum fontüms comparaia an vielen Stellen gelernt, der schöne 
euripideische spruch d^yjaxH cT oidtv täy yiyvofiiviav xri steht im Lucrez, 
weil Epikur ihn citiert hatte, und so wird sich von dieser seite ein gutes 
stück der philosophischen hauptbücher des dritten jahrhnnders ermitteln lassen. 
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an. gesetzt es überstiege nicht die kraft des einzelnen, so würde 
das resultat der riesenmühe diese ganze litteratur aufzuarbeiten 
doch nur eine summe von 'einzeluntersuchungen sein, wol hat 
sich im zweiten Jahrhundert v. Chr. eine gewisse schulfolge und 
eine auswahl der personen für die geschichte der Philosophie 
festgesetzt, wie sich damals der kreis der classischen schriftsteiler 
festsetzt: aber diese beschränkung der aufgäbe wäre wieder zu 
eng. Pythagoras beginnt seine hauptroUe erst später zu spielen; 
Demokritos rückt durch Thrasyllos in eine ganz besondere Stel- 
lung; bei Menedemos und Timon sind unten auch sehr eigen- 
tümliche Verhältnisse aufgezeigt, somit kann ich auch jetzt nur 
zwei wege bezeichnen, wie man in diesem chaos licht schaffen 
kann, entweder man greift eine der dargestellten personen 
heraus und verfolgt die genesis ihrer legende durch das ganze 
altertum. legende habe ich es genannt; am namen liegt mir 
gar nichts: an der sache liegt mir, dass die continuität der wissen- 
schaftlichen arbeit und der populären Vorstellung, die im alter- 
tum an eine person sich geknüpft hat, verfolgt werde, und dass 
klar werde, wie eine jede zeit ihrer Sinnesart und ihrem ge- 
schmack nach zu den grofsen namen der vorzeit Stellung nimmt, 
diese Stellungnahme aber dann je nach der stärke des interesses 
auch die Überlieferung sowol von den personen wie die der 
Schriftwerke mehr oder minder beeinflusst. dies ist der eine weg; 
ihn kann freilich nur gehen, wer von der gesammten entwicke- 
lung und dem geistigen leben des altertums eine aus den quellen 
geschöpfte Vorstellung hat. wer ohne den ballast der kenntnisse 
den Euphorionflug unternimmt, der scheitert kläglich, wie Bauer 
mit seiner Herodotbiographie. aber für viele teile der litteratur- 
gesdüchte, z. b. die Lyriker oder Epicharmos ist eine derartige 
Untersuchung, die Welckers geniale skizzen ergänzen wird, der 
einzige weg. sonst bliebe für den verständigen nur die resig- 
nation; der wahn wird ja doch nicht um sich greifen, dass die 
griechische litteraturgeschichte im Suidas oder Diogenes begraben 
liege und eine quellenuntersuchung zu Hesych oder ein compila- 
torenname hadrianischer zeit die blaue blume sei, auf deren be- 
rührung die klüfte der berge sich auftäten. 
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Den andern weg habe ich hier beschritten; ich habe aus 
den primären quellen für die philosophengeschichte einen namen 
herausgegriffen und, indem ich von seinem träger ein möglichst 
klares bild zu gewinnen strebte, das herauszuschälen gesucht, 
was inhaltlich ihm angehört, ohne rücksicht zunächst darauf, 
auf welchem wege es in den compilatorischen sammelwust geraten 
ist. ich habe entgegen meiner neigung und meinem tempera- 
ment die Untersuchung breit und wortreich gefOhrt und bin bei 
der quellenanalyse möglichst schritt vor schritt gegangen, weil 
ich mir einbilde, dass dies ein weg ist, auf dem auch ein an- 
fänger nutzbringendes erarbeiten kann, nutzbringend fdr die Wissen- 
schaft und auch für den arbeitenden, weil die quellen auf grund 
exacter Interpretation des grammatischen und sachlichen Zusam- 
menhangs geschieden werden, der weg ist alles andere als neu; 
Herchers Ptolemaeus und noch ganz kürzlich Hillers Lobon sind 
musterhafte beispiele. aber es kommt auch nur darauf an, dass 
der weg richtig sei. für die anbeter der Originalität des Wahn- 
sinns zu schreiben bin ich mir zu gut. ich vertraue aber, dass 
der letzte excurs zeigt wie wir auf diesem wege ein ganz erheb- 
liches stück auch für die Diogenesanalyse weiter gekommen sind 
und weiter kommen werden, dazu ist freilich nötig, die frage 
jedesmal richtig zu stellen, d. h. nur einen schriftsteiler zu unter- 
suchen, für den es hinreichende charakterismen gibt, doch deren 
könnte ich leicht ein halbes dutzend herzählen, femer aber 
dürfte eine evidenz sich nur dann ergeben, wenn man sich die 
mühe der reconstruction macht, es müssen solche restitutionen 
wie Diels Aetius, Roberts Eratosthenes, Reiffers cheids Sueton, 
Lentz Herodian noch sehr viel mehr gemacht werden, dass die 
beiden letzten viel ungehöriges mit enthalten, ist gar kein schlim- 
mer fehler; das gegenteil ist viel gefahrlicher, auf eine quellen- 
untersuchung, die von dem gesuchten ausgeht, ist aber die 
reconstruction die richtige probe, wie für die Zerlegung der vor- 
liegenden Schriftsteller ein abdruck in der weise von Mommsens 
Solin. wenn die Schwärmer für Duris oder Piso oder Coelius 
Antipater ihre schatten reconstruiert hätten, so würden sie viel- 
leicht gemerkt haben, dass sie unvereinbares zusammenstückten. 
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wenn man erst den Ephoros und Timaios, ApoUodoros m^* &€äv^ 
Aristophanes Xd^e^, die historien des Sallust, die antiquitäten 
des Yarro in dieser weise inhaltlich reconstruiert, Athenaeus 
Polyaen Diodor, Livius Plinius Macrobius und die herde der lexica 
mit nachweisen der quelle oder der parallelberichte am rande 
lesen kann, dann wird ein neues leben in die arbeit kommen, 
wird manches gespenst gescheucht sein und die ziele höher ge* 
steckt werden, die kenntniss in die tiefen der antiken Wissen- 
schaft dringen können. 

Denn es ist doch nicht so gar schlimm mit der lücke in der 
griechischen litteratur zwischen Aristoteles und Dionysios von 
Halikamass. inhaltlich ist noch manch einer der schriftsteiler 
zu erwecken, und eine lebensvolle geschichte des hellenischen 
geistes ist auch in diesen Jahrhunderten möglich zu erreichen, 
lebensvoll aber wird sie erst, wenn leibhafte personen darin 
agieren, ich hoffe einen der art ans licht gezogen zu haben, 
aber ich bin durch den umfang der arbeit, die sich, als sie über- 
haupt begonnen war, ihre bahnen selber wies, allerdings verhin- 
dert worden, meinen ursprünglichen plan auszuführen; das vierte 
capitel liefert nur dürftige andeutungen von dem, was eigentlich das 
heft füllen sollte, ich wollte Antigonos in einer reihe mit einer an- 
zahl von persönlichkeiten vorführen, über welche ich neues ermittelt 
zu haben glaube, und die dazu angetan sind, die bedeutung Per- 
gamons für die geschichte der hellenischen litteratur und Wissen- 
schaft in den Zeiten von Phüetairos bis auf Augustus, den schüler 
des Pergameners ApoUodoros, in ein anderes und vorteilhafteres 
licht zu setzen als das ist, in dem sie gemeiniglich selbst 
denen erscheinen, welche ihre kenntniss nicht blofs aus den 
modernen compendien und der fable convenue schöpfen, das 
muss ich mir nun auf ein ander jnal versparen< dagegen waren 
einige anmerkungen zu den viten des Antigonos nicht zu schreiben, 
ohne dass die auffassung von der Wechselbeziehung von philo- 
sophengeschichte und politik und religion ausgeführt wurde, welche 
ich mir aus den quellen gebildet habe, im gegensatze zu der 
herkömmlichen meinung, die sich wol verletzt fühlen wird; an 
dem urteil von solchen, die ano xqtjyijg nivova^ liegt mir aber 
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auch gar nichts, das also 'wollen die drei ersten excurse geben, 
die wol ein existenzrecht haben, auch wenn sie mit der Unter- 
suchung Über Antigonos . nicht viel, mit Diogenes nichts zu tun 
haben, mit absieht ist die darstellung eine andere: Persium 
curo legere. 

Ich war auf Antigonos geraten, weil mir bei auümerksamer 
Diogeneslectüre in der Akademie, der Stoa und dem M^edem 
derselbe autor vorzuliegen schien; was dann Athenaeus sofort 
bestätigte, Philodem weiter führte, die fragmente waren ja mit 
leichtester mühe zusammengebracht, erst dann kümmerte ich 
mich um etwaige moderne litteratur. * dabei fand ich aber die 
dissertation von Reinhold Köpke (Berlin 1862, de Antigono Ga- 
rystio), welche wegen ihrer Sorgfalt und umsieht ein hervor- 
ragendes lob verdient, konnte die fragmentsammlung mir auch 
nicht eben viel helfen, so habe ich doch gern die einzelnen 
punkte, wo Köpke schon mit gesundem urteil das richtige gesehen 
hat, hervorgehoben, es wäre unbillig gewesen, gegen anderes zu 
polemisieren, zumal für ihn der hauptaccent auf dem Wunder- 
buch lag, wo ich mich denn um seinetwillen breiter als ich vor- 
hatte ausgelassen habe, übrigens hat er kein namentliches frag- 
ment, das ihm bekannt sein konnte, übersehen, oder wenigstens 
ich bin in dem gleichen fall. 

Der weg der Untersuchung, welche eine als ganzes völlig 
verschollene person wieder zusammenstellen will, ist vorgezeichnet 
es müssen für die verschiedenen gestalten, unter denen der eine 
Antigonos von Karystos erscheint, zunächst gesondert die kriterien 
festgestellt werden (cap. I — ^III), aus denen sich dann die einheit 
leibhaftig wieder zusammenfindet (IV) ; fremdartiges oder zweifel- 
haftes macht den schluss (V). 

* 

Greifäwald, 18. Januar 1881. 

Ulrich V. Wilamowitz-Moellenilorff. 



L 

ANTIGONOS DER KUNSTSCHRIFTSTELLER 

Aniigonus gut de toreutice scripsit wird von Plinius im 
quellenYerzeichniss der bücher 33 und 34 genannt ich finde nichts, 
was sich daraus auf ihn zurückführen liefse. er tritt mit einigen 
gleichartigen specialschriftstellem vereinigt auf, und die Vermutung 
liegt nahe, dass er zusammen mit diesen aus Pasiteles herüber* 
gekommen ist, der ebenfalls genannt wird, dass er selbst bild- 
hauer war, wo und wann er lebte, erhellt aus einer angäbe 34, 84. 
plures artifices fecere Attali et Eumenis. adver sus Gallos proelia, 
Isigonus Pyrotmichus Straionicus Aniigonus, gut volumina can" 
didit de sua arte, diese notiz ist ein nachtrag zu einer von 
Plinius nach den künstlem alphabetisch geordneten aufzählung 
berühmter werke, also muss er für diese angäbe selbst einstehen: 
dass er aber die kenntniss besitzen konnte, welche zur Iden- 
tification des künstlers und des kunstschriftstellers erforderlich 
war, ist füglich nicht zu bestreiten, reste der ursprünglichen 
basis sind in Pergamon aufgefunden^) und sogar reste der In- 
schriften, -yovov €Qya und -oVoi; i- die freilich so gut wie von 
Antigonos auch von Isigonos herrühren können, und zwar gehören 
beide steine zu werken, welche Attalos I feiern, so dass dieser 
und nicht Eumenes in betracht kommt, ungefähr 239 hat Attalos 
die Galater im Kaikostale bezwungen, also für das letzte drittel 
des 3 Jahrhunderts ist die beschäftigung des Antigonos in Per- 
gamon bezeugt. 

Plinius nennt nun auch einen Antigonos der über maierei 
schrieb, zwar nicht im quellenverzeichniss, wol aber innerhalb des 

^) Ansgr. y. Pergam. 81. 83. auf einem privaten monumente ersckeint 
aach ein kflnstler Epigonos s. 80. 
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35 buches. § 68 fieifst es dass dem Parrhasios Aniiganus et 
Xenocrates qui de piciura scrips'ere mit rühmender anerkennung 
den ersten preis in der maierei der umrisse zuerkannt haben, 
da Xenokrates als bildhauer und schüler des Lysippos bekannt 
ist und in den früheren quellenverzeichnissen seinen platz neben 
dem bildhauer Antigonos hat, so kann nicht bezweifelt werden, 
dass ein und derselbe^ kflnsüer Antigonos über maierei und bild- 
hauerkunst geschrieben hat ob er sein urteil über Parrhasios 
seinem Vorgänger Xenokrates entlehnte, muss dahingestellt blei- 
ben, so lange man von diesem so wenig weüis. 

Beide zusammen werden noch einmal angeführt, und zwar 
so, dass sich eine bedeutende Wertschätzung des Antigonos offen- 
bart, in einer gehässigen ausfiihrung bei Diogenes Laertius 
(Vn 187), über deren herkunft später eine allerdings noch sehr 
im allgemeinen gehaltene Vermutung hervortreten wird, es han- 
delt sich um die allegorisierende auslegung, die Chrysippos in 
dem buche ttc^) xw a^%aiwv (pvtSioXoymv mit einem obscönen 
gemälde aus einen Heratempel, sei es dem von Samos, sei es 
von Argos'), vorgenommen hatte. Chrysippos hätte diese ge- 
schichte erfunden ovdi naf^ totg n^qV nhvdxwv ygchpatu xato" 

alld f$^ii Tiaq '"Avthyovio slvai. offenbar war das buch also 
nicht blofs eine geschichte der maierei, sondern auch eine Statistik 
der gemälde, und sogar eine sehr vollständige, diese erwähnung 
führt nun ohne weiteres dazu, in dem in Pergamon tätigen 



^ Argos nennt der Apion der Glementinen mit dem titel der l^rMca* 
intcTokair (es sieht selbst in einer solchen), Samos aber Celsns, denn aus dem 
hat es Origenes. die stellen hei Lobeck Agl. 606, der nachweist, dass der 
erbauliche gegenständ aus der orphischen theogonie stammt, natürlich ist 
der schluss aus der nichterwähnung auf die nichtexistenz torheit: solch 
muckerbild hat nicht in der ansfELhrung, wie das entsprechende, das bei 
den Römern Parrhasios hiefs, sondern im gegenständ seinen wert, es 
kann sehr wol an beiden orten bestanden und die erwfthnung beider bei 
Chrysippos richtig gewesen sein. 

S) nag *T^*xparc* ist überliefert, die Verbesserung hat yor mir wenig- 
stens Eöpke (p. 25) gemacht, wahrscheinlich schon mancher, denn jeder der 
die tatsachen erw2^;t muss sie machen. 
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künstler und kunstschriftsteller Antigonos den zu sehen, welchem 
das umfangreiche werk des Polemon galt, das den titel ngog 
l^iatov xai ^Avxiyovf^ trug und, wie die bei Athenaeus erhaltenen 
bruchstttcke zeigen, nachtrage und berichtigungen zu dem werke 
des Antigonos, welches maier und bildhauer umfasste, und dem 
des Adaios, dessen titel n$q\ äyaXfiazonotäp ebenfalls durch 
Athenaeus bekannt ist, enthielt^). Adaios zeit ist durchaus un- 
bekannt*); der name fahrt auf einen Makedonen. Polemon hat 
im jähre 176 die delphische proxenie erhalten^), also einige seiner 
hauptwerke ohne zweifei schon verfasst gehabt, dass ein perga- 
menischer perieget in dieser zeit zunächst an den in Pergamon 
tätigen Antigonos und nicht etwa an Duris oder KalUxenos an- 
knüpft, stimmt vortrefflich. 

In den bei Diogenes vorliegenden homonymenlisten befinden 
sich zum teil auch künstler ; wer sie hineingebracht haben kann, 
ist ganz fraglich, nur das ist klar, dass es Demetrios von Ma- 
gnesia, welcher nach dem titel lediglich schriftsteiler berücksich- 



^) Preller Polemon p. 98. wenn dieser alle maler auf Antigonos, alle 
bildhauer auf Adaios bezieht, so schwebt diese sonderbare hypothese völlig 
in der luft 

^) Gemeiniglich wird nach Jacobs das buch über die bildhauer einem 
der beiden epigrammendichter mit dem namen Adaios zugewiesen, die Jacobs 
angenommen hat. allein dass es einen Mytilenaeer Adaios gar nicht gegeben 
hat, ist mit yollem rechte von Bergk Zyr, ^ 966 behauptet und A. P. YII 305 
dem Alkaios yon Mjtilene gegeben, ein 'Adaios Maxedoiv war im kränze des 
Philippos, ein recht mittelm&fsiger poet, wie sie eben um Christi Geburt 
sind, ihm gehören sicher VI 228. 258. IX 544. X 20. es bleiben noch 
zwei gedichte, die gut sind, VH 51 auf Euripides und YII 238 auf könig 
Philippos den Vater Alexanders; 240 kann seinen autornamen lediglich 
der n&he yon 238 danken, es ist willkflr, die gedichte einem andern Adaios 
in geben, oder aber mit den besten der andern zu vereinigen und IX 544 
X 20 zu eliminieren, mit der nackten möglichkeit, dass der kunstschrift* 
steller Adaios auch yerse gemacht und diese Meleager aufgenommen h&tte, 
ist gar nichts gewonnen. Übrigens hat schwerlich Meleager dichter des drit- 
ten Jahrhunderts im prooemium nicht genannt, wenn er sie aufnahm. 

^) Foucart Bey. de phil. n 215. es ist recht lehrreich, dass bei Suidaa 
aus Milesios, der Polemons yater auf der inschrift ist, ein Bhnyitn^ geworden 
ist, weil Polemon ein guter perieget war. dass solche albernen erfindungen 
bei lenten so heller Zeiten statt haben, konnte man wirklich kaum annehmen. 
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tigte, nicht gewesen sein kann ^). als zeugen für diese künstler 
wird ein par mal Polemon genannt, wie mit recht angenommen 
wird in dem buche n^og ''Adatov xal ^Avclyopov^ zweimal, unter 
Aval^ayoqaq (11 45)^) und Ji^fiOKgnog (IX 49) auch Antigonos, 
und zwar bei einem aviQiavronotog^ so dass sich bestätigt, 
dass er beide künste- berücksichtigt hat ebenfalls einen bild- 
hauer geht das letzte hierher gehörige citat an, durch welches 
wir zugleich erfahren, dass die uns hier beschäftigende person 
Antigonos von Earystos ist. Zenobius V 82 ^Pafji^ov<rla Niikea^qi 
iv ^PafAVovpTi Ncfkiitewg idQVta$ äyaXfika dexamixVj 6X6X$&oy^ if/or 
0^iov^ s%B^ di iv ifl X^*9^ fitikiag xkädov, i^ ov fpfjttiy ^Avxi" 
yoyog 6 KaqvHt^og nrvx^oy u fttXQoy i^nQz^tf&a^ %^v int/na^^y 
ix,ov ^^^AyoqaKqixog IJäg^og inolfiGsv^^ , ov ^avfMXfffdy öd* ual 
äXXo$ yccQ noXXol inl täv oheitay SQywy hcQOV inty€jrQdq>a(fw 
oyo/ia' dxog oiv xa» %oy Oetdiav %£ ^Ayoqaxqifff iWyxsx^Qipciya^, 
^y fäq av%ov iffWfAeyog, xal älXwg httoffio (Finkh für in%6i/[tai) 
nsql %ä naiiixä, das Ist kein sprüchwort, wie es denn auch in 
den anderen Sammlungen nicht wiederkehrt, sondern eine Inter- 
polation, übrigens eine alte, da Hesych s. v. den anfang bis 
xXddov abgeschrieben hat^). ursprünglich ist dies ein artikel 
irgend eines Wörterbuchs, wol eines rhetorischen, obwol sich 
darüber zur klarheit nicht gelangen lässt, da ein offenbar hiermit 
verwandter artikel bei Photius steht ^Fafiyovtrla N4(is(t$g: awij 
nQwtoy a(fidqvto iv tdtpqoditrjg (^i|//iaTi* diö xal xkddov etxe 
(ji^X4ag. lÖQVifaTO d' avv^y ^Eqsxd-evg ^f^tiqu iavTov ovüav^ ovo- 
fM^OfUviiy di Nifisdiv xal ßaa^XevcaiSav iv itn %6n(A, %b ff ayaXfia 
Ostdiag inolffiev^ ov r^v imyQatp^v ixaqUsato ^Ayoqaxqitm %if 

7) Maa& d€ Uogr, p. 24. ebenda die übrigen stellen der homonymen* 
Usten, welche auch maier umfassen, ob noch mehr antigonisches darin ist, 
mnss dahingestellt bleiben. 

^) Der kflnstler Anaxagoras findet sich in dem 'anakreontischen' d. h. 
altattischen epigramm Anth. Pal. VI 139. 

^) Ich sage mit bedacht, Hesychius hat den Zenobius ausgeschrieben, 
denn das yerh&ltniss geht durch das ganze buch, und die annähme der 
gleichen queUen ist eine Ungeheuerlichkeit, übrigens steht es so auch mit 
andern büchem, die der lügenhafte Hesych in seinem briefe zwar verschweigt, 
aber darum grade benutzt hat, z. h. mit Sueton. 
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Uaqitfj i^ü^kivta * o^ xal X)lv(inia(f$ rw daxtvltp tav J^q infyqaxps 
^IJayrd^g xaX6g\ ^p di ovrog ^AqyaXoq, ignifievog avrov^^), 

Antigonos von Earystos hatte also die rhamnusische Nemesis ge- 
nan beschrieben imd aus der inschrift, die er mitteilte, erhärtet, 
dass sie von Agorakritos war. der in unsem beiden quellen ver- 
schieden gebrochene bericht, dem das citat entstammt, sucht die 
populäre Urheberschaft des Pheidias gegenüber dem unbequemen 
zeugniss zu entkräften, dazu bedient er sich der Pheidiaslegende; 
und zwar ist es ersichtlich nur eine Vermutung, dass Agorakritos 
des Pheidias iqdifj^svog war, weil der ja überhaupt imot^o tisqI 
%d natdixä\ was freilich seinen Zeitgenossen, und namentlich den 
vasenmalem, mit fug und recht nachgesagt wird, sodann ist der 
anfang der Photiusglosse zwar in dieser gestalt unverständlich "), 
aber in Verbindung mit der (aus Yarro, wie es scheint) von Pli- 
nius (36, 17) erzählten anekdote verliert er alles auffällige, 
danach war die Nemesis von Agorakritos zuerst als Aphrodite 
gearbeitet und ward nur umgetauft, als sie der iv x^notg von 
Alkamenes gegenüber unterlag, diese sage, die bekanntlich 
auch noch weiter ausgesponnen ist, stammt ersichtlich daher, 
dass die spätere zeit, an andere bildungen der Nemesis gewöhnt, 
die localgöttin von Rhamnus eher Aphrodite hätte nennen 
mögen ^*). übrigens bemerkt Plinius ebenfalls, dass Agorakritos 
des Pheidias schüler war ef aetate gratus, itaque e suis operibus 
pleraque nomini eius donasse /ertur, wenn er das auch von der 
Nemesis nicht gelten lässt. danach sind wir berechtigt, die quelle 
dieser polemik gegen Antigonos, welche zugleich die quelle Yarros 
oder wenigstens des Plinius war, ziemlich hoch hinauf zu rücken. 



^^) Es ist yielleicht nicht überflüssig zu bemerken, dass Suidas und das 
'schol. Bayaricum zu Demostbenes p. 7S Sauppe den Photins ausgeschrieben 
haben. 

>i) Für den rationalismus, der Nemesis zu einer königin (zur zeit der 
swölf stftdte) und mntter des (tou Erichthonios natürlich gesonderten) Erech- 
theus macht, habe ich keine parallele. 

^<) Andere dichter mochten sie deshalb der Artemis gleichstellen, so 
Catnllns 64, 394 und MarceUus, der leibpoet des Herodes Atticus, 1046, 61 
Kaibel. des Fomponius Mela (II 3 46) Phidiaca Nemesis gibt Solin (66, 9) 
mit Phidiaca Diana wieder. 
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dasselbe ist notwendig für die geschichte von der Inschrift am 
finger des Zeus, denn sie kehrt wieder bei Clemens im protreptikos 
p. 47, allerdings ohne citat, aber in einer Umgebung der aller- 
erlesensten gelehrsamkeit, von der man sie nicht trennen darf'*). 
Bei Pausanias (I 33), ist eine beschreibung des bildes und der 
basis, steht auch die artige sage vom marmorblock, den die Perser 
mitgebracht hatten, und den sich die Nemesis nun zum bilde 
gewählt, wird auch das erörtert, dass die bildung hier wie an 
alten smymäischen statuen von der späteren sehr verschieden sei, 
aber daran, dass Pheidias die Statue gearbeitet, ist kein zweifei. 
nun ist es eigentlich nicht erst nötig zu beweisen, dass Paa« 
sanias die beschreibung nicht selbst gemacht hat, zumal er mit 
den Worten ovts änsdsxofn^p tmv awiivM nsi&oitiymp eine schrift- 
liche quelle selbst bezeichnet, die er auch VU 5 2 benutzt, es folgt 
aber hier auch aus dem Inhalt denn wenn zwei Jünglinge vorhanden 
waren, einer Epochos (?) genannt, und ein namenloser, von denen 
er annahm ädsXtpovg slvat dtpäg Oivwnq ätp^ lig iat$ to hvoyM tc^ 
d^^, so ist das ihm so nicht in ]^amnus erzählt. Rhanmus 
ist selbst ein demos, das eine Oinoe war nicht weit weg; was ein 
demos war, wusste bekanntlich Pausanias nicht '^). und wenn 
die Rhamnusier wussten, dass der dargestellte ein bruder der 
Oinoe war, so wussten sie auch seinen namen. femer steht da, 
neben Agamemnon und Menelaos befände sich HvQuog 6 ^Ax^Xli^ 
ngchog omog ^Eq^idvipf t^v ^Elivti^ yvpätxa Xaßoiv ^Offfatifg di 
did TO ig t^y fH[tii(a %6X(Hi(Aa noQil^^ nccqafi€$vcufiig %$ ig ajtav 
^Eqikiovfig avtä xal texwif^g naXda, das ist so ein unverständiges 
geschwätz: war nun Hermione, Helenes tochter, da oder nicht 
da? ich weifs es nicht: aber das weifs ich, dass nicht Pausanias, 
sondern seine quelle den frevel des Orestes herangezogen hat,, 
um zu motivieren, entweder dass er fehlte oder dass um seinet- 
willen auch Hermione fehlte, schliefslich aber ist die scene, 
wenn sie nicht blofs die darstellung der tochter vor der mutter 



^') Dass spätere tmklar redend den Zeus mit der Athene yenrechseln, 
kann nicht in betracht kommen: Clemens ist aas sich selbst zu beurteilen. 

li) Eerameikos bedeutet bei ihm * markt', cf^/io; *dorf' oder Landstadt ', 
so dass Braaron so heilen kann. 
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enthielt, nnverstindlich; die figaren reichen weder zu einer noch 
za mehreren scenen aus. was etwa dargestellt war, hat Eekul6 
(Bonner Festschrift fOr das Archaeol. Inst) sehr hübsch ange- 
deutet^^): aber das ist um nichts geringeres feil, als den glauben 
an die infallibilität des Pausanias. nun, ich folgere ruhig weiter, 
dass die beschreibung der statue und ihre zurückfÜhrungauf Phei- 
dias bei Pausanias ganz yortrefflich zu der den Antigonos bei seite 
werfenden darstellung stimmt, womit natürlich noch keineswegs 
gesagt ist, dass beide unmittelbar gleichen Ursprung haben, die 
sage von Pantarkes hat bei Pausanias eine andere form; hier 
ist er ein Eleer, von welchem es eine siegerstatue gibt (VI 10), zur 
ehre eines sieges, den er als knabe 436, also während Pheidias 
anwesenheit, errungen hat, und es gleicht ihm nur eine der 
figuren an den querleisten der sesselfüfse (V 11 3). es ist klar, 
dass diese sage, entsprungen aus der vergleichung zweier monu* 
mente und mit einer historischen notiz in richtiger weise com- 
biniert nahe lag und, gesetzt die ähnlichkeit war vorhanden, sogar 
die Wahrheit treffen kann, die andere, von der Inschrift am finger, 
ist erst nach ihr und aus ihr entstanden, und zwar keinesfalls 
in Elis noch aus elischer kenntniss. 

Ich habe das dargelegt, damit man die tatsachen Überschaue. 
es kann mir nicht einfallen, all das was zumal bei Photius steht 
dem Polemon zu vindiciren. dennoch hat sich ergeben: die 
traditionen sind vorchristlich mindestens; die anschauung, dass 
Pheidias der meister der Nemesis wäre, hat sich überwiegend 
behauptet; sie steht bei Pausanias, welcher einer genauen be- 
schreibung des bildes folgt, nun folgt aber Pausanias in anderen 



^^) Aber ich begreife nicht, wie Eekal6 die autorschaft des Pheidias 
gegenaber Antigonos halten will, und mit der 'ausfahrung nach einem modeil 
des Pheidias" zu retten glaubt dann hätte mindestens Diodotos (Strab. 396, 
wahrBcheinlich ans Artemidoros; die statne gehört eu den stehenden reqni- 
siten der erdbeschreibung) gleichen ansprach, aber die ateliercopie^n und 

« 

meistermodelle werden bei einer Sichtung der kflnstlergeschichte Oberhaupt 
yerschwinden. und hier )>at natürlich Pausanias schweigen von der inschrift 
kein gewicht gegenfiber der tatsache, dass man das volksgerede Ton dem 
'echten Pheidias' auch trotz der inschrift nicht hat fahren lassen. 
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teilen der periegese nachgewiesenermafsen dem Polemon, Pole- 
mon hat gegen Antigonos geschrieben, und hier wird gegen 
Antigonos polemisiert: danach halte ich es als Vermutung aus- 
zusprechen nicht für gewagt, dass der grammatiker, auf welchen 
die glosse 'Pafj^vovifia Nifistftg zurückgeht, den Polemon und durch 
diesen den Antigonos benutzt hat. und ich hätte die darlegung 
wol auch damit beginnen können, dass nach unserer kenntniss 
schwerlich ein anderer als Polemon auf die Urheberschaft einer 
Statuenbeschreibung bei einem lexicographen anspruch haben kann. 

Für den hauptgegenstand dieser Untersuchung ist schliefslich 
die herleitung der Antigonoscitats aus Polemon zwar erwünscht, 
allein zur Sicherung des ergebnisses nicht nötig: es ist einfach 
überliefert, dass Antigonos von Earystos ein bildhauer war, der 
unter Attalos I in Pergamon gearbeitet und im übrigen ein ge- 
schätztes werk über sculptur und maierei verfasst hat. 

Nach den davon erhaltenen resten, nach dem berufe des 
mannes und dem Charakter des gegen ihn verfassten Werkes von 
Polemon ist nicht daran zu denken, dass sein werk eine peri- 
egese war. es liegt somit durchaus keine veranlassung vor, 
Antigonos den Verfasser einer MaxBÖovhn^ nBQujr^a^g für identisch 
mit dem kunstschriftsteller aus Karystos zu halten, die stelle 
befindet sich bei Stephanus s. v. ""Aßaptiq-^ es handelt sich um die 
Stadt oder landschaft ü^fiavrkr, für welche hier als utUma^Aßav^ 
%ia angesetzt wird oneq xa%ä ßaQßccQix^v tqotc^v tov ß eig fit 
^Afkavtia iHxd^ naqd l^vtiyoyw iv Maxedovlag nsq^ifffiitH. also 

lediglich die nationale namensform, nicht der lautwandel stand 
bei Antigonos, die quelle des Stephanus aber ist hier eine gram- 
matisch-technische, und es ist sehr wol möglich, dass in diesem 
falle Lentz mit der zurückführung auf Herodian (I 287) recht 
hat. die Verbindung von Amantia mit den Abanten von Euboia 
gehört in eine reihe von sagenhaften Verbindungen der illyrischen 
epirotischen akamanischen küste mit Euboia, welche einen sehr 
historischen Untergrund hat; vor der ausbreitung der Korinther 
haben nämlich die Chalkidier auch hier fufs gefasst: wie das 
denn in der natur der sache liegt, da si6 der etappen für die 
colonisation der italischen Westküste bedurften, die merkwürdigen 
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belege dieser tatsache habe ich aber nur zum teil beisammen, 
so dass ich sie noch nicht vorlegen mag; hier genügt die Ver- 
weisung auf Lykophron 1024 und Apollonios IV 1175 flF. mit 
den (aus den grammatikem zu vervollständigenden) schollen, 
zum beweise, dass die Identification am anfange des dritten 
Jahrhunderts, bei Timaios und Proxenos dein Epeiroten, gemacht 
war, so dass sich auch daraus, dass ein illyrischer mit einem 
euboeiscben stamme gleichgesetzt wird, auf den Karystier als 
Verfasser in keiner weise scbliefsen lässt. 



IL 
ANTIGONOS DER PARADOXOGRAPH 

Die mit recht berühmte Pfalzer handschrift 398, der wir so 
viele unica verdanken, hat auch ein buch erhalten, das darin 
den titel führt ^Avuyovov ItftoQtmf naqad61^<ov üvrajroky^, da 
Stephanus von Byzanz s. v. rva^og eine stelle daraus citiert und 
den Verfasser ^AvTlj^ovog 6 Kaqvctioq nennt, so hat man sich seit 
Xylander gewöhnt, das ethnikon dem namen beizufügen, und wer 
'Antigonos von Karystos' hört, denkt zunächst an dies Wunder- 
buch, excerpte daraus sind ziemlich häufig, namentlich ist schon 
in sehr früher zeit die Unterscheidung von uti^qvXog und alxvmv 
in ein Wörterbuch übergegangen, das unserer Aristophanes- und 
Theokritoserklärung ebenso wie diversen glossaren zu gründe 
liegt ^); auch andere paradoxographen citieren das buch, allein 
nirgend heifst der Verfasser anders als Antigonos. gleichwol 
reicht das citat des Stephanus aus, ihn für einen Earystier halten 
zu dürfen. 

Der schluss des buches ist durch blattverlust in der hand- 



^) Die stellen in der neuesten ausgäbe (Keller, rerum not, script, I p. 8), 
um Holders collation willen muss man dieses machwerk ja doch benutzen, 
da ich also nicht yermeiden konnte es zu citieren, so hat es auch 
einige Streiflichter in den anmerkungen abbekommen. — es w&re wissen- 
schaftlich das angemessenste, wenn man eine solche handschrift einfach 
als solche herausgäbe, die bQcher die darin sind, wenigstens soweit sie 
unica sind, hinter einander, ihre Vereinigung ist ja kein zufall. — Köpke 
hat daraus, dass die citate auf einen andern Wortlaut führen als jetzt 
cap. 23 hat, geschlossen, dass sie eine andere fassung desselben voraussetzten: 
aber sie gehn offenbar auf eine abgeleitete <|uelle zurück; inhaltlich stim- 
men sie. 
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Schrift yerstümmelt; einen anfang hat sie auch nicht mehr, wie 
Leopardi mit fug und recht ausgesprochen hat, auch sonst sind 
kürzungen und entstellungen der spräche ohne zweifei anzuneh- 
men'), solche lediglich um ihres Inhaltes willen fortgepflanzte 
bttcher werden anders behandelt als classiker. die kriegs- 
schriftsteller, die mathematiker, die historikerexcerpte, die ganze 
grammatik sollten doch jedem den mafsstab, den er hier anzu- 
legen hat, ohne weiteres an die band geben, gleichwol bleibt 
des individuellen genug, um über zeit und art des Schriftstellers 
zu urteilen, nur rauss man auch hier nicht mit aprioristischen 
fordeningen herangehen, ein urteil wie liber vtx mediocriter 
docto dignus, oder Antigonos "ein trockener compilator", ist 
sehr billig: wer aber einen gelehrten von heute, der ein buch 
aus citaten zusammensetzt, mit solchen kritiken abtun wollte, 
dem würde es schlecht ergehen, übrigens gestehe ich, dass mir 
die trockenen compilationen sehr viel lieber sind als die piquanten, 
und wenn die quellen genannt sind, so habe ich sogar etwas für 
sie übrig: ich wollte, Aelian hätte eine trockene compilation 
statt der tiergeschichte geschrieben, die von parfum trieft, aber 
der quellenuntersuchung gewaltige Schwierigkeiten bereitet, con- 
sequenterweise muss ein so beschränktes urteil zur athetese des 
buches oder wenigstens dazu führen, dass man an der zeit und 
person des Verfassers rüttelt®), grade weil er die quellen und 
die composition des buches genauer und scharfsinniger als Wester- 
mann und seine Vorgänger untersucht hat, ist Köpke zu der 
hypothese gedrängt worden, nur einen kern als antigonisch, und 
diesen auch als ziemlich entstellt, gelten zu lassen, die richtige 



^) fitfx^^"* f**^^ ^<*v otf$ios (41) hat Antigonos gewiss nicht yerbrochen, 
und der tadel Tycho Mommsens {cvv und fiira bei den epikern p. 24) trifft 
nur einen Schreiber. 

3) Woher Keller in erfahrung gebracht hat, dass Antigonos um 150 ge- 
lebt habe, weifs ich nicht, ist auch gleichgiltig. er schreibt in einem deutsch, 
das seines griechisch und lateinisch würdig ist (Öster. Oymnas.-Zeit. 1874, 
127) 'des Antigonos wahrscheinlicher Zeitgenosse Nikander'. übrigens ist es 
hübsch, dass Keller auch in erfahrung gebracht hat, wie Nikandros und Anti- 
gonos den accent von txns geschrieben haben, dass man die nnquifoün der 
accentuation bei Herodian ssu suchen habe, geht dagegen über seinen horizont. 

Philolog. UnteninehnngeD IV. 2 
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litterargeschichtliche Würdigung lässt seinen schluss ohne weiteres 
hinfallig erscheinen: die beobachtungen verlieren darum nichts 
von ihrem werte. 

Mit recht unterscheidet Kopke fünf teile des buches, von 
denen die drei umfangreichsten einfach zusammenhängende ex- 
cerpte sind. cap. 26 sagt Antigonos, dass man über die eigen- 
tümlichkeiton des tierlebens am besten durch die övvaywy^ des 
Aristoteles unterrichtet werde, i^ ^g ^(ittg nq&tov nonjdofn&a 
tfjy ixkoyiqv. es folgt ein auszug aus dem selbständig verfassten 
und von Antigonos noch so gelesenen, jetzt als neunten gezählten 
buche der tiergoschichte*). zuerst stehen zwei mitten aus dem 
werke gezogene geschichten (27. 28 = IX 132. 131), dann geht 
es in der Ordnung bis 55 (IX 239); nach einem als ganz beson- 
ders mythisch bezeichneten stück, das wir jetzt nur im sechsten 
buche des Aristoteles (183) lesen, werden noch einige punkte 
aus dem anfang des buches nachgetragen (57—60 = IX 10. 14. 
20. 31 die beiden letzten nicht ohne starken Irrtum), darauf 
wird zu einem neuen teile, der aber auch lediglich aristotelisches 
gibt, der Übergang gemacht. nXiiv 6 ys ^Aq^axoriXtiq X^^h '^^^ 
ntgil tovg ßiovg tcSv t^wp ivxqfxsiag (d. h. das jetzige neunte 
buch) 7ta\ rotavTce uva d^f^^QxsTaij ndvv nokk^v inifiiksiar 
n&noiTi^iroq iv roTg nktitsroi^g avtiav xal oloy eQyoi ov naqiqyfA 
XQoifjtPog tTJ TTfQl rovTMV i'§rjy^(f£^' td yovp ndvta ojffdöy iß- 
donTixovva nsQi avräiv xaTaßißXfjtair ßißkia^ mal neneiQavai^ i^y^ 
TixahfQOV xccl (tj cod.) It^ioQixaheQoy iy sxdtSjo^g dvactqiifstsd'ah 
(ij) TiQog i^v fintxsqav ixloy^v^ ijunoXf^g (Emperius: intnoittp cod.) 
7iQ0Jiqfiiiiv(av avio (Emperius: avtä cod.) tö l^ivov xal naqddol^ov 
ix T£ tovtoiv xal ToV akkuiv sn^dqaikttv, der sehr dürftige aus- 



*) Sobald man die selbständige steUung zugibt, die ja auch Athenaeus 
bestätigt, und im übrigen die autorschaft in dem bedingten mafse fasst, wel- 
cbes^für die meisten aristotelischen werke gilt, dürften die bedenken, welche 
Aubert-Wimmer zur athetcse des buches getrieben haben, gegenstandslos 
werden, wie sie Zeller auch nicht überzeugt haben. Übrigens ist aus der 
paradozographenlitteratur und den sonstigen excerpten, voran Aristophanes 
von Byzanz, die gcschichte der zoologischen bücher des Aristoteles ganz von 
neuem erst zu erbauen. 



DER PARADOXOQRAPH. 19 

zug, der also entschuldigt ist, reicht bis 115, wo er mit den 
Worten abgeschlossen wird noXXwv de oytwv &v xatayfyQaq>£v 
*AQnnoiikfig inl toaovrov ^dvp^O'ijiJitev ^fjtctg inl lov naqovtog xd 
ftiy ixi.4^ai tä dl ava^kVifid^vai. Köpke^) hat ganz richtig be- 
merkt, dass Antigonos die excerpte der bücher in folgender 
reihenfolge gibt I — V VIII VI IX VII; das heifst aber genau so, 
wie unsere handschriften sie stellen, mit ausnähme der vertausch- 
ten VIII und VI. es kann nun freilich kein zweifei sein, dass 
VI und V zusammengehören: aber aus dieser Unordnung ist doch 
nichts gegen Antigonos autorschaft zu gewinnen. Köpke stöfst 
sich ferner daran, dass hier das neunte buch wieder excerpiert 
ist: aber ist es denn so gar undenkbar, dass dasselbe sowol 
selbständig, wie im zusammenhange des werkes, zu dem es in- 
haltlich gehört, existiert hat und excerpiert worden sei?*) wenn 
nun Antigonos einmal flüchtig das grofse, damals in viel mehr 
bänden ihm vorliegende werk durchflog und sich die reihe kleinig- 
keiten notierte, die in diesen capiteln vorliegen, durfte er dann 
nicht das in der tat für seinen zweck viel reichere sonderbuch 



^) Er wird also wol den unsinn durchschaut hahen, den die herausgeber 
cap. 96 nicht blofs fortpflanzen, sondern mit ci taten belegen zu können mei- 
nen, weil sie nicht einmal die Tiergeschichte, wo sie queUe ist, anders als 
mit halbem äuge angesehn haben, überliefert ist folgendes nap ^totoy rd 
ftaMQa ttQCtva tlvah id tfivTiQa S-ijlta,' xai ly Alyvnrtf} xaroQvrroyras tis 
xoTi^y ytoTTovs nouly. wer auch nur ein äuge ganz aufmacht, muss sehen, 
dass in Ctouty u>tat^ steckt, auch wenn er nicht weifs, dass der zweite satz bei 
Aristoteles VI 6 steht, ebenso versteht sich von selbst, dass dtvrtqa ver- 
dorben und (fi davon abzuziehen ist die stelle VI 6 wird nun citiert: zwei 
Zeilen vorher aber steht lau dt ju fiiy fiaxQd xal o^ia tuiy t^iHy &/jkta, tu 
di at^yyvka xtd rttQKffQtuty i^oyia xard t6 o^v aQQfya. Schneider hat zu 
dieser stelle den Antigonos, wie es gebührte, herangezogen, mit unrecht bei 
Aristoteles männlich und weiblich vertauscht, obwol die_ andern zeugen mit 
Antigonos stimmen, auch ich habe als kind von meiner mutter und dem 
gesinde die runden eier h&hnchen nennen hören, grade wie es Albertus Magnus 
sagt, dem ein falsch corrigierter text vorlag, bei Antigonos wird rd di 
{jdtityvTiQtt zu schreiben sein. 

*) Oder vielmehr notorisch hat beides neben einander bestanden, denn 
es giebt selbständige citate aus buch IX, und doch z&hlt Hermippos im schriften- 
katalog m^i C$Mi»y 1—9. die 70 bände des Antigonos werden roUen sein; 
die bücher sind zum teil recht umfänglich. 

2* 
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71€qI C«tt)v ^xh(»p noch gesondert excerpieren?') das beweist doch 
nichts anderes als flüchtigkeit und Planlosigkeit: von der rettet 
den Verfasser der Sammlung wie der einzelnen teile doch niemand, 
die dritte compacte masse bilden die capitel von 129 an, die in 
ähnlicher weise eingeleitet und alle aus den &avfidm4x des Kalli- 
machos herüber genommen sind'); jedoch mit leidlich sorgfältiger 
angäbe der auch bei Kallimachos citierten quellenschriftsteller. 
somit bleiben als eigene excerpte nur die capitel 1 — 32 und 
116 — 128, d. h. hier sind die auszüge nicht so umfangreich als 
bei jenen beiden Schriftstellern, denn excerpte sind es auch nur, 
und die versuche einer art anordnung sind höchst kümmerlich'), 
es ist also eine ungleichartigkeit der quellen, aber nicht der be- 
handlung zu constatieren, und somit zu einer teilung keine ver- 
anlassung, dass in den aus Kallimachos entlehnten partieen 
mehrfach Ktesias vorkommt, während Antigonos selbst (15) die- 
sem nur mit starker reserve etwas entlehnt, spricht zwar da- 
gegen, dass der in cap. 116 ausgefallene name Ktesia& gewesen 
sei, aber eine Instanz gegen die Zusammengehörigkeit der ex- 
cerpte aus Kallimachos mit den übrigen kann es nicht sein, 
ist doch selbst Aristoteles auch durch Kallimachos benutzt (144) 
und ein citat aus Hellanikos, das im Kallimachos gestanden hatte 



7) Wenigstens ein exccrpt (22 = Ar. III 102) hat er sich für andern 
Zusammenhang bei seite gelegt, die mit YIII cap. 28 stimmenden notizen in 
3, 10, 11 sind nicht aus Aristoteles genommen, die sonstigen citate aus 
verlornen büchern wie den vo/uifitt ßa^ßagna u. a. 

^) Dass Antigonos nur einen auszug aus Kallimachos benutzt hätte, ist 
einer der vielen haltlosen einfalle 0. Schneiders, Callimachea II p. 15. 

^) Gap. 6 ninrot d' av lo yiyos t^s ixlfty^s xW. womit analoges angeknüpft 
wird^ 20 ovx ^rroy öt rovitov d-avfidcut ra ifd^oviga twv wtftkovyTüty. vor 
allem 121 ^'limmy dt 6 'Priylyog ntgt itay ktyo^iytoy lontov tf.&sigtiy ttc ffsnin- 
toyra toiovroy ti ygeiqn, WO es 80 aussieht, als schreibe Hippon über schäd- 
liche örter, während Antigonos gleich selbst noch ein beispiel bringt dann 
(123) geht es, von den herausgebern durch sinnlose interpunction entstellt, 
weiter xat noXXa^^ov dt foixty ro r« rdSy ßccgad-gtoy xakov/utyfoy xat XagtaytUo^ 
ttyat yiyog (oloy . . . folgen belege) xut %a r^ fftli^y^ aoyav^ayofitya . . . wie die 
roauseleber und die eier des Seeigels {td^y de xai bis zum schluss von 124 
einlage über etwas anderes merkwürdiges am seeigel) und die meerenge von 
Rhegion u. s. w. 
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(bei Steph. Byz. s. v. &ijßfi\ um des gegenständes willen in einen 
andern teil (126) verschlagen, die einheit der behandlung zeigt 
sich am besten in den einlagen, die der Verfasser sorgfaltig als 
solche kennzeichnet und die Über das ganze buch sich erstrecken. 
diese stammen in seltenen fällen aus historikern (Lykos 60, Ti- 
maios 140), welche dann auch bei Kallimachos (134. 139 u. ö.) 
wie in den eigenen excerpten des Antigonos (1 '^)) wiederkehren. 
auch Theopomp war ihm öfters bei Kallimachos begegnet, und 
so hat er aus seinem wunderbuche selbst mehreres entnommen 
(14. 15. 119)'^). dreimal sind dichter in den einlagen heran- 
gezogen, und hier ist die Zusammengehörigkeit mit den andern 
teilen nicht blofs einleuchtend, sondern durch directe Verweisung 
gesichert. cap. 89 xai %i,vb »ai in$}^qafiftaiiM neQ^nentüixagiey 
'JlQXelaov, oh nuxl nqotsqov ifipijffd'tifAey. das war 19, wo ^^qx^ 
laog t$g ^fyvnuog xmv iv intyQccfAfiaa^p il^yoviAivmv td naqd- 
dol^a t£ JltolifjkcUfa genaimt ist. cap. 45 wird Kallimachos mit 
der Charakteristik nsqitqavoq eha^ ßovXoftevog herangezogen, um 
sich einen fehler nachweisen zu lassen; 115 aus Aischylos 
ein beleg genommen, dies ist nun ganz die 'weise, wie Anti- 
gonos 8 und 19 den Philetas'^), Ixoemg Sy neQUQyog^ 23 den Alk- 



10) Timaios gilt wol auch für 2. cap. 3 aber zersprengt den zusammen* 
hang, so dass oV fih in 4 beziehungslos wird, da es den Rheginern in 2 gilt, 
deshalb ist gleichwol keine corruptel anzunehmen; Antigonos hat nur die 
ezcerpte unvermittelt neben einander gerttckt. denn cap. 3 (=» Arist. Tierg. 
Ylll 156) gehört mit 9 10 11 in ein buch, das sich inhaltlich zum teil mit 
jener aristotelischen partie deckt, ohne ihr entlehnt zu sein. 

1^) Auch hier ist 14 15 die anordnnng ungeschickt, aber durch die un* 
behilfliche manier des Antigonos yerstftndlich. die beiden Theopompischen 
enfthlnngen rückt er von einander, weil er für die raben von Krannon eine 
minder merkwürdige Variante dem Theopomp vorausschicken will bei der 
erwfthnung des Stadtwappens kommt er aber auf den wagen darin zu reden, 
und nun macht er eine neue einlage, die ein verständiger herausgeber in 
Parenthese zu setzen h&tte {i dt äfia^a — tpacl yiy9ü^ai)\ mit dem satze 
(«VoK yag itfoi^ ay xfti tovro tjpaytitf bittet er übrigens für die abschweifung 
um entschuldigung. 

12) Die Stelle über xäxiog ist ohne nennung des Antigonos ausgeschrieben 
bei Hesych s. v. und war mit dem distichon des Philetas und gewiss auch 
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man**), 127 Philoxenos, 21 Hesiod, 7, 24, 25 Homer noXvnqdyfiova 
navtaxov %al nsQm6v oder Inav&q nsqi {naqa cod.) ndvxmv 
iTTtf^skijg xal noXtmqdyiitAv herbeiholt: diese capitel haben zumeist 
gar keinen weiteren zweck als die dichter zu illustrieren, sie 
haben auch keine quelle, sind aber eben deshalb von den lexiko- 
graphen, die von der dichterexegese ausgehen, besonders berück- 
sichtigt, weitaus am häufigsten aber macht Antigonos einlagen 
aus eigener anschauung oder erkundung (78 ^Oi ^^i ^61, 167, 169, 
171), welche für einen teil der angaben in den andern partieen 
ebenfalls anzunehmen ist. diese einlagen sind nun alle als solche 
kenntlich gemacht, zum teil durch den blofsen eintritt der direc- 
ten rede (78, 140, 152, 161, 167, 169, 171), welcher namentlich 
in dem kallimacheischen teile ausreichend war, da ja die namen 
der eigentlichen gewährsmänner alle im accusativ stehen, und 
der vermittelnde autor durch ein tpiifsi immer wieder aufgenommen 
wird, wo das nicht zureichte, ist jedoch der name des Schrift- 
stellers, zu welchem zurückgekehrt wird, mit Sorgfalt wiederholt 
(46, 60, 90, 115), und das hilft zu der erkenntniss, dass das- 
jenige aus anderer quelle eingelegt sein muss, was zwischen 35 
(= Arist IX 47) und 87 (= Ar. IX 51) steht, denn dieses capitel 
beginnt mit 6 d' avp ^Aq^motiXiiq. das ist für den so wie so 



dem Tollen citat bei Athenaens II 71* vorhanden: aber der epitomator hat 
iJles bis auf den vers weg geschnitten. 

1') cap. 23 nennt Antigonos den Alkman mit dieser epichorischen form; 
88 steht bei ihm *AXxfjittitavk r^ fpvotx^t wo bei Aristoteles V 138 'Jkxßsaya 
TW nottjTiiy steht, gesichert durch andere excerpte. gleichwol ist die Variante 
in der person, d. h. wol ein irrtam des Antigonos, nicht zu beseitigen; es 
kann aach eine Variante im Aristoteles gewesen sein, wie die anm. 5 erw&hnte. 
die roheste interpolation ist es, ^AixfAav* t^ noitjrji dem Antigonos zu octro- 
yieren. Keller ist aber damit nicht zufrieden, sondern imputiert einem 
manne wie Emperius die einsetzung der lakonischen form UJUr^av*. Em* 
perius (op. 229) hat natflrlich Aber die identit&t der namen kein wort 
verloren. 

1^) Schneider hat dies verhältniss übersehen, sonst h&tte er nicht die 
euböische geschichte, die den schluss dieses capitels bildet, bei Aristoteles 
Tierg. III 78 einsetzen wollen, das nagado^oy hat eingang in die aristote- 
lischen ^vfAMHt gefunden, auch bei Strabon 449, ungewisser herknnft. mit 
anderer localisirung Plin. 31, 13. 
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sich aussondernden rest des capitels 35 ohne belang, wichtig 
aber für 36, welches unzweifelhaft ähnlich dem aristotelischen 
§ 48 ist, aber grade in dem namen des tieres abweicht. Anti- 
gonos bietet also für diesen punkt weder eine controUe noch ein 
heilmittel für die aristotelische stelle, nur einmal (84 = Ar. V 
1 06) hat Antigonos eine kleinigkeit so eingelegt, dass ohne heran- 
ziehung der quelle eine täuschung kaum zu vermeiden wäre^^); 
doch ist hier bei der verderbniss der stelle das urteil nicht ein- 
mal ganz sicher: für seihe und seines buches beurteilung wird 
man daraus kein capital schlagen können. 

Nun ist die einheitlichkeit und art des buches wol genug 
beleuchtet, die zeit des Verfassers ergibt sich sehr einfach aus 
cap. 169, wo er sich auf mündliche mitteilung des Timon, eines 
Schülers des kitharoden Aristokles, beruft: dieser Aristokles war 
nach der Angabe des Antigonos von Karystos im leben Zenons 
(Diogen. YU 13) iQW(jb€Pog des königs Antigonos etwa 290. also 
um 240 wird das buch geschrieben sein, oder auch später, be- 
nutzt ist Kallimachos Wundersammlung und Archelaos epigramme, 
das besagt aber nicht viel: da jedoch Archelaos genannt wird 
als einer zäv tot IlrokffjiaiM tä naQÜdo^a il^^yovfidrioyy so muss 
das buch wol zu lebzeiten dieses Ptolemaios verfasst sein, man 
wird dabei zunächst geneigt sein, an den grofsen beschützer der 
naturwissenschaften Philadelphos zu denken; es kann aber eben 
so gut Euergetes sein: das epigramm des Kallimachos auf ein 
solches naturspiel (5 Mein.) ist nach dem tode und der Vergötte- 
rung der Arsinoe verfasst, und an Euergetes hof leben Philo- 
stephanos Poseidippos Eratosthenes Konon. unter den büchern. 



1^) tiyat dt xai iv j|f»oi^» C^a cxfalfixoiid'^ dacia^ h Kvnqf^ d' ov ^ j|fCYibr?rif 
Xl^ot xaitja$ [xai yiytiat] B^Qioy f^^xg^ (jih^ov /hvküv (t6 uvto dt xai iv roI( 
Kagv^itoy d-iigiotf) ano^vpitxtty dt ra /niy rtjg j^idvo; ja dt jov nvQog j^toQt^ofAtva; 
die Parenthese mit dem corrupten I^j;^»o»(, wofür Saumaise GMffjQtiots ver- 
malet hat, ist einlage. vorher ist iy xvngtfi y ovy überliefert, woraus Sau- 
maise / oi 17 sehr schön gemacht hat; die partikel hat Keller (Östr. Oymn.- 
Zeit. 1874, 124, wo er jenes namen verschweigt) hergestellt; in der ausgäbe 
i^ er davon wieder zurückgegangen. yoOy hat dann die Interpolation zur 
folge gehabt. 
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die Antigonos sonst nennt, ist von clironologisclier bedeutung 
nur Myrsilos von Lesbos, den Kallimachos für seine arbeiten noch 
nicht heranziehen konnte; hier ist er ausgiebig benutzt (5, 15, 
117, 118). ziemlich gleichzeitig findet er sich dann bei Eratos- 
thenes in den stemkatalogen "). den andern citaten ist nichts 
abzugewinnen"), wol aber ergibt sich nicht unwesentliches aus 
den bemerkungen eigener erkundung. vor allem, dass Antigonos 
wirklich aus Karystos ist, denn aus dieser Stadt und ihrer näch- 
sten Umgebung stammen die berichte 18, 78, 84. ferner hat er 
Delphoi (127), Kos (161), und Pitane in Aeolis (181) besucht, 
dagegen über den westen ist er auf hörensagen (125) und ge- 
schenk eines gastfreundes (167) angewiesen, die mysische be- 
kanntschaft entfernt denn wol den letzten zweifei daran, dass 
dieser Karystier Antigonos kein anderer ist als der künstler 
Antigonos von Karystos, der in Mysien geschrieben hat und ganz 
genau derselben zeit angehört. 

^^) Das Zeitalter des Myrsilos hat MflUenhoff (Deutsch. Alt. 456) fein er- 
mittelt, der nur nicht, ich weiüs nicht woher, dem Antigon9s sein buch hätte 
absprechen soUen. die zeit des Myrsilos findet man auch durch die erwägung, 
dass er die sterne, welche Aratos als namenlos so herausfordernd bezeichnet 
hatte, benannte und unabhängig von Eonons apotheose der Berenikelocke 
benannte (Robert, Eratosth. p. 5 31). 

17) Die atthis des Amelesagoras (12) scheint mir ein Pseudonymes auf 
den namen eines eleusinischen propheten (Maxim. Tyr. 38, 3) geschmiedetes 
buch zu sein, die samische chronik citiert Antigonos verständigermafsen 
anonym (120); es gab sie unter mehreren namen. Hippon von Rhegion (121) 
gibt eine datierung, mit welcher nichts anzufangen ist. ich glaube, dass es 
Hippys ist: Antigonos konnte die hypokoristika vertauschen und er konnte 
auch irren, wie er den tyrannen von Herakleia 119 Uyad-agxos statt 
KUaQxos nennt: so etwas ändern ist waghalsigkeit (aber Diog. V 89 ist 
Herakleides gewiss roy KliaQxoy, nicht loy ftoraQ^ov xttiyas genannt), 
nichts besseres ist es, wenn man die datierung nach einem unbekannten 
attischen kOnig und einem unbekannten olympischen siege herauswirft, grade 
weil beides den allgemeinen fasten, die ja doch zurecht gemacht sind, wider- 
spricht, kann es keine interpolation sein, woher weifs man, dass Hippys 
nicht die olympischen siege erwähnte? tut es etwa Thukydides nicht? nur 
nach einem attischen könig hat er wol schwerlich datiert, da wird ein far 
uns unheilbarer fehler stecken: denn Antigonos konnte das citat doch auch 
einem so datierenden buche entnehmen. 
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Was nun dies mit wenig mühe und wenig Sorgfalt zusammen- 
gestoppelte buch hier anlangt, das etwa ^dycay ItfiogtüSp ixloyai 
geheifsen haben mag"'), so steht es ja einem jeden frei, es zu 
verachten, seines Verfassers und seiner zeit för unwürdig zu hal- 
ten, aber wie es sich erhalten hat, während die unendlich wert- 
volleren sonstigen schriftlichen werke des Antigonos das geschick 
seiner Statuen geteilt haben, so dürfte eine etwas umfassendere 
kenntniss der zeit und ihrer bedürfnisse dies absprechende urteil 
beschränken oder, wenn man das vorzieht, verallgemeinem, was 
waren denn die unzählbaren vnofipijfAaTa imd (fvtfaycoyai anderes 
als citatensammlungeü? vor allem die vorläge des Antigonos, 
Kallimachos ^avfkdata? gelehrsamkeit und umfang geben nur 
quantitativen unterschied, und den macht auch die rücksicht auf 
das publicum, nicht alle die, welche dicke bücher nicht lesen 
mochten, wollten auf die bluten der erudition verzichten. Epho- 
ros hat schwerlich seine svq^fAota und schwerlich Theopompos 
seine d'avfuetfux selbst ausgezogen, keinesfalls Aristoteles: aber diese 
auszüge hatten einen allseitigen Zuspruch, compilationen, so dürf- 
tig sie sind, kommen einem allseitig gefühlten bedürfniss entgegen, 
wenn die allgemeine bildung grassiert, diese compilation ist eine 
recht dürftige, aber um so weiter war der kreis, der für sie 
empfanglich war: wäre sie reicher gewesen, so würden wir sie 
nicht besitzen, als Vertreter ihrer gattung ist sie für die litte- 
ratur des dritten Jahrhunderts sehr wertvoll, wenn ein gelehrter 
sie damals auch unmutig in die ecke geworfen haben wird, 
wenn wir aber dem Kallimachos seine dicken bände excerpte 
verzeihen, so hat ein mann weitaus geringeren Schlages, der noch 



i^) ixkiyHv und ixloyji gebraucht er constant, ^iyoy steht so, dass es wo 
nicht im titel, doch in der vorrede gewesen sein muss 15 und 60. an un- 
serm titel kann, zumal da der anfang und das ende fehlt, nichts liegen. 
Hesych s. v. Ihoi citiert den auch nur sehr partieU zutreffenden titel mgi 
CfMtfy. das fragment, das nur hierher gehören kann, wenn es KeUer auch 
weggelassen hat, lautet A» 6 K. iy t^ nt^i C^y ^oy xaXovfityoy fAvy iknoy 
(sc. lUcy xaUX). ikiMs ist der siebenschl&fer, der bei Aristoteles viel vor- 
kommt, was die andere namenform bei Antigonos sollte, ist nicht zu 
sehen. 
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dazu gar nicht einmal Schriftsteller von beruf ist, erst recht an- 
spruch, nicht nach einem mafsstab gemessen zu werden, der an 
und für sich berechtigt, gleich wol unwissenschaftlich, weil un- 
historisch ist. den absoluten mafsstab wollen wir auch anwenden : 
aber an unserer zeit, und erbarmungslos mögen bücher, die vor 
ihm so schlecht bestehen wie dies Wunderbuch, in die ecke 
fliegen. 
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Sueton hat in der vorrede zu seinen lebensbeschreibungen 
berühmter schrifsteller als griechisehe muster dieser gattung 
neben Hemiippos Satyros und Aristoxenos auch Antigonos von 
Karystos genannt^), das ethnikon wird auch bei Athenaeus und 
Diogenes und wo sonst der name genannt ist so oft beigefügt, 
dass an der identität der person innerhalb dieser biographieen 
ein zweifei ausgeschlossen ist. dass er ein Zeitgenosse der män- 
ner war, die er schilderte, wird sofort der erste zeuge aussagen, 
den wir zu vernehmen haben, hier aber handelt es sich zunächst 
um die reconstruction der werke, erst in zweiter linie um ihren 
Verfasser, und so wollen wir ohne weitere praeliminarien an 
dieses geschäft gehn. erst nach langen und verschlungenen wegen 
werden wir, dann aber hoffentlich klüger, zu der person des 
Antigonos zurückkehren. 

a. Die Skeptiker. 

Eusebius hat {praep. evang. XIV 756 ff.) eine umfängliche 
Widerlegung der pyrrhonischen Skepsis erhalten, die der peri- 
patetiker Aristokles*) nicht um Pyrrhons, sondern um der skep- 



*) Man muss Sneton, an den aasdrücklich appelliert wird, ohne weiteres 
an die stelle des heiligen Hieronymus (de Script, eccles. praef.) setsen. 

*) Es wird nötig sein, auf aristokleisches gnt bei den späteren biographen 
zn achten, zumal davon notorisch im Hesychias (Said, s, v, Jmra&as) gewesen 
ist Zeller (III* 786) erwfthnt das citat der Timaioserkl&mng eines Aristokles 
(Proclos p. 7) nicht; ich kann es aber schlechterdings keinem namensvetter za- 
schreiben. Ptolemaios nnd DerkyHides werden dort zugleich genannt, das be- 
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tiker seiner zeit willen mit mehr leidenschaft als schärfe ver- 
sucht hat. als letzten trumpf spielt er aus, dass Pyrrhon 
und seine anhänger nicht blofs tief im zv^og befangen, sondern 
gradezu wahnsinnig gewesen wären, das zeige ihr leben, folgen 
zwei anekdoten, die er aus ^AvxiYovoq b KaqwfiHfg xonä %ovg 
avtovg ysyofAepog XQ^ovg xal äpayQcii/jag avti&v xov ßiov entnimmt, 
danach geht es weiter oq&äg d' «x^i fia^etp xal tipeg ot i^lfA- 
öavteg avtov (den Pyrrhon) iyivovto wi tivag iiijlanftp airrog^ folgt 
eine knappe vita Pyrrhons und Timons. es ist alles in die ten- 
denz des schriftgewandten feindes umgesetzt, allein man vermag 
wol die entstellungen abzustreifen: dass auch hiefür Antigonos 
die quelle sei, wird wol niemand bezweifeln. 

Der Pyrrhon des Diogenes ESL 61 — 69 sondert sich leicht 
zuerst steht eine kurze vita, abschliefsend 8 di nnog %d q' cYf 
xatfßlw (62). dann folgt, an der spitze das citat, ^Avtiyoyog ii 
(ftl(fty 6 Kaqvcttogj eine Schilderung des lebens und Charakters 
Pyrrhons. zuerst durch die form als ein zusammenhängendes ex- 
cerpt bezeichnet, da die indirecte rede mit der directen wechselt 
dann folgen (65) belege der Schilderung aus Schriften Timons. femer 
zwei von Diogenes eingelegte geschichten, aus Diokles und Erato- 
sthenes*); dass sie von ihm eingelegt sind, folgt für die erste 
aus der verkehrten einfttgung und seinem notorischen verhältniss 
zu Diokles {ep. ad Maafs. 155), für die zweite daraus, dass sie 
eine parallele zu dem nun folgenden mit kirnair eingeleiteten 
verhältniss des Pyrrhon zu seiner Schwester ist, das, wie durch 



nutze ich also die ansieht, welche Zeller 11^ 54 ablehnt, aber, wie ich sehe, 
y. Rose Yor mir (phil. unters. III index) aufgestellt hat, su stütsen, dass 
'PtolemaioB der fremde' der Aristotelesbiograph, identisch sei mit dem hier 
erwähnten, von lamblich mgt ^vx^s (Stob. phys. 41, 39) o nlauaykxos genannten- 
denn der von Zeller hierher bezogne kritiker der dionysischen ux*^»! ist doch 
gewiss Ptolemaios von Askalon, der bekannte grammatiker. 

*) Eratosthenes philosophische Schriften begegnen noch, abgesehen Ton 
dem sehr bekannten wort Aber Bion (lY 52) in dem leben des Erates (T I 88) ; 
die quelle kenne ich nicht, das buch ngos Btnmya (YIII 89) galt dem Sino* 
peer und war also geographisch - historischen Inhalts, wozu stimmt, dass es 
für Eudoxos citiert wird, auch hftngt da das citat mit dem schriftenkatalog 
zusammen. 
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Aristokles sich ohne \veiteres ergibt, aus Antigonos stammt, ein 
q>aai leitet (67) einen weiteren charakterzug ein, den wieder Timon 
und zwar dieselbe schon oben citierte prosaische schrift desselben 
bezeugt; ein bericht über die lieblingslectüre Pyrrhons auf grund 
von mündlichen mitteilungen eines Pyrrhoneers Philon aus Athen 
macht den schluss. hier deckt sich wieder das yerhältniss zu De- 
mokritos mit dem berichte des Aristokles, und es ist müfsig darüber 
noch ein wort zu verlieren, dass dieser ganze abschnitt, einschliefs- 
lich der Timoncitate, aus Antigonos stammt, eine notiz aus Posei- 
donios, eine zweite aus dem schüler Pyrrhons Numenios, und eine 
Schülertafel, die sich von Antigonos scharf abheben, machen den 
schluss. denn die darstellung der skeptischen lehre hat mit dem 
biographischen nichts zu tun, selbst wenn sich herausstellen sollte, 
dass Diogenes die Antigonosstücke aus derselben quelle wie 
die skeptische lehre hat. 

Für den eigentlichen ßiog haben wir nun an dem Suidas- 
artikel, d. h. Hesychius eine controUe ^). als zusatz des Diogenes 
erweist sich erstens die bemerkung, dass Diokles ebenfalls 
Pleistarchos als vater Pyrrhons angegeben habe ; weshalb das hier 
steht, würden wir nicht begreifen, wenn nicht im Pausanias 
(YI 24 5) der vater IJ^trtoxQäT^g, d. h. wol IJkeiataxqdt^g^ hiefse. 
es ist eine Variante wie 'HytjaißovXog und EvßovXog, Ti^lexXeii^g 
\md T^UxXvTog u. s. w. wer an die infallibilität des Pausanias 
glaubt, wird ihm folgen, denn er bezieht sich auf eine ehren- 
statue und auf das grab Pyrrhons; wer dem Zeitgenossen Anti- 
gonos lieber folgt, kann einen abschreibefehler des Pausanias 
nicht wol glauben, denn Diogenes beweist, dass eine Variante auch 
sonst vorkam, einlage ist femer eine notiz über die lehre Pyr- 
rhons aus Ainesidemos, welche den doxographischen vorlagen 
zuzuweisen ist So bleibt ApoUodors chronik; aus ihr hat Hesych 
die Zeitangabe^), Diogenes das malerstudium. dieses behandelt 



3) Dass er sich Töllig mit Diogenes decke oder gar aas ihm abgeschrie- 
ben sei, wie Zeller meint, ist irrig, die dxfi^ steht nur hier. 

^) Ol. 111 xat inhi$pa, d. h. der Alexanderzag. es wird uns für Anti- 
gonos, die quelle ApoUodors, beseichnend werden, dass fOr Pyrrhon eben 
nar dieses ganz allgemeine datum zur Verfügung stand. 
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AntigoDOS unten ausführlich, mit angäbe des gemäldes: also 
Apollodor hat aus ihm geschöpft, dann Alexander Polyistor, 
der die lehrer Bryson und Anaxarchos gibt, welchen Pyrrhon bis 
Indien begleitet, diesen nennt auch Antigonos, und den zug nach 
Indien setzt sein bericht gleichfalls voraus'*), der lehrer Bryson*) 
unterliegt dem verdachte die Skepsis an die megarische eristik 
anknüpfen zu sollen und also um der dtadox^ willen erfunden zu 
sein. Askanios von Abdera gibt eine kurze darstellung der 
pyrrhonischen lehre; der name ist fremdartig, wahrscheinlich ver- 
dorben, wenigstens ist mit dem zeugen nichts anzufangen, dann 
Antigonos selbst als zeuge für die lebensweise, wie eine con- 
frontation lehrt, plump aus dem unten folgenden erweitert, er 
darf für die absurdität zu der seine erzählung übertrieben ist 
nicht verantwortlich gemacht werden, die neunzig lebensjahre 
werden vielleicht direct aus Apollodor, indirect aus Antigonos 
sein, aus der einleitung des Diogenes (16) können wir schliefslich 
die durch Aristokles als antigonisch gesicherte notiz hinzufügen, 
dass Pyrrhon nichts geschrieben hat. 

^) Dies tut auch die zur zeit auf keinen auctor zurückzuführende anek- 
dote, dass Pyrrhon ein gut bezahltes gedieht auf Alexander Yerfasst habe, 
Sextus £mp. p. 664. Plutarch d^ fort, AI, I 10 hat die bezahlung ohne das 
gedieht, dass auch diese anekdote antigonisch sei, ist allerdings das wahr- 
scheinlichste. 

^) Von Zeller bereits mit recht verurteilt. Diogenes nennt BQvmar 
JSriknoiyoe, Suidas Kknyofidxou. diese differenz hängt mit der durchgehenden 
in betreff der megarisehen schule zusammen, die ich ep, ad Maaß 152 an- 
gemerkt habe und nicht zu lösen weifs. auszugehen ist wol Ton der s, v, 
StaxQccTtjs gegebenen schul tafel. leute wie die eristiker lielsen sich schlecht 
einordnen; ich glaube auch nicht an Diels Umstellungen in der einleitung 
der galenischen bist. phil. (Doxogr. p. 610). es lag nahe, den Eleer Pyrrhon 
mit der elischen schule zu verknüpfen, dazu kommt, dass der c^äcfo/o; 
des Phaidon bei Diogenes (II 105) nltlarayos heifst; das ist kein name, und 
wenn auch llkiiaraiyos am n&chsten liegt, so ist doch nkii(naQxos, wie 
Pyrrhons vater hiefs, bedenklich ähnlich, und in der dtadoxh bei Suidas s, v. 
JSaniQaTije ist Pyrrhon wirklich von Phaidon abgeleitet 'Paiiftoyd r' 'Bltio»^, 
xtti avroy idiay avtmiüayia a^oliiv ttjy ^EÜiHccjnjy an' at^rov xltfd^Hoay (pmiQoy 
&* avTui 'KQtiQHix^ ixkij^ij Mtytdiifiov tls 'EgiTQ$ay dtdei^yros), ix tovrov df lov 
dtdacxttkdov (Westermann: didaaxakov codd.) xal o Uv^Q(oy yiyoyf. denn so 
ist offenbar zu verbinden. 
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Mit anderen worten, alles wesentliche was wir von Pyrrhons 
leben glaubhaftes wissen verdanken wir dem Antigonos. 

Im Timon fehlt für Diogenes die controlle durch Hesych; 
im Suidas steht nichts als der name und die Sillen^). dies 
stimmt dazu, dass Diogenes seine vita offenbar nicht seinem ge- 
wöhnlichen 'biographen' entnehmen konnte, da er vielmehr selbst 
angibt, sie stamme aus dem Sillencommentar des ApoUonides von 
Nikaia; woher es sich denn auch schreibt, dass eine hypothesis 
dieses gedichtes den schluss macht, denn es liegt auf der band, 
dass hier dasselbe verhältniss obwaltet wie im Pyrrhon, dass 
nach einer in sich zusammenhängenden vita ein nachtrag aus 
anderweitiger lecture kommt, wenn nun auch hier Antigonos an 
der spitze dieses nachtrags steht, auch hier charakterzüge , und 
speciell solche die das litterarische Interesse der beiden angehn, 
noch dazu personen, welche uns noch in weiteren antigonischen 
biographieen begegnen werden, auftreten, und wenn schliefslich 
das verhältniss zu Arkesilaos, dessen leben Antigonos gleichfalls 
erzählt hat, beleuchtet wird, mit dem citat aus einer sonst ver- 
schollenen prosaischen schrift Timons (118), so darf die Vermutung, 
dass eben dies alles antigonisch ist, wol als unzweifelhaft bezeich- 
net werden, doch sind auch hier einige lesefrüchte des Diogenes 
noch auszuscheiden, nach dem tode des beiden folgt mit be- 
tonung eigener erkundung (tovtop iyia xal itegoffd-aXfiop ^xov(fa)^ 
des Timon einäugigkeit, und mit dieser spielt eine anekdote, 
welche sammt einer gleich zu besprechenden die beziehung zu 
Arkesilaos unterbricht (119). es erweckt eben diese eigene erkun- 
dung des Diogenes, welche uns zwingt die geschichte von ApoUonides 
und Antigonos zu sondern, den verdacht der fiction; möglich 
dass die bezeichnung KvxXwtp^ die Timon in mehr als einem sinne 
von sich gebrauchen mochte, ihre veranlassung ist, wie sie hier 
als begrttndung auftritt, aufserdem wird man den ofuipvfAog Tlfjt(av^ 
den misanthropen, dem gedächtniss des Diogenes selbst zutraun 

^) Somit hatte der 'biograph', den Diogenes und Hesych ausschrieben, 
ftberhaupt keine Tita Timons. denn Hesych konnte diese zwei zeilen, wenn 
nicht aas seinem ged&chtniss, aus seiner queUe Philon dem Byblier nehmen, 
▼gl. Stephan. Byz. s,v, •PXtovs. 
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dürfen, es ist aber gänzlich irrelevant, wenn ihn einer lieber 
mit zu ApoUonides rechnet, auch die schon oben erwähnte 
anekdote, welche später das verhältniss zu Arkesilaos unter- 
bricht, muss um so mehr auf die skeptischen quellen des Dio. 
genes geschoben werden, als sie ihr salz erst durch die beziehung 
auf einem schüler des Pyrrhon Numenios erhält, von dem in den 
beiden sonstigen gewährsmännern keine spur ist *). diesen späteren 
Skeptikern gehört notorisch die den schluss des buches bildende 
dmdox^. freilich ist hier zu betonen, dass gehören im sinne von 
Ursprung haben zu nehmen ist. denn selbst die vita entnahm Dio- 
genes keineswegs dem Sillencommentare des ApoUonides selbst*), 
da die bezeichnung ^AnoXXtAvidfiq o naq* ^fiwv doch wol nur 
^auch wie ich ein Skeptiker^ bezeichnen kann. ApoUonides nun, 
nach löblicher grammatikersitte , hat seine quellen nicht ver- 
heimUcht. es sind zwei, die ßiot. des Sotion und eben wieder 



^) üvvtx^g T imXiyHy flti9ti n^og rovc ras aiü^^CHS fifr imfAa^TVQovyroq 
Tov yoS iyx^iyoyrng ^aw^lS-oy anttySs tt xni yovfi^ytos', den vers erkl&rt man 
nach Diogenian (in verschiedenen brechangen Par. Gr. I 307 II 16. 212), als 
*die beiden hauptdiebe der Thessaler Attagas und der Eorinther Numenios 
kamen zusammen'; so soll ein weib in Epidauros gesagt haben, also die 
beiden lügner aia&ijfrn und vovc verbinden sich, das reicht aus; allein den 
witz gibt erst die beziehung auf den mitschüler Numenios, von dem wir 
hören, dass er allein von Pyrrhon behauptet habe, auch er doy^fiariio*. er 
wird also eine Wahrheit zugegeben haben, wenn Wahrnehmung und verstand 
stimmten, der zweifei den Zeller III* 483 an dem alter des Numenios ftufsert, 
müsstc sich dann wenigstens auch auf diese anekdote ausdehnen, beiläufig, den 
bericht des Diogenian in ehren, das alte weib und die verschmitzten diebc tun 
zur erklärnng des Sprüchworts gar nichts, dies heifst etwa * da haben sich reb- 
huhn und haselhuhn getroffen', denn you/z^ytog als oQytoy S/notoy ttTrnyu 
werden wir dem Hesych glauben, es sind zwei cnxra ogyta, zwei ariy/uaria^. 

^ Unbedingt widerlegen kann ich freilich hier noch nicht, dass er etwa, wie 
Athenaens, selbst noch den Timon gehabt h&tte. es ist aber an sich unwahr- 
scheinlich. Athenaeus citiert auch eine specialschrift des Sotion Ober die 
Sillen (7111336*^), in welcher er ein mit seinen mittein nicht zu vcrificieren- 
des komikercitat fand; ApoUonides nennt er, gemäfs seiner abneigung gegen 
'junge schriftsteUer' gar nicht, sonderbar, dass dieser aus den ßic$ und 
nicht der specialschrift geschöpft bat. sonderbar auch, dass Athenaeus wieder 
den Sotion sonst nicht kennt, denn von seinen citaten sind zwei (lY 1G2''. 
XI 505 <") aus Nikias von Nikaia, das dritte (YIII 343 <") ans Hegesandros. 
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Antigonos. dass er beide selbst eingesehen hat, ergibt sich aus 
dem schrütenverzeichniss, das, wie Wachsmuth {de Timone p. 9) 
bemerkt hat, contaminiert ist. direct ist aus beiden die Über- 
einstimmung über das lebensalter bezeugt; aus Sotion nur, dass 
der söhn Timons sich in seinem berufe einen namen gemacht 
hätte, was Antigonos vielleicht überhaupt nicht erlebt hat. auf 
diesen wird die Charakterschilderung und litterarische beschäf- 
tigung (sehr bezeichnender weise) direct zurückgeführt, es fragt 
sich, wie weit die eigentlichen lebensumstände ihn angehn. hier 
ergibt der knappe auszug des Aristokles mehrfache berührung : aber 
die tatsachen werden in so allgemeinen umrissen gegeben, dass, 
gesetzt sie sind wahr und die berichterstatter wahrheitsliebend, 
Übereinstimmung selbstverständlich ist. die frage ist vielmehr 
so zu formulieren : hat schon Sotion (im ersten drittel des zweiten 
Jahrhunderts) den Antigonos ausgeschrieben? wir vermögen das 
nicht zu entscheiden, denn in den andern biographien des Anti- 
gonos stehen uns keine berichte des Sotfon zu geböte; ich per- 
sönlich glaube an seine abhängigkeit, und immerhin wird es 
nicht verwegen sein, dass ich auch diese biographica unter die 
reste des Antigonos aufgenommen habe. 

Es lassen sich nun hieraus schon einige wesentliche züge 
fiir das bild von Antigonos schriftstellerischer persönlichkeit ge- 
winnen, er künmiert sich nicht um die lehren der Philosophen; 
auch die äussern ereignisse ihres lebens sind ihm nebensache. 
dagegen ist die Charakteristik das hauptsächliche; diese wird in 
der weise gegeben, dass die einzelnen eigenschaften vorangestellt 
werden, und dann bezeichnende züge, eigene äufserungen oder Zeug- 
nisse zur begründung beigebracht werden, ein besonderes Interesse 
ist auf die litterarischen beziehungen und neigungen verwandt. 
der berichterstatter selbst kritisiert nicht; seine Stellung ist eine 
wolwollende, aber nicht leidenschaftlich parteiliche; milde mensch- 
liche Züge werden mit verliebe aufgesucht, der bericht macht 
den eindruck der Wahrhaftigkeit; Schriften der nächstbeteiligten 
werden mit wörtlichen entlehnimgen , sonst auch mündliche mit- 
teilungen unter nennung der gewährsmänner , wie Nausiphanes 
(der freilich nur mittelbar in betracht kommen kann) und Philon 

PUlolog. Untaituohnngeii IV. 3 
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angeführt, ob die Charakteristik sonst auf eigener beobachtung, 
ob auf einem giaöl beruht, ist bei der art der erhaltenen aus- 
zttge nicht festzustellen, diese machen den eindruck zwar die 
Worte der quelle zu bewahren, aber doch so zu kürzen dass 
über deren stilistischen Charakter nicht zu urteilen ist. 

Sodann ergeben sich auch für Diogenes einige tatsachen von 
belang, zunächst dass in den Skeptikern (auch Anaxarchos) von 
Hermippos keine spur ist; demgemäfs keinerlei abenteuerliche 
todesart und kein epigramm: denn das allbekannte nriffce %6v 
^Ava^aqxov dvXaxop steht aufserhalb solcher betrachtung. Her- 
mippos mochte in seinem lügenpamphlet die bissigen feinde der 
dorfkovtxoi verschonen wollen, sodann haben wir hier zusammen- 
hängende, nicht dem 'biographus' entlehnte, wenn auch zuweilen 
sich deckende excerpte aus Antigonos. hat Diogenes ihn etwa 
gehabt? gewiss nicht; auch dem Aristokles standen dieselben 
zur Verfügung, beiden, so viel wir sehen, nur für die Skepsis, 
und es ist demnach zu schliefsen, dass beide in der skeptischen 
litteratur ihrer oder jüngst vergangener zeit diese vortrefflichen 
stücke vorfanden, auf die nämliche sorte von quellen werden 
dann auch mit notwendigkeit die einlagen des Diogenes zurück- 
geführt, welche das antigonische unterbrechen ; dazu kommt natür- 
lich noch sein Diokles. und will einer auch jene herrenlosen 
anekdoten anderweitiger lecture des Diogenes zuschreiben, so 
kann man dagegen nichts durchschlagendes vorbringen. 

Schliefslich ist für die tatsächliche beurteilung dessen, 
was wir über die beiden Skeptiker wissen, sicherer boden ge- 
schaffen, gewiss vermochte Zeller durch Wahrscheinlichkeits- 
erwägungen so gut wie immer das rechte zu treffen, allein es 
ist doch ein ander ding, wenn man einem zeitgenössischen be- 
richte und einer zuverlässigen person gegenübersteht, wir sind 
berechtigt, alles was Antigonos erzählt, für historisch zu halten, 
cum grano salis natürlich bei anekdoten, welche sich seiner eige- 
nen zuverlässigen erkundung zeitlich oder örtlich entziehen, er- 
kennen aber, dass fast alles nicht ihm gehörige teils erschlossen, 
teils erträumt ist. über die lebenszeit des Pyrrhon wissen auch 
wir nichts anderes, als dass er den zug Alexanders, doch wol als 
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Soldat, mitmachte, später bis zum höchsten greisenalter in Elis in 
geachteter Stellung lebte; über Timon, dass er, um 300 etwa, in 
Megara studierte, dann, schon als verheirateter mann, nach Elis 
übersiedelte und zu dem greisen Pyrrhon in ein schülerverhältniss 
trat, aber später, mit zurücklassung seiner familie, ein wandern- 
des litteratenleben um die Propontis führte, schliefslich in Athen, 
beschäftigt mit seinen Sillen, in vielfachem verkehre, jedoch nicht 
als schulhaupt, gleichfalls bis zum höchsten greisenalter lebte, 
die Sillen, sein umfassendstes und wol sicherlich letztes werk, 
sind in den dreifsiger jähren verfasst. 

Ich lasse nun die reste der beiden biographien folgen; und 
so am Schlüsse jeder Untersuchung, freilich hat mich das einige 
Überwindung gekostet, denn ich weifs, dass im Diogenes der 
text ein gänzlich unzuverlässiger ist, da er auf der didotschen 
vulgata beruht, einiges hätte ich freilich aus den alten ausgaben 
bessern können, und ich bin auch einzeln, z. b. wo Wachsmuth 
in seinem Timon handschriftliches mitgeteilt hatte, von der vul- 
gata oder wenigstens von Cobet abgewichen, aber da doch nur 
unzureichendes zu beschaffen gewesen wäre, habe ich mich dieser 
arbeit meist entzogen, dass der Schwerpunkt dieses buches nicht 
in der textkritik beruht, wird für jeden, dem nicht böswilligkeit 
den sinn berückt, wol klar sein, sicherer war bei andern Schrift- 
stellern, namentlich Eusebius, zu urteilen : wo dem nachprüfenden 
wol klar werden wird, dass ich die neueren abschätzungen der 
handschriften mit eigenem urteil genutzt habe. 

HEPI nYPPSiN02 BIOY 

Diogen. IX 62 ""Avtiyovo^ Aristocles (Euseb. pr. ev. 

ii iffi^kv 6 Kaqvatkoq iv XIV p. 763. III 505, 5 Gaisf.) 
%ia nsql II v QQtavog tdds nsql Hvqqcov l^paT^dQXOv t*vö^ iyiveto 
avvoVy OT* rfjp aQx^i^ ädo^og t' fjkad^t^g, og zo ^iv tvqüotov iJv 
^v xal niv^g xal ^ayQcifpog' 5 Z(oyQd(pogy ovd' ovrog evtvxijg* 
atitsc&al t' avtov iv^HXtdk iv Diog. IX 61 IlvQQcay'HXeZog 

b. 5 ovTo; habe ich ans ovtoi; gemacht, den schlechten maier hat Ari- 
stokles sich wegen der kttf^na^tarai fjttTQitog ix^vitg erlaubt. 

3* 
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rqlmg Sxoprag. &d xal J&oxX'^g latOQcl \\ , ug 

(63) ixnaretv %* avtov xal fpfjttl d* ^AnoXXodwQog iv 
iQfjfAaCeiVj (fncepiag not' ini- Xqovixotgs nqotsqoy ^v t^- 
g>aty6fASV0V %otg oixoi. 5 yQ€ig>og. 

tovto di notsXv äxovöayra Hesychius (Suid. s. v.) ITvq- 

^Ivdov tkvog 6v€iiiiovtog *Ava- qtav nXsktSrdqxov ^Hkstog, 9*- 
$a^%69 iüg ovx av hsqop viva X6(fog>ogj og ^v int 0^Xinnov 
dtda^ai ovtog ayaMp, avzog tov Maxedovog xavd t^p Qta' 
avldg ßadkXixag ^egansvoap, 10 dXvfAntdda aal inixetpa^ xai 

äsi t' slvai iv rtS avtia xa- nqoxeqov i»,kv ^v Cf^yqdipog. 
taüTij[AaTtj mfSt st xai Ttg av- Alexander (Diogen. IX 61) 

TOP xaxaXinok fAcra^v Xiyovtaj eh* ^Avatdqxov (^xovcrc) §w- 
avxiü diansqaivsiv %6v XoyoVj axoXovd'tiv navzaxovj dg xal 
xaitot f xexkVfi^ivov ovxa iv 15 tolg yvfAVO(SO(pi(JTatg iv *ivdi(f 
veov^tt. (fV(AfAT^at xal loXg fji,dyotg. 

noXkdxkg, (pi^cij xal ansdij- Diogen. 62 axoXov&og d' ^v 

fi€& (Afldevi nqoBimav j xal <sv- xai zta ßito fAfjdiv ixvqenoijkcvog 
veqqi/jißsTO otatKitv itvxev. xai (AflSi (pvXazTOfASVog, anavxa 
not* IdvälSdqxov etg ziXfAa ifA- 20 vynatdiAcvogj afAa^agj bI tvxoh 
nsifovTog naq^X&ev ov ßorid-ij- xal xqfjfbvovg xal xvvag xal oXtag 
(tag* TivtSv ö' aht(0(Aiv(av avrog fAtjdiv zaZg alo&^asoiv innqi- 
Idvd^aqxog inijvet rö ädidtpoqov nuiv aii^Btsd'ai fkSvtOij xad-' a 
xal atStoqyov avtov, ipacftv ol nsql tov Kaqvcft&ov 

(64) xaTaXtjifd'elg di no&^25^AvTlyovov, vnoTwvyvfoqtfAwv 
iavttS XaXtiv xal iqwtt^d'elg z^v naqaxoXovd'Ovvziov, 

alziav B(pfi [AsXezav x^fcXrö^ 
elvai. iv zb zaXg C^i^^ijöBiftv vtv* 
ovÖBVog xazB(pqovBtzo dtd z6 
(xal) dtB^oduuag Xi/stv xal nqog 30 



a. 15 ich weifs die Binnlosigkeit nicht za entfernen. 30 xa» habe ich 
eingefügt. — Nausiphanes war als er mit Pyrrhon verkehrte gewiss an jähren 

b. 4 hierher gehört auch das gericht bei Lacian bis accus, 13 yga^ 
7«x^ xara IIvQQotyos Unota^Cov vgl. 25. 13 die dtadoxi auch bei Aristokles 
p. 754, und tatsächlich befolgt sie Diogenesi 23 ftlr die Übertreibung wird 
überhaupt Antigonos nicht direct als gew&hrsmann angeftUirt. 
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iQMij^iy* üd'ev Hai Navotipäy^p 
^^9} veceylüxay opta d'tjQa&^pat * 
S€fa(SX€ /ovv /ip€ö&a$ dfXv t^g 
fj^iv dtad'4(S€(ag t^g JTvQQiOPeiov, 
T-fiSv öi Xo/fov %&v ittvtov. sls/i 5 
T€ noXXdxig xal ^EnlxovQOv 
•S'ccvfikd^avTa ^ffv üvqqtavog ava- 
ifrQog>fiP ifwexig avtov nvv&d- 
vsü&a^ n€Ql avtov. 

ovT(o d* avTOP vno r^^lO 
natqldog rifkf^&^pat wate xal 
ctQX^^Q^^ xatatstflaai avxov xal 
dk* ixetyop naoh rotg tpikoffotpotg 
miXsKty tf/^iplüaifS'at. 

xai dii xal ^ijhütäg bJx^ 15 
noXXavg%^gänQayfAO(SVPf]g' o&sv 
Mal 6 TifAay nsQl avtov q>^- 

fSkV OVtiAgiv tw m^täVi * * * Abibtocl. p. 761. TifAt^y h r^ 

xaliv tolg^i^Otg' (SSWeLChS' nv&toyt dknysitM fiaxQoy jwa xma- 

mutü). 20 Ttiyas koyoy tag iyrvxot t^ JIvQQavh 

(65) ^Sl yiifw, <S HvQgiay, nute 7 n6&§y ßadiCoyjt UvS^rndt noQa to Is^by t6 

Kxifvaty ivQte rov ^AfAff-Ktqdov xai riya dudtx^eUy 

laiQiiftS dof»y xiytwjpgocvytif Tf aXl^lote' ag' ovy ohx evX6ytas ay tk 

CoffkCimy^ avj^ javra cvyyQtt(f>oytt nagatnag itno§ 

xai ndotig djtanjg m»&ops t' a;ri-25'*T», (S noytfQt, hoxliis atatn^ javxa 

Xvcao dtfffiä; cvyygdifay xai a fAti olö&a dktiyov- 



kein yiavicxog mehr, wie der excerptor yerstanden hat; bei Antigonos stand 
es wol in dem sinne, wie es im Menedem vorkommt und im zweiten excurs 
erl&ntert wird 'schÜler'. lediglich auf diesem zeugniss beruht es, wennEpi- 
knr in die &tadoxi eingereiht wird , Clemens ström. I 353, wonach auch Dio- 
genes disponiert hat 

a. 13 allen Philosophen, d. h» natürlich den schfllem Pyrrhons. die 
ma&regel war vermutlich nicht sowol zu Pyrrhons ehre, als weil sie prak- 
tisch war, ersonnen, z. b. Timon, dem es kümmerlich ging, ist aus Phlius 
nach Elis verzogen. 18 das citat ist ausgefallen und ebenso unten s. 39 * 22. 
ich habe gegenüber gestellt, was Aristokles aus dem dialoge persönliches er- 
halten hat, nicht weil es aus Antigonos w&re, sondern weil es von dem ver- 
lornen ungefilhr eine idee geben kann. 23 xtytofg. Usener für u xtyotfg. 
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ov&i fiilit not Tuvra f^iraXX^ifw, fiiyos; ri yaQ /uaXXoi^ iyhvxH «vt^ 

riyts avQtti 1} ovx irkv^if »at ^nUx^S n ^ ^' 

*ElXdd* ix^vfft, no^ty n xai tls Acjjf^c; avroi u ixtlyos ^avfjutmof 

7t xvgu ixdffTti. üvQQOiy agd y^ P^^* ^^ ^tou ßa^i^ot 

_ • , y „, . , y ueufiyoTts inlayaro xata rt/y odoy; 

Tovro uot, Ol Uvggofy. luttoirat lyrop V ; .. »r ,. . * » 

'^ ^ V • tjytxa dt *iqwo xariiyoQtty ray ay- 

,..«,« 5- ^, 9'Qwwy xat Ttis ayotttt (dyvotas coad.) 

n<asnoT dytiQ U aytts Qntna uey ;^ y , ^ ^ ' ^ »i«* 

, , ttvjtoyj aga yi fpttfity ttijoy €UL>i&ti 

, » . .^ ^ * » ' * ^/^^**^ 5 /M^'j »«* 'o*' Tiumya na^kiy 

aUt d€tgoyjnnms »«» axtymüig xara 10 ' «r-»» r- ^ ^ 

rcrvTCK, 

, f « • , • Tigoctyfty; 

fitj riQOfftxv^y A^^OK i^vvAoyov tfo- ^ ^ 

fAOvyog cT ai^j^^cüTroMr» i^cov jgonoy 

^yifioyfviti, 15 
o( ;rc^ Ttacay iXtay yaUty dya- 

üigi^tTttt 
dttxyvg tvtoQyov Cq^aigtn nvQtxavroga 

xvxkoy. 



a. 1 juiraXl^aat Wachsmath: fitraXXiinty oder noch schlechter. 2 rtyn 
Cobet: Ttyos, 4 haaia habe ich verbessert 5 von dem pchönen bruchstück 
der timonischen *Phantasieen' hat Diogenes nur die beiden ersten und den 
fünften yers (in der entstellong f^ovyos iy dy&Qtonotat — ^ytfioytviay)] 2 (von 
^fjaja ab) —4 gibt Sextns gth. s. 545, und derselbe grantm, 670 die verse 5—7. 
Bergk hat in der anth. lyn s. 138 die Diogenesstelle flbersehen. im vierten 
vers hat Bekker Hgoti aus dttloig gemacht, nicht sicher, aber wahrscheinlich. 
— es folgen nun die zwei s. 28 berührten geschichten, zunächst dass 
die Athener dem Python (denn den meint Diogenes) das btlrgerrecht verliehen 
hätten, weil er Eotysden Thraker ermordet hätte, aus Diokles, der es aus 
Demosthen. Aristokr. 118 nahm, dass Timon etwa jenen Ainier Python in 
seinem dialoge eingeführt hätte, also als geist, ist nicht glaublich. Diokles 
wird durch homonymie getäuscht sein. 

b. der Inhalt ist also der. im heiligtum des Amphiaraos, also in Oropos, 
begegnen sich Pyrrhon und Timon, ersterer auf dem wege zu den Pythien; 
wenn er von Elis kam, war es jedenfalls ein umweg. aus Diogenes werten 
(39*22) h ols TiQos nvd-ioytt dti^itct folgt femer eine Verhandlung mit 
dieser, vielleicht um der Pythien willen fingierten, person. auTserdem ward 
Timon durch die predigt Pyrrhons über die torheit der menschen (vgl. die 
homerischen verse in seinem munde unten) zur Skepsis bekehrt, es kann 
dies wol nur ein dialog gewesen sein. — übrigens hellt der hämische aus- 
druck des Aristokles, ij xa&dntg oi fitfjuiyoTis inlaydto xata t^y odoy die 
tendeoz auf, in welcher der antigonische bericht über die Spaziergänge 
Pyrrhons bei Diogenes entstellt ist. 
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JJystak di xal iiXtpaxa Xovskv Aristocles p. 763 (p. 504 

amoq vn' adkatpoqiaq, xai xo- 16) ^Avxijovog yovv o Kaqi- 
Xijöag T* vniq r^g crd^A^)^^ ffr&og xcctä %oig adrovg ysvo- 
(SDtXlffta d' ixctkttto) nqog %6v iksvog %^oVot;$ xal wcfj^Qaiffag 
in^XaßofkBvov einsty dg ovx iv 5 avzäv tov ßloVj (p^ttl %6v IIvq^ 
ywaU» ^ intde^^ig %^g ddiatpo- Qava d$(ox6fksvov vno xwog 
qLag. avaqivyetv ini %h diviqov, öxfon- 

xal xwog mn* inevex^iv^og TOfkeyop d' vno %&v nctQOPnop 
dhaaoßfi^hna einstv nqog top slneXv dg x^^^^^^ ^*V i'^^^} 
ah&a<sdf$€VOV dg x^^^^v elfj 10 äpd'qwnov ixdivah. OkXittxag 
olocx^qwg ixdvva$ top ävd'qfa- di t^g ädslqi^g cevuov dvovfSfjg, 
nov* iiayfAviiBöd'tti ö' dg oUv snetta xäv ^ilav T$p6g ino- 
%% nqwToy fkip zotg iqyoig nqog üxofkh^ov tä nqog t^v dvcicev 
%ä nqayiHnUj si di fkijj tä ye xal [j^ naqaaxofkivoVf tov fkip* 
Xo/ia, 15 to& üvqqtüvog nqia^kivov xaX 

(67) q>afS\ di xal (tfintkxw ayavaxiovvtogj instöijneq 6 (fi- 
g>aqfidxav xal tofiäp xal xav- log Slsysv dg ov no$ot üV(A<pci}ya 
ifewv ini tivog iXxovg avtä toXg koyo&g ov& a^^a r^^ ana-^ 
nqog€Vsx9'ivt(AV aXkd fktjöi tag ^slag^ etnstv avtov, iv yovv 
0(fqvg awayaystp. xal 6 Ti^Awp 20 yvva&xl (tl) ösX t^v anoöet- 
di d^aCaipBX tipf dhad'Bdkv av- ^tp (xvt^g noi€i<f&a&; 
tov iv otg nqog Hv&iopa 
d$iSfi^iP» äXXä xal OlXwp 6 
ji^paXog^ ypdqtfAog avtov ye- 



Die zweite einlage ist der parallelbericht des Eratosthenes, dass Fyr- 
rhon mit seiner Schwester, die hebamme gewesen sei, pietätsvoll gelebt 
habe, and fClr sie hühner und ferkel auf den markt gebracht und das haus 
gekehrt habe, offenbar hat Eratosthenes, der gleichzeitig mit Antigonos in 
Athen studiert hat, dieselben geschichten dort erz&hlen hören. 23 von 
Philon mehr § 69 mit einem Timoncitat; das l&sst sich aber nicht sicher auf 
Antigonos zurQckfQhren, obwol ans s. 37*15 folgt, dass er von mehreren 
schfllem geredet hatte. 

b. 7 Das klettern kann Übertreibung des Aristokles sein. 9 der ar- 
tikel war ans Diogenes einzusetzen. 17 auf notol führt die Überlieferung 
ffOM»Y die in einzelnen handschriften in nottjcai/^fiy noyijaano ge&ndert ist 
20 ri habe ich statt des gewöhnlich ergänzten o^ eingesetzt und den satz als 
frage gefasst, weil dies die leichteste Änderung ist. 
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yoycig, sXs/bv wg ifAifivfjto /*a- 
XtifTa fkiy JfifAOxgltov^ eha di 
xal '0[AiJQOVj &avfiato9y avrov 

xal awsxH Uyonv^ "Ofiy nsq SextttS Äfo.^ra««»«. p. 661 6 

ifvXKiav yBVsijj zoiijde xai äv~ 5 nvQQwv latOQetTut t^v 'Ofi^Q^- 
dQ(iv"j xal ot& (f^^l xal [Avia&g x^p diä navtog TtoitiCtp dpa" 
xal iqviohq sixa^s vovq äy&Qoi- yiroiifxstv. 
novgm TtQO^iQSifd'a^ di xal taÖB' 

"ItilXaj fptlogj d'csvB xal dv' Aristoclbs p. 505 7 ene&ta 

tifj dXoqiVQsai ccvtwg; xdt&avs 10 votg Jfjfkoxgitov ßtßXtotg iv- 
xal ITdtQOxlogj onsq (Sio nolXop tvxw x^ffatov fkiv ovdiv ovte 
apk€lv(AV^\ xal oda üvvreipu eig svqcp ovte ffvpqrQdtfßarOj xaxmg 
TÖ aßißaiop xal xspoünovöop di napxag sine xal &eovg xal 
afAa xal na&daQ&ädeg %äp äp- ap&Qcinovgj avrog d* wftsqop 
&Q(67r(ap. IbtovTOP top tvifop nsQtßaiXogAs^ 

pog Tuxl xaläp atwpw atftöp 
Diogen, praef. 16 of d' okuag oviip ip YÜ^V^ xctwil^ncp. 
ovdip üvPiyQa^ap • • . nvQQWP • . • 



b. Ariatokles verzerrt die verse des Timon, die er selbst p. 762 
angeführt hat and die ich nicht anstehe, dem Antigenes za vindicieren 
all' oloy toy aiv^oy iy» tdoy ijd* ddtifiaöToy nac$y ocotc dttjuyäifd'i , ßqnwiy 
a^Toi 7t q:ajot u Xatay,- i^yia X9v<fa ßoQtfyofity Ky^a xnt Hy^a i* na^ 
&i(oy doitjg rf xai tixait]s yo/io&iixt]s (32 Wachsm.). hier habe ich mit Gais- 
ford im zweiten verse oiton ans oca und selbst dafiyäod-i ans ddfAvayttu ge- 
macht; Yor Wachmnths gewaltsamerer änderung schützt die interpnnktion. 
äff Orot und qparo» ist ein spiel mit dem homerischen "Agti^ ^aros ' die lebenden 
und die toten der sterblichen yölker*; die scene ist ja im Hades, übrigens 
wird nun, nachdem die anrede erkannt ist, fgm. 33, das wir sogleich im Ti- 
mon citiert finden werden, an 32 unmittelbar anzuschliefsen sein. — die 
stelle des Sextus steht in gelehrter begrOndung des wertes der grammatik 
und gibt sich selbst als einem bericht über Pyrrhons leben entlehnt, achwach 
ist die Widerlegung 664 13 IlvQQmy naq* hatna r^y 'OfitjQut^y d$iTvlnfai noitinty 
ov nayjios &td fiiu ÜQfifAfyfiy ahiay (weil er daraus gelernt hätte), älXa xofjfa 
fiiy y^vxayofyiag x^Q**^ *^^ ^^ fi xm/nttfdtiy ^x^ooro, tax^ di xai lovs noujv*' 
xovs naQitnjQtiy tgonovg Jtai /o^axr^^c. folgt die oben s. 30 berührte anek- 
dote von dem gedieht auf Alexander, zu merken auch das im Sextus 
einzige dtarvUccotf das an dem antigonischen ImTvXitru im Timon seine 
parallele hat. 
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HEPI TIMÜN02 BlOr 

Apollonjdes (Diogenes IX Aristocles p. 505 12 Gaisf. 

109) TOP TlfAWva €lva$ ^kh iyivsto di (Aa&fjtijg avtov 
T$fHiQXOv,0ltcuf$apdiT6 yivog* TifAcav OXtdütagj og ro fAiv 
viov di xaxaX^ktpd-ivta xoQfvs^p, nq&tov ixoqtvsv iv totg ^«a- 
ins$xa utoetayvovta anodfifif^dak 5 %QOhg 
(lg Miyaqa nqog 2%iXn(Ava' 
TLaxstvm awiiovqitfßavta av^kg 
inayeX&etv oXxade xal y^f^ai' 
Bha TtQog lTvQQ<oya etg ^HXiV 
a7toS^fj^(Sat (*€Ta v^g yvvatxöglO 
xdxsT diargißetv i(og avttS nat- 
deg iyhfwto, cäv tiv fkiv nqBd- 
ßvjcQ&y Sav&ov ixdXsffe xal 
latQtx^v idlda^s xal dtddoxov 
%av ßtov xatikmc. (HO) || o d' 15 
iXkoy^lkog ^Vj dg xal 2(otl(ov 
h t£ ivdexattf (pfjüiv \\ anoqäv 
IkivtOh tqoffäv an^Q$v clg top 
^ElXijifTtoptop xal T^p ÜQonoP' 
zida' ip XccXxfjd&Pt %€ <fo<fi'20 
iStBvuyp inl nXiov änodox'^g 
lySifi»^* ipT€v&ip T€ noQtödfke- 
pog an^Q€P sig Id^fiPag^ xaxsX 
dki%Q$ßc i^tixQ^ ^^i veXsvr^g, oXt- 
yop XQ^^^^ ^h &^ßcig diadga- 25 

a. 13 was den jüngeren betraf, hat Diogenes ausgelassen, wenn Gobets 
lesart flberliefening ist; steht das ehedem gewöhnliche o di, Tifioav, ikXoy^fioe 
fp in den handschriften, so ist es so zu interpungieren. 25 der aufenthalt 
in Theben wird unten in einem anderweitig als antigonisch erkannten excerpt 
vorausgesetzt. 

b. 4 auch 761** setzt Aristokles die tänzervergangenheit voraus ntSg 
arti jfüQtvrov ^tloeoif^o^ fyiyno xai roy üvqqmvo dtttiltffe d-avfitiCfoy; Wachs- 
muths Vermutung, dass Timon seine eigenen x{yM&ot vorgetragen h&tte, entbehrt 
aller Wahrscheinlichkeit: ist denn das chorische poesie? er hat sich im dienst 
einer schauspielertruppe sein brot verdient, beste parallelen liefern die del- 
phischen Soterieninschriften. 
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yopt» tä ßaaiXei xal nroXsfjbaim 
xä OtXadilgxOj wg avtog iv tolq 
iyöaXfjLoVg avrtS fAagrvQet. ^v 
di, (fficlv 6 ^Avtiyovoq^ xai 5 
(ptXonottjg. 

xal äno %äv q/tXoöo^wp 

xal Y^a nonjfjbora cfvvfyQag)€^ 
xal inii xal t^aytiodiaq xal aa- 10 

tvQovg II xal dgap^a xoofAtxa snstta ö' iyrvxdv ccvtiS av- 

tQidxovta^ xqayhxa d' i^^xop- vfyqatpBV ägraXiag nagmölag 
xa II aiXlovg te xal xtpaldovg. ««* ßtofAokoxiag iv atg ßeßXa- 
(111) (pdQstai d' avTOV xai xa- ffVVM^^ ndvxag tovg TtÜTWVB 
xaXoyddfiv ßißXia \\ stgindopzsi- 15 9''^^^9V^^^<*^' ^rro^ r^Q n^ 
popta fAVQtädag dvo\\ wp xal o rovg (flXXovg yqaipag xal Xir^^ 
^Apxiyopog 6 KaQVfTx&og (33 Wachsm.). 
(AifAPfiTa$, &paYeYqa(pm avxov cxhUot ay&Qwto*, xix' iliyx^> Y^' 
xai, avtog tov ßiop. x(ap öe «,,.*» 

(fvXXtaP tqia icftlp, ip olg «g20 ninkafrd-t 

ap (fxemtxog £p nawag Xotöo- ^^^ /g^x 

Q€t xal (StXXaipei tovg ioritath- Äi/^e«»«*> *«»'«9ff ^^no^og f(jmXto$ 

xovg ip naqfodlag aidst. acxcL 



a. 4 Iv&aXfidig habe ich ans IdfAßokg gemacht, die imbezeugt sind; die 
elegischen Indahnen gehn natürlich unter Itti?. 5 hier haben die excerptoren 
gleichsam nur die capitelüberschriften stehen lassen, für das exoka^hv von 
9>*Aocro9»a folgen in dem n&chsten excerpt die belege; einen zug von t^hlonocia 
hat Athenaeus X 438, allein schwerlich ans Antigenes, da Timons widerpart 
Lakydes ist, Ton dem nirgend bei Antigonos die rede ist. 16 die pinako- 
graphische angäbe war hier eben so dem Sotion zuzuweisen wie 11, wo 
Wachsmuth gesondert hat. 20 Aristokles zeigt, dass selbst diese einleitung 
zu der Sillenhypothesis, welche nach Mh 23 im Diogenes folgt, in ihren 
grundzflgen antigonisch ist. 

b. 22 Theodoret, der die stelle des Eusebius abgeschrieben hat (Graec. 
äff. cur. 24, 25), führt auf die lesart, welche Wachsmuth vorgezogen hat nomv 
Ix t' iQidmy ix (d. h. xai) ktaxofxaxwy nmldyiiü&i. allein das scheint Inter- 
polation, vielleicht weil der dreisylbige spondiacus bei positio debilis an- 
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(112) heXsvTfjtfc d' iyyvq itdiv iysvijxovta, cig iffjcfip 6 ^Av- 
tiyovog II %ul 2ta%i(av ip %& ta \\ . 

Diogenes IX 112 'O d' ovv (p^loaoqfog xal (ptkoxfjnog ^v 
atfoÖQa xai lihonqayiktoVy (ag xai ^AvTiyovog (pf/üt. Xoyog yovy 
shtsXv 'leQoipvfMP top nsQtnaT^rixop in* avtovy *^(og naqu rotg ^ 
Sxv^aig xal ol (fsvyoptBg xo^evovat xal o\ duixoptegj ovrco täp 
(ptXoffogxop ot fkip dmxopreg ^ijQdoa^ tovg (Jba&fjtägj ot di fpev- 
yopteg^ xa&dnsq xal 6 TI[awp^\ 

(113) *Hp di xai o^vg po^tfai xal dtafAVxtiiQlüai' (ftXoyqdik- 
fiarog xs xal totg notf^zatg fAvd'Ovg yqonfjai Ixapog xal dqdiiata 10 
övp3$aT§-9'ipat. (Astedidov dt x&v zQaywdtcop I^Xs^ovSqm xal 'OfMJQto. 

&OQvßov[ASp6g &' vnb twp ^sqanaiväp xal xvpäp inoisk 
IkfidePy {fnovöd^iop neql ro iqiHAal^sip, 

g>a<fl öi xal ^Aqaxov nvd-iad'ai avtov n£g t^p 'Ofi^qov 
notfjü&P d<f(palrj xz'^ifaiTOj top öi slneXPj ei %otg äqxaloig ap- 15 
%hyqd(poig ipxvyxdpok xal fi^ xoXg ^dij öiu^q^iOfAipo^g. 

Blxfi %' avv(S sxetTO %d non^gAata, iviots '^[Alßqonxa* (114) (Scxe 
xal Zwnvqta z(S ^ijxoqt apayipdtfxopvd rt innvlitretp xal xaxd 
%o inel&op öte^tivai, iX&opxa x* i(p' ^(naelag ovxtag evqetv x6 
anoffnadfj^a xi(ag aypoovpxa, xodovxop ^p ddidtfoqog. 20 

8to(s erregte, doch den muss man hinnehmen, während Uaxofiaxn für A^cr/o- 
f*axia unmöglich ist. dass die menschen *ein gemachte sind aus streit und 
seofzen' ist wirklich zu hübsch, als dass es ein Schreibfehler sein sollte. 

13 iqfifidCity habe ich fOr ^gif^a ^y geschrieben, was schwerlich 
griechisch ist fOr ^QtfdtlUy und auch das w&re nicht tranquüU vivere; auch 
an Pyrrhon wird oben das igtiinaCtty hervorgehoben. Mm h&uslichen l&rm 
producierte er nicht; dazu brauchte er einsamkeit'. 14 dazu stimmt Suid. 
s, V, "AqtnoSy axovcTtis .... TifAfavoq, der verkehr mag am makedonischen 
hofe statt gefunden haben, vor 276, wo Aratos in Athen studierte, war 
Timon schwerlich schon da. natürlich bezieht sich der tadel auch auf die 
ausgaben etwa von Zenodotos und Rhianos, von welchen ebenfalls keine 
schon vor 276 erschienen sein kann. 18 Zopyros ist der erfinder der etackg 
Quint. III 6 3, aus Klazomenai. sollte er etwa identisch mit dem Kolo- 
pbonier sein, der demMenippos seine Schriften untergeschoben haben sollte? 
(Diog. yi 100) — die geschichte erkl&rt Wachsmuth nach Ambrogio Traversari 
richtig dahin, dass Timon den abgerissenen anfang seiner schrift beim auf- 
wickeln der rolle findet aber schwerlich darf man die werte des Diogenes 
durch ändern verständiger machen. 
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iovta elnety ^^vi ci devQO evd'aneq ^f^ctg ol iXev^eQO^;" 

(115) iQcotii&elg di no&^ vno %ov ^Aqute^ihhxov , did rl naqsifi 

5 ix Orjßdivj ifptj *'fv' vg^äg dvanemaikivovg ogtSy ysXä/* 6f$wg 

di xa&ajtTOiksvog ^AqxBüiXdov Iv %o%g ülXloig in^vsutsv avray ev 



1 avyxQoyily\ ▼. 1. cvyxnQtlyf das ganze ist mir gleich r&tselhaft wie 
Wachsmnth. 3 der witz liegt darin ' anf der KfQxano^y ayoga habe nur ich» 
der ächte 2ikXos, der wirklich von Iccrgtia do^iop freie, nicht du halber Skep- 
tiker das recht za sein', hierauf folgen die oben ^ 32 ausgesonderten 
anekdoten. 
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b. Die Alcademiker. 

Die biographieen des Piaton und des Aristoteles haben jede 
ihre Sonderexistenz, geschichte und legende hat fast noch zu 
lebzeiten beide in ihre kreise gezogen, und da der unmittelbare 
verkehr mit ihren werken nie aufgehört hat, so ist auch ihre 
geschichte oder legende in stetem flusse geblieben, wie die 
diogenischen viten beider nur indem sie mit gleichartigem ma« 
teriale confrontiert werden zu benutzen sind, zeigen die Zu- 
sammenstellungen von Maafs deutlich, damit ist aber nur der 
anfang gemacht; von den primären quellen wissen wir noch gar 
ZU wenig, und ein wirkliches bild werden wir hier immer ge- 
nötigt sein, uns ohne biographische hilfe aus den werken der 
grofsen männer selbst zu gewinnen; wenig anders stehn sie 
darin als Pindaros und Euripides. wer dann Akademie und 
Lykeion bei Diogenes sich auch nur flüchtig ansieht, wird einen 
bedeutenden abstand wahrnehmen zwischen den fünf uns hier 
angehenden Polemon, Erates, Erantor, Arkesilaos, Lykon und 
ihren Vorgängern, offenbar fand Diogenes dies misverhältniss 
vor, und er ist bestrebt gewesen es auszugleichen; dass er nur 
dürftigen ersatz fand, war nicht seine schuld, so ist im Xeno- 
krates über die hälfte der vita aus Myronian (^/. ad Maafs 161), 
im Theophrastos treten aufser diesem noch Pamphila und Favorin 
auf. auch der autorlos überlieferte process und die mit einem 
(wer weifs ob ächten) briefcitat geschmückte bemerkung, dass bei 
ihm sich das wort ^%ohttnh%o(; zuerst gefunden habe \ sieht sehr 
nach Favorin aus (vgl. epist ad Maafs 144). im Speusippos be- 
gegnet wieder Favorin, und jung ist doch auch das (nebenher 
falsche) Plutarchcitat. Straton hat überhaupt nur ein par zeilen. 

^) Ich habe, so viel mir erinnerlich, das wort zuerst bei Chrysippos 
:ff^» /»MDv (Plntarch. Stoic, rep, 2) gefunden, danach kann es aber sehr gut 
theophrastisch sein. 
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Demetrios*) und Herakleides ') (den Diogenes verkehrterweise an 
das ende des fünften statt in das vierte buch gestellt hat) treten 
aus der dtadoxil heraus und . stehn für sich ; hier begegnen als 
gewährmänner Herakleides Lembos und Demetrios Magnes. alle 
diese biographien aber haben vor den folgenden den grofsen Vor- 
zug der Schriftenverzeichnisse, denen dort dürftiges und ungleich- 
artiges gegenüber steht, es mag eben schon ein älterer biograph 
der Akademie und des Lykeion das misverhältniss auf diese art 
auszugleichen bestrebt gewesen sein, wie auch in der vorläge des 
Philodem zwar für Speusippos nichts als ein weihepigranmi aus 
dem Musenheiligtum der Akademie zu geböte stand ^), dagegen 
für Xenokrates zwei historiker, der welchem Plutarch im Phokion 
(27) folgt und Timaios, excerpiert sind. 

Für die folgenden reicheren biographien, deren einheitlicher 
Charakter auch dem flüchtigen leser deutlich sein muss, gebricht 



^) Hier ist Favorin sehr stark benntst, so dass er sogar arsprflngliches 
gut des 'biographen' verdrängt hat, wie Suidas zeigt {^p, ed Maß 150). ein- 
lage sind auch Didymos Symposiaka« dem Favorin möchte ich auch den 
ganzen § 77 zuweisen: denn es war doch wol ein geschmackloser rhetor, der, 
weil Demetrios sp&ter an natterbiss sterben soUte, die Athener, denen er 
entkommt, *ihr gift gegen die bronze speien' d. h. seine bilds&ulen ein- 
schmelzen liefs. in dem verdorbenen § 76 war wol nicht das geschlecht des 
Eonon, sondetn sein schönes haus in Melite gemeint, von dem Antigonos 
unten im Lykon erz&hlt. 

') Hier ist, ähnlich dem Demetrios, am anfang gekürzt, wie Suidas 
zeigt die Stellung des Schriftenverzeichnisses in der mitte macht contamina- 
tion wahrscheinlich, in dem nachtrage sind die gewährsmänner Demetrios 
Magnes, Hippobotos, sogar tavta Itnogii »at 7, Hermippos genannt, nur fär den 
letzten wertvollsten und gelehrtesten teil (die xXonai) fehlt ein autor, den 
man besonders wttnschte. diese vita hat schliefslich das besondre, dass nicht 
die hermippische, auch mitgeteilte, sondern die demetrische todesart ver- 
sificiert ist. es liegt das daran, dass Hermippos hier nicht eine kurze ver- 
anlassung erlügt, sondern eine grofoe rfihrsame geschichte erzählt, und wir 
wissen sogar, dass dieselbe in eiuem ganz specieUen buch ir rtHg ßiotg jüy 
ano ff>iXocoff>iag iU tvQayyidag xai dvyaatiiag fit^kCxnixoTbiv Stand. (Philodem 
ind, acad, col. 11). 

^) So viel ist Büchelers im übrigen ganz unsicherer restitution von 
Philodem ind, acad» 6 zuzugeben, derselbe hat im Xenokrates die nötigen 
parallelen vortreffUch nachgewiesen. 
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mit ausnähme des Polemon die controUe des Hesycb; sei es dass 
er, sei es dass Suidas gekürzt haf^). ohne zweifei sind gleichwol 
diese biographien grade wie die älteren von Diogenes dem ^bio- 
graphen' entnonmien. denn einige zusätze, die nicht etwa erst 
von Diogenes stammen, ziehen sich durch alle, so steht bei 
Lykon aus Ariston, jedenfalls seinem nacbfolger, das testament wie 
bei Theophrast und Straten; bei demselben (69) und bei Erates 
(IV 23) ein homonymenverzeichniss, welches allerdings wenigstens 
bei letzterem von Diogenes hierher gerückt sein könnte, weil in 
seinem werke der Akademiker dem ungleich bekannteren Eyniker 
vorangeht, dem Diogenes selbst werden wir wol mit überwiegen- 
der Wahrscheinlichkeit die todesarten zuweisen, welche, geschmückt 
mit einem epigramm, hier wie bei den altem philosophen auf- 
treten, für die gröbste lüge, des Arkesilaos delirium tremens, 
ist Hermippos citiert (45): ihm auch des Polemon Schwindsucht 
(20), des Krantor Wassersucht (27), des Lykon podagra (V 68) 
zuzuweisen ist jedenfalls das sicherste, obwol dies ja alles an 
sich allerdings auch passiert sein könnte'), fest steht dagegen, 
dass nicht erst durch Diogenes sondern weit früher die aristip- 
pische gemeinheit in diese biographien eingang gehalten hat. ich 
glaube über jenes buch jetzt zu einem ergebniss gekommen zu 
sein, und das will ich denn hier im zusanmienhange erledigen; 
es wird auch fOr die sonderung dieser diogenischen viten frucht 
bringen. 



^) Said, s, V, SiyoxQomii steht Erantor fUschlich als dta&oxos, Arkesi- 
laos ist aberhanpt unterschlagen, dass mit Lakydes Eameades die überein- 
fttimmting zwischen Diogenes und Hesych ein ende hat, habe ich epist. ad 
Maaß. 141 bemerkt. 

^) Ans Hermippos ist gewiss noch die nagdlvin^ ix noXvnocias bei Laky- 
des, f 215. das buch des Hermippos ist bald nach 204 (Ghrysippos tod, Diogen. 
Vn 114) erschienen, so ist denn Karneades (Diog. lY 64) nicht mehr dahin 
zu beziehen: allein da ist auch deutlich, wie Diogenes eine umßUigliche 
a&ekdote als ersatz einer kurzen Hermipposangabe versificieren muss; ganz 
so steht es Yin 91, wo eine rührende geschichte aus Favorin in ioniker ge- 
bracht ist; bei Epicharm Archytas Alkmaion Hippasos hat sich Diogenes 
nicht zu versen aufgeschwungen. Philolaos hat sein epigramm: da ist aber 
auch sofort Hermippos citiert. 
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Gitate aus Aristippos nsql naXmaq tqvqi^q gibt es, so viel 
ich weifs, nur im Diogenes, nur eines (I 96) gehört dem ersten 
buch des Aristipp an. es ist die alte tyrannenfabel, das f^^f^M** 
liiyrwf&M, von Periandros mit novellistischem detail erzählt, 
wir werden anzunehmen haben, dass Periandros hier nicht als 
einer der sieben weisen sondern vielmehr als tyrann vorkam« 
denn alle sonstigen citate, die nur Philosophen angehen, stam- 
men aus dem vierten buche: V 3, bei Aristoteles, werden wir 
unbedenklich d in d' ändern, die auswahl der angegriffenen 
ist bezeichnend, es sind nur solche, bei denen es sich verlohnte 
zu lügen, und kräftig zu lügen: denn es sind lauter gestalten 
von unantastbarer sittlicher reinheit. Sokrates und AUdbiades 
(n 23), Xenophon und Kleinias (11 49, sehr töricht aus dem Sym- 
posion und dem ersten buch der denkwürdigkeiten erfunden), 
können noch als leidlich harmlos hingehen, ärger schon sind 
Aristoteles (V 3) und Theophrastos ') (V 39). aber der bitterste 
grimm gilt der Akademie; war sie doch, wenn sie auch wissen- 
schaftlich herunterkam, sittlich auf der höhe ihres Stifters ge- 
blieben. Piaton selbst zu verunglimpfen werden seine poesien 
herbeigezogen, die wir nicht wegen sondern trotz Aristippos zum 
teil für acht zu halten haben, bei Speusippos fehlt eine angäbe, 
wenn dann aber die dtaöoxij der Akademie nach sehr einfachem 
aber eben demselben recepte als vom iQMzijg auf den igni- 
fAsyog übergehend dargestellt wird, so würde schon um des, noch 
dazu durch rückverweisung verbundenen, Inhaltes willen schwer- 
lich etwas dagegen einzuwenden sein, dass man alles dem bei 
dem ersten pare genannten Aristippos zuwiese, volle bestätigung 
erwächst daraus, dass diese einlagen noch bei Diogenes einen 

'^) Aristippos macht die Pythias zur kebse des Hennias. eben dahin 
wird aber auch der sag gehöreni dass Hermias selbst ria^duta des Aristoteles 
gewesen sei. aas dem Terh&ltniss des Aristippos zu dem berichte des Pytha- 
goreers Lykon bei Aristokles weils ich noch nichts zu gewinnen. 

S) Theophrastos ist liebhaber seines mflndeis Kikomachos. diesen be- 
rieht hat ans dem 'biographen' auch Hesychius, was ganz sicher stellen 
würde, dass nicht erst Diogenes den Aristipp herangezogen hat, aach wenn 
es nicht dorch das vorkommen platonischer gedichte bei Gellioa und Appa- 
leius bewiesen wäre. 
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yernünftigen Zusammenhang unterbrechen und in sein gegenteil 
verkehren. IV 19 iiaxs$ di o UoXifAW/ xatä ndvxa iC^X(ox4ifa$ 
xiv SevoxQatfjP \\ xal igatf&^vat avtov iffialv It^QUtztnnog iv %& 
& Tuql nalcuäg tgv^ijg^) || . asl yovv ifkiftvi^xo o nolifiwv ainov 
mi. die einlage ist so ungeschickt, dass man streng genommen 
Polemon als den liebhaber verstehen müsste; die Unklarheit zu 
heben ist dann der eigenname stilwidrig wiederholt. 21 Kqdtfi^ 
dxQOcev^g läfi^a »al iQ(6f/svog\\ IToXifAüipog. 22 ^v di^ ifatSiv (denn 
fpffiiv^ was auf Antigonos gehn würde, ist undenkbar), iqdihevoq^ 
Kifdtfiq fkiv nokifiuivog^ eig nQoslQ^aky ^AqxBOilaog di KqdvtOQog, 
24 Arkesilaos will dem Polemon zugeführt werden vermittelst 
Krantors xainsq iq&vtog^ &ansq ip %o%g neql ^AqxBühJimv iU^o- 
Iktv. 29 Moireus will seinen bruder Arkesilaos der rhetorik zu- 
führen: 8 dh ipihHSoq>iag ^qa 

xal avtov Kqdvttaq iqmuxiog dicetsd'elg invd-exo %d i^ ^u4v^ 
dqofkiöag Evqtnidov Ttqoevs/xdfievog ^^c3 naqd'iv* si awcatfi^i c" slcfi 

i^4le$g ehe äloxov^\ ix tovtov (fvpijintpf äll^lo^g' Iva xal tov 
0s6q>qaaTOV xy$^6fA€v6p ipaiSiV etnstv mg svipv^g xal tv€n&x€tqtiTOg 
änsXi/lv&mg tijg d^arq^ß^g etfi vsavicxog, 

xal ydq iv toXg X6yo$g sftßq&d'itftatog xal q>$Xoyqdfifiatog 
ixaväg ysvo^vog xti^^). es springt wol in die äugen, wie erst 

*) Diese geschichte scheint gegen ende des zweiten Jahrhunderts ihren 
weg in eine satire des Lucilius (XXVIII 684) gefunden zu haben, in der unter 
anderen philosophengeschichtlichen auch folgende zwei verse gestanden haben 
adde eodem, trisHs ac severus philosophus und Polemona atnavit, morte huic 
transmisü suam schoUn quam dicunt, 

10) Diese aristippische geschichte fand auch Numenius in der geschichte 
der Akademie, die er in seiner weise aufstutzt (Enseb. XIV 731). tiv olv 
äxovofiivos xai ßXtnofjitvoq ficTHrro; , ln%i to» ngocuHc^ricav dnodexfo&at avtov 
rov( koyov^ iovras dno xaXov nQoaonov rt xai üiofAtaog ovx ayiv i^s ix ro*c 
ififiaiTt tftXoff>Qoüvytii. di% ds Jana axovaat fiti anXtag (d. h. seine Schönheit) 
ilX' fifx^r idi l{ ^(fX^S' ffv^Afinl^v ydg iy naiai Siwfqam^ avdql ng^tp xai 
oix difvii {tvffvii CG) m iQurtxd dta 76 xakbg il^at, h$ aty tagaloi rf/ctti' 
iqttüTOv KqdvToqog tov *AxadtifjiMXOv nQOfftxtoQlct fiiy JovTip, ola di Trjy tpvüty 
opx atfv^f TQix^^ü J^^^^ä/ifvoff avrp [^di^] &iq/novqyfos vno qtkoyttxiaCy fiti' 
tav^^y fUy JtodtoQOV tlt rd ntnayovqyijfaiytt m&dyni tuvt« td xofÄ^d, cu/iU^xai; 
cf* Ilvqqtayi (o dt HvQqiay fx JuifioxQitov äq/Atiro ono^ty yi no&tv) ovrat^ 
Phiiolog. Untenaobaiigan IV. 4 
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durch die entfernung des aristippischen berichtes sinn und ver- 
stand in die beiden von einander gerissenen Sätze kommt, der 
Verfasser der vita hat an dem einzigen ^qa in lächerlicher weise 
einen haken für seine Schmutzgeschichte gefunden, übrigens 
stimmt das Euripidescitat sehr wohl zu dem Charakter des 
Aristipp, der platonische epigramme citiert, und den Theophrast 
hat eben auch er zum liebhaber des Nikomachos gemacht ich 
gehe nun noch weiter und vindiciere ein anderes grofses stück 
des diogenischen Arkesilaos der lügenschrift des Aristippos. da- 
für habe ich freilich nur den anhält, dass es sich inhaltlich völlig 
unvereinbar von dem ganzen übrigen tone der vita absondert 
und äufserlich den Zusammenhang unterbricht, in der wolzusammen- 
hängenden darlegüng, wie Arkesilaos sich zu den machthabem 
verhalten habe, hören wir § 40, dass er sich gut mit dem platz- 
commandanten Hierokles von Munichia stand, iif ^ xai nfog tiyay 
dhBßdlXeto, dies erhält seine fortsetzung am ende von § 41 , wo 
wir hören, dass Hieronymos ihm arg zusetzte, wenn er im auftrage 
und mit Unterstützung des Königs Antigonos 'das gedächtnissfest 
des früh gefallenen prinzen Halkyoneus ausrichtete, wobei die 
meisten philosophen und so auch Arkesilaos zugegen waren, da- 
zwischen aber drängt sich folgendes ein. 

IloXvteXijg di äyav äv xal — %l yaq aXXo ^ hsQog ^AqUit^n- 
Ttog] — inl %ä deXnva nqog tovg Ofioiozqönovg ^v nXfiv äXk^ 
anijpta. xal @€od6tij vs xal 0iXq vaig ^HXsiatg itaiqaig (fvvmek 
tpavsqäg xal nqog tovg dhaavQOVxag nqoBq>iq6%o %dg ^Aq^ixinnov 
Xq€iag, ytXofieiqdxtog t€ ^v xal xataipsqi^g. od-sv ol nsql It^qliftwya 
TOP Xtov ctiatxop inexdXovp avtm tpd^oqia x&v viwv xal xtpatioXo- 
yop xal d-qaaip änoxaXovptsg. xal ydq d^ xal ^^^fii^tqiov rov 
nX$viSap%og dg Kvqijp^p inl nXiop iqa(fx^ijpai Xiystah xal KXeoxä' 



(Kiefsling oi/to; codd,) fity d^ My^t» (xäyd-iv} xajaqrv&sig n)^y itj^ nQOCQ^tms 
iyifdHyi üvqqiüviiiag {Jlvqqiavh ^s codd*) rp ndyroty dyaigicn, Myaciag yovy 
xai 4»Mf4tiXof xai Tifjkoiv ol axinuxoi {imex, CG.) axinrixoy airov nqoüoyoftd' 
Covifty, oitmiQ xai avroi [^Cav] äya^qovyja xai avtoy ro dltiS-if xai ro yfioffog 
xai To m&ayoy. lix^fis oSy ay in ahi^t {dyaiua codd, ay ahi^ Dindorf, ar 
ini Usener) rwy tlvqqtoytmy nvqqtiyitos aldol lov tqaaiov pnifiityt Ityicd'ttt 
Axafftj^atxog ^r«. 
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Qovg tov MvqXeayoi' itp' & xal nqoq tovg xcofiäfTartag elmty 
avvog fjkiy ^iXa^v avoT^ai^ ixstvov di diaxioXv€iP. xovtov ob ijqcov 
mü ^ijfioxccQfig Adxfftog xtü Jlvd-oxX^g 6 BovaiXoVy ovg xata- 
Xaßw in* äve^txaxlag 7taqa%(aqB%v i^^. dtä tavta d^ oiv eda- 
xvov %€ ttvrov o\ 7rQO€iQfifiipo& II xal inithtbumov dg (piXox^ov xai 
€f^X6dol^ov. hier verrät der letzte satz die contaminatioD. denn 
die ddxvovxBg sind doch oi nsqi l^gifftoava, diese können aber 
nicht die ^faTttoyteg auch sein, denn von popularitätshascherei 
und sucht nach anerkennung steckt doch nichts in dem angeführ- 
ten beispiel von avB^txaxia noch auch in den unzüchtigen Ver- 
hältnissen, die (rxdntovtsg sind identisch mit den nvig, n^ög &v 
dkBßäXXsto § 40. und wirklich kehrt das Stichwort des Vorwurfes, 
das d$aßaXX6(ABvoy (piXoxXov, § 42 wieder, die aussonderung 
dieses Stückes bliebe also auch dann bestehen, wenn es nicht 
aristippisch wäre, aber ist die vergleichung tl ydg äXXo ^ hBQog 
\4Qi<m7tnog nicht so gut wie ein citat? man muss sich klar 
machen, was jener wahlname wollte, dem alten Kyrenaeer konnte 
ein buch, das von Polemon und Theophrast erzählte, doch wol 
nicht untergeschoben sein. ^Agksunnog und rgv^ findet sich 
andrerseits auch nicht zufallig in einem titel zusammen ^^). es 
bietet sich die erklärung dass all die, welche im glauben der weit 
als muster der a(A(fgo<svvfi dastanden, in Wahrheit an tqvffti ovdhv 
äXXo f StcQot "^Aqiaunno^ waren, dass der alte Kyrenaeer redend 
eingeführt und sonst kein Verfasser genannt war, ist sehr wol 
denkbar, doch nützt es nichts darüber zu grübeln, wie die citate 
*Aqiaunnog ivt& tibqI naX. tQ. entstanden sind; ist doch ein irrtum 
sogar bei ihrem einzigen gewährsmann möglich, man wird nun 
sofort einen einwand machen, ein angriff, wie der hier gegen 
Arkesilaos gerichtete, ist nur denkbar, so lange dem angegriffenen 
noch eine reale bedeutung innewohnte. di6 malice, welche den 
schönen Demetrios dem Arkesilaos plausibel zu verkuppeln glaubt, 
weil dieser zum makedonischen hofe notorische beziehungen hatte, 
und welche dem erben der demosthenischen Stellung den asiani- 

11) Es gehört ein starker grad von unreife des Urteils dazu, den akade- 
nüker Aristippos hierher zu ziehen, der im Diogenischen homonymenverzeich- 
niss ist, und von Namenius erwähnt wird. 
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sehen rhetor gesellt, der in der theorie gleichfalls demostheniker 
ist "), kann nur in der zeit und für die zeit ersonnen sein, wel- 
cher jene bald vergessenen Verhältnisse geläufig waren, dies ist 
zuzugeben, konnte dann aber das buch ^'vom luxus der alten" 
heifsen? zwingt dieser titel nicht zu sehr viel späterer ansetzung? 
ich will nicht die möglichkeiten diesem einwand zu begegnen 
erschöpfen, sondern beschränke mich darauf, dass wir hier eben 
nur einen bruchteil des letzten von vier bflchem überschauen; denn 
schweigen muss der einwand so wie so. das buch ist tatsächlich in 
der zweiten hälfte des dritten Jahrhunderts verfasst^'), denn Sa- 
tyros hat es im leben des Empedokles benutzt, ich habe die stelle, 
welche auch in der Verwendung epigranmiatischer poesie dem 
angriff auf Piaton verwandt ist, absichtlich bis hierher aufgespart; 
sie bringt unzweideutige entscheidung. Diogen. Ym 60 

igfv d* 6 Jlavftaviag^ mg ipffChv ^AqUszmnog uml JSdtvfog^ i^ 
fASPog aütov, ä dij xal tä Tttgl g>v(f€iag nqotfneqfwp^xey ottmg, 

(61) Ilavaavifiy cv di xXv&t^ däkpgopog ^Ayxit^ia vU. 
aXXa xal iniyqafkfia sig avtbv inoUi^B' 

üavffavitiv Ifitijov intivvfAOP ^Ayx^tsm vlov 

ipäx^ ^AiJxXfpt^ddfiv natqXg iS-qBXps riXa^ 
Sg noXXovg fAoysQot(f& ikaqatvofjdvovg xafjkaTOUf$ 
q>ä%ag anic%q$^BV 0€Q(f€g>6vfig advtmv. 

Die probe auf solch ein litterarisches exempel, wie es die 
fixierung eines zeitlos und autorlos überlieferten buches oder 
eines inhaltlosen schriftstellemamens ist, scheint mir überhaupt 



i>) Vgl. Photiofl bibl. cod. 176. Buhnken (za Raul. Lap. I 2) hat das ge- 
d&chiniss des Eleochares erneuert, seitdem ist ein bezeichnendes bruchstflck 
hinzugekommen, bei Herodian ntqi cx*ifjidxtap III 97 Spengel, d. h. bei Alexan- 
der Kumenius, denn die definition deckt sich mit III 34 (man muss nur das 
sinnlose oyoftaaiac mit Ayitorvfiiag vertauschen), und der eine auszug hat 
nolv7nw[a i^ aytmyv(nm^^ der andere /| ot^oftamtf erhalten; im original muss- 
ten beide stehn. 

^3) Von den quellenschriften, durch die es in den Diogenes gelangt 
ist, also die Piaton-, die Aristotelesvita, die * sieben Weisen' und die Akade- 
mie, ist wenigstens so riel zu sagen, dass wir in das erste vorchristliche 
Jahrhundert auf alle fiUle fOr Aristipp kämen, die quelle Fhilodems hat Um 
wol absichtlich verschm&ht 
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darin zu liegen, dass man erkennt, wie die ermittelten merkmale 
des fraglichen buches, tendenz und manier, sich in der zeit aus- 
nehmen, in welche man es verweist, und dass die probe stinmit, 
wird keiner, der das dritte Jahrhundert kennt, bestreiten, ein 
lügenhaftes libell gegen die sittliche Integrität der geistigen 
heroen der nation und derer die ihr erbe wahren passt allezeit 
für ein geschlecht, dem gröfse und Sittlichkeit unbequem gewor- 
den sind, und steht also auch dem sinkenden dritten Jahrhundert 
gut zu gesiebte, dieser Aristipp ist, so weit wir ihn kennen, 
so weit er die Philosophen angeht, ein rechter bruder des Her- 
mippos. und die t^^i^ andrer naixxioi^ der grofsen Staatsmänner 
und dichter verarbeiteten von geistesverwandten eben damals 
der peripatetiker Hieronymos und der epikureer Idomeneus. auch 
der grad litterarischer bildung, der immerhin dem gelehrten Jahrhun- 
dert keine schände macht, ist jenen beiden etwa entsprechend, hatte 
doch mit aufwand viel höherer kenntniss Aristoxenos die Akade- 
mie mit lug und trug angegriffen um ihr seinen schwindelheiligen 
Pythagoras entgegen zu stellen : der denn verdientermafsen seinen 
Hermippos fand, und, wenn die individuellen neigungen des 
Athenaeus und ähnlicher herren, die nach ihrem geschmack 
excerpierten, unser urteil vielleicht zu ungünstig stimmen, so wird 
man doch angesichts von peripatetikem wie Klearchos und wenig- 
stens peripatetischen büchern wie des Ghamaileon oder Theo- 
phrastos tesqI ^dov^g oder auch des ähnlichen des Pontikers 
Herakleides zugeben müssen, dass ein obscurer und unehrlicher 
anhänger des unverstandnen Epikureismus , oder der lehre des 
Dipnysios von Herakleia, oder selbst des Eudoxos, Dikaiarchos, 
Hieronymos, wenn er gift spritzen wollte, dasselbe häufig nicht 
einmal aus eigenen mittein zu brauen nötig hatte: in dem 
Athen der jähre 250 — 30, wo entschieden die durch Arkesilaos 
kräftig und vor allem streitbar gemachte Akademie vor der weit 
die erste stelle einnahm, ist ein solches libell vollkommen ver- 
ständlich, und so hoffe ich, haben wir wieder ein zwar höchst 
niederträchtiges, höchst unglaubwürdiges, aber als beleg fdr 
die Stimmung seiner zeit höchst schätzbares Schriftstück ver- 
standen. 
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Von diesem excurse denn zurück zu den diogenischen viten 
der Akademiker, die wir nun auf den bestand reduciert haben, 
der zunächst keine weitere analyse zulässt. genannt werden nur 
noch Antigonos zweimal (17 und 22) und ApoUodoros (23), im 
ganzen Arkesilaos niemand ausfer ApoUodor für eine abweichende 
namensform 28. diesen beiden aber zu rechte zu verhelfen 
müssen wir uns noch versparen. doch mag, wer der Untersuchung 
keine vorläufige latitude lassen mag, den paragraph ApoUodor 
sich gesondert denken, denn vorab gilt es zu constatieren, dass 
die viten praeter propter in diesem bestände aus dem ende des 
dritten nachchristlichen in das ende des zweiten vorchristlichen 
Jahrhunderts zu rücken sind, dies erhärtet die philodemische 
geschichte der Akademie, welche Bücheier im Greifswalder index 
lectionum 6^70 meisterlich wieder hergestellt hat. Bücheier 
hat beim Polemon sein erstaunen über den nahen Zusammenhang 
mit Diogenes nicht verhehlt; aber für seinen zweck galt es nur 
die Übereinstimmung zur herstellung Philodems zu verwenden. 
Maafs s. 137 hat dieselbe tatsache mit gleicher Verwunderung 
und dem geständniss, dass er hier keinen rat wisse, constatiert 
das richtige, dass Antigonos der vater dieser berichte ist, hat 
Zeller mehrfach bei einzelnem angemerkt, aber so ganz einfach 
ist es doch nicht, zunächst versteht es sich von selbst, dass 
Philodem hier nur ein sehr stark streichender compilator ist, und 
dass er die berichte durchweg aus zweiter band hat. sein ge- 
währsmann gehörte der zweiten hälfte des zweiten Jahrhunderts 
an, denn er reichte nur bis Metrodoros von Stratonikeia, und 
war gegen ende (offenbar weil er von Zeitgenossen berichtete) 
schon ganz dürftig, von da ab (col. XXYI) hat Philodem sich 
die ergänzung durch einfaches abschreiben (oder vielmehr ab- 
schreiben lassen) der bezüglichen stücke der apollodorischen 
Chronik leicht gemacht, der gewährsmann Philodems ist aber 
noch nicht identisch mit dem biographen der Akademie bei 
Diogenes, denn weder bei den vorhergehenden noch den nach- 
folgenden Philosophen ist die Übereinstimmung, die wir bei den 
vier hier in betracht kommenden mit bänden greifen, vorhanden 
oder vorhanden gewesen, sie gilt also erst im zweiten gliede 
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vor Philodem und (frühestens) im zweiten vor Diogenes, es wird 
sich ergeben, dass selbst so noch nicht die archetypa erreicht 
sind, vielmehr noch weiter zu sondern ist; doch gibt es dafür 
nur innere gründe und zwar keineswegs gänzlich zwingende, so 
dass ich es für geratener halte, nunmehr die viten als ganzes 
zu behandeln, auf die ausgesonderten hermippischen und aristip- 
pischen stücke nehme ich aber nun keine rücksicht mehr. 

Im Polemon deckt sich Philodem mit den § 17 — 19; der 
letzte satz dieses Paragraphen hat freilich nicht seine unmittel- 
bare parallele, muss aber gleicher herkunft sein, denn erstens 
ziehen sich musikalische vergleiche durch diese gesammte partie, 
und hier speciell hat der Verfasser dem Xenokrates ein dorisches 
ßagog %^g aQfAoviag im anschluss an das auch bei Philodem er- 
haltene urteil des Krantor über Polemon zugeschrieben, welches 
an Xenokrates (dessen wesen wir mjt äxagt nach Piaton bezeich- 
nen können) milderem schüler das napaQfwytov t^g (ptov^g zu 
rühmen hat. femer ergibt sich, dass die charakterzüge aus dem 
lüderlichen vorleben des Polemon § 16 ebenfalls bei Philodem wieder- 
kehren, so bleiben nur noch zwei stücke, die berühmte geschichte 
von Polemons bekehrung § 16 und der schluss, welcher die lit- 
terarischen neigungen und urteile des beiden behandelt, dass 
dieser erst von Philodem selbst weggelassen ist, würde man 
wahrscheinlich machen können, dass er, gesetzt das andere ist 
von Antigonos, diesem gleichfalls zukommt, wird jeder, der die 
Skeptiker gelesen hat, ohne weiteres behaupten, doch seien wir 
vorsichtig: bleibe es zunächst in suspenso, dass aber die ganze 
masse, welche Philodem und Diogenes gemeinsam ist, auf Anti- 
gonos zurückgeht, ist eine tatsache, auf die mit fundamentaler 
Sicherheit gebaut werden darf und muss. denn Diogenes bezeich- 
net den § 17 als antigonisch, und wenn dann die directe statt 
der indirecten rede eintritt, so ist doch der abschluss xal olag 
^v totovtog xvi. mit seiner begründung inhaltlich eben nur die 
apodosis der vorhergehenden einzelnen bestimmungen , und das 
folgende, das auf die Schilderung des Polemon als (ptXoyspvatog 
hinausläuft, hängt sowol in sich wie mit dem vorhergehenden 
bezeugt antigonischen unlöslich zusammen, darüber noch worte 
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ZU verlieren, verlohnt sich wirklich nicht, dies lässt uns dann 
einen weiteren schritt mit Sicherheit tun. wer so erzählte 
wie Antigonos, der kannte die schöne vielerzählte durch 
Horaz und Herder populäre bekehrungsgeschichte in ihrer 
dramatisch zugespitzten gestalt nicht; wie sie denn auch im 
Philodem fehlt, und nun erkennen wir, weshalb bei Diogenes 
des Antigonos name an jener stelle erscheint, wo von der be- 
kehrungsgeschichte iiT die bahnen derselben vita, der schon vor- 
her einzelnes entlehnt war, eingelenkt wird, es war eben vor- 
her eine einlage gemacht, zur beurteilung ihrer herkunft haben 
wir den anhält, dass nach olympiadenrechnung das datum des 
Scholarchats angegeben wird, dass der wirkungsvolle gegensatz 
des tänienumwundenen berauschten Jünglings und des greisen 
tugendpredigers auf dem katheder nicht der Wirklichkeit, sondern 
bestenfalls der sage, wahrscheinlicher aber der tendenzdichtung 
angehöre, zumal er den schluss des platonischen Symposions in 
das philisterhafte umsetzt, wird jeder der weifs, dass gute ge- 
schichten nun einmal nicht wahre geschichten sind, wol von selbst 
sich gesagt haben, das tut dem ja keinerlei eintrag, dass Po- 
lemon und Xenokrates eigentlich nur noch durch diese geschichte 
leben, und dass sie typisch wahr und darum ungleich bezeich- 
nender ist als all das wahre, was Antigonos berichtet, den wert 
des griechischen apophthegma, das fp^XoaoipixÜTBqov ist als die 
historie, weil es die poetische Wahrheit gibt, bin ich weit ent- 
fernt zu unterschätzen: aber die nakte tatsächlichkeit hat doch 
auch was für sich, und da ist es gewiss keine kleinigkeit, wenn 
Antigonos in diesem falle nachweislich das bescheidenere teil er- 
wählt hat. den erfinder jener dichtung habe ich vergeblich zu 
ermitteln versucht. 

Im Krates feiert Diogenes zunächst dessen liebe zu Polemon 
und begründet sie mit einem gedichte des Antagoras und einem 
dictum des Arkesilaos. das letztere kehrt bei Philodem wieder, 
zur Charakteristik wird ein vergleich herbeigezogen, und zwar 
aus dem bereiche der musik, wie oben, dass dieses unteilbar 
zusammenhängt, wird sich nicht bestreiten lassen; doch mag man 
zunächst noch sich so helfen, dass wie bei Polemon zu dem mit 
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Philodem gemeinsamen autor, also zu dem als Antigonos bewie- 
senen, ein zweiter, der poesie beflissener, trete. Antigonos selbst 
veird darauf für die art des wohnens und speisens angeführt; aus- 
drücklich genannt, weil zuvor auf das urteil des Antagoras und 
Arkesilaos bezug genommen war. er bezeugt die ofiovoia zwischen 
Krates Krantor Arkesilaos: wird er es nicht auch gewesen sein, 
der die 6fi6vo$a zwischen Krates und Polemon erzählt hat? nach 
Aristipp folgt eine angäbe über den nachlass des Krates, für 
welche ApoUodor citiert ist. sie hat bei Philodem keine parallele. 
dort steht aufser unverständlichem noch eine anekdote, leider auch 
sie nicht ganz verständlich; sie folgt dem gesammturteil über 
seine quelle. 

Was über Krantor bei Philodem lesbar ist, allerdings nur 
die hälfte, deckt sich mit dem eingang des Diogenes vollkommen, 
und dessen zweite notiz war im Philodem schon bei Krates, an 
passenderer stelle, vorgekommen, dass sie antigonisch ist, steht 
fest, da sie mit dem durch Diogenes namentlich bezeugten stück 
der Polemonvita (17) inhaltlich zusammenhängt, der rest der 
diogenischen vita gibt zweierlei, Schilderung des Verhältnisses zu 
Arkesilaos und Polemon, und Schilderung der litterarischen be- 
ziehungen des Krantor; auch hier wieder epigrammatische belege 
und Antagoras. also das letzte sicher von dem, welcher uns 
anonym noch in den beiden vorigen viten vorliegt, das erstere 
zusammenhängend mit nachweislich antigonischem. 

Im Arkesilaos steht bei Philodem ausführliches über die 
Jugend und die häuslichen Verhältnisse des beiden, hier ist es 
recht deutlich, wie stark Philodem kürzt, denn es ist ein unding 
solche bagatellen ausführlich zu erörtern und das eigentliche leben 
des Philosophen mit ein par werten abzutun. offenbar hat er 
den anfang seiner vorläge ziemlich genau abgeschrieben, dann 
aber müde und ängstlich vor der allerdings beträchtlichen länge 
des berichtes kurzweg die feder fortgeworfen, glücklicherweise 
hat Diogenes ausgehalten, und so erkennen wir, dass das leben 
des Arkesilaos von einem manne geschrieben ist, der in Pitane 
genau bescheid weifs, und zwar als er schrieb, dort und nicht in 
Athen Verbindungen hatte, denn am schluss (43. 44) wird auf 
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grund eines in extenso mitgeteilten privatbriefes an einen Pitanaeer 
der letzte wille des Arkesilaos erzählt, nicht auf grund des in 
Athen publicierten testaments, wie denn auch von schfllem und 
nachfolger nirgend die rede ist. auch die beziehungen zu Eume- 
nes, dem landesherm von Pitane, werden mehrfach berührt (38) 
und zwar so, dass der erfolg der empfchlung zweier männer an 
Eumenes bekannt ist; selbst in dem berichte über das verhält- 
niss des Arkesilaos zu Makedonien und seiner Verwendung für 
Pitane wird des erfolges derselben gedacht, dies alles, geschrie> 
ben von einem in Mysien bekannten manne, weist sich somit als 
einheitlich aus. und hier lässt sich denn, in folge des umfanges 
der vita, zur evidenz bringen, dass dieser mann, wie er einerseits 
mit dem biographen des Philodem (d. h. Antigonos) identisch ist, 
andererseits eben derselbe ist, welcher in den drei andern viten 
die litterarischen bezüge so sorgfaltig und gescheidt beurteilt 
hat: denn hier schliefst sich (nachdem wir Aristipp ausgeschieden 
haben) unmittelbar an die abneigung des Arkesilaos wider die 
rhetorik seine neigung für poesie, und diese wird mit gedichten 
belegt, von denen wieder eines dem Attalos gilt (30). das geht 
dann weiter (31. 32 neigung für Piaton. 33) und zwar werden 
hier, wie oben verse des Antagoras, so verse des Timon und 
Ariston zur Charakteristik gebraucht (33. 42), und wer diese wie« 
der ansieht, bemerkt leicht, dass sie unlösbar mit der zwar salopp 
aber doch kenntlich disponierten vita zusammenhängen, 42 mit 
der frage nach dem fpilax^oy des Arkesilaos, welches das coroUar 
der beziehungen zu den fürsten ist (von 38 ab), und mit dem 
hasse des Hieronymos. zu dieser rubrik (dem ^IXoxXov 42) bildet 
die anekdote der folgenden (dass er ärvipog war) wirkungsvollen 
und beabsichtigten gegensatz, welcher in dem mit vielen einzelnen 
anekdoten belegten na^Qt/tfiaat^g xal inkKOTtti^g (34), den ein 
Timoncitat einleitet, und seinem ebenfalls mehrfach (und mit at- 
talischen beziehungen) belegten widerspiele aya&6g aipodqa mal ip 
x& ßi(p xoivfavixdtatog (27) die vollkommenste parallele erkennen 
lässt, so dass kein zweifei sein kann, dass wir in allem dem die 
bestimmte eigenart eines Schriftstellers zu erkennen haben, hier- 
von ist nichts mehr auszuscheiden, und dieser Schriftsteller, der 
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das interesse des Arkesilaos an Homer Pindar Ion Piaton hervor- 
hebt, ist derselbe, der Krantors neigung für Homer und Euripides, 
Polemons fftr Homer und Sophokles berichtete — derselbe, der 
die homerischen reminiscenzen des Pyrrhon und die poetische 
versatilität Timons geschildert hat. derjenige der davon erzählte, 
dass einige verse des Antagoras dem Krantor zugeschrieben >var- 
den, ist derselbe, der Timons beihilfe in den dramen der Pleias 
spürte, der welcher von Arkesilaos erzählt, dass er in der Aka* 
demie lebte tov noXtufffiov ixtoniCcdp (39) ist derselbe, der von 
Polemon sagt (19) ixnenat^xdg f^v — und von Pyrrhon ixna- 
Tctv avtbv xal iQfjfidCfiv. derjenige welcher die Charakter- 
schilderung des Arkesilaos nach den rubriken seiner haupteigen- 
Schäften (hier, bei dem widerspruchsvollen manne, in gegensätzen) 
disponierte, ist derselbe, der den Polemon nach einander als dp- 
aXXoieatog a(f6kotxog /evpatogj den Timon als (piXonoTi^g (fiXoxfpKog 
o^vg po^tfa$ u. s. w. schilderte, es sind auch hier der worte wol 
schon zu viel, ich betrachte es als evident, dass dies alles ein- 
heitlich, d. h. antigonisch ist. 

Ich wünschte wol, die sonderung wäre hier zu ende, indess 
ist schon vorher darauf hingewiesen, dass schwerlich die philo- 
demischen viten, wie es bis jetzt scheinen kann, rein antigonisch 
sind, die succession des Arkesilaos, mit welcher ein bericht über 
die verschiedenen meinungen, ob derselbe wissenschaftliche werke 
verfasst habe, zusammenhängen, steht ebenso bei Philodem wie 
bei Diogenes § 32. sie hängt zusammen mit dem gleichartigen 
bericht über Krantor 24, der ebenfalls bei Philodem erhalten 
ist. aber ist es an sich unwahrscheinlich, dass sich der Zeit- 
genosse Antigonos über solchen gegenständ auf widersprechendes 
gerede berufen haben sollte, so muss man hier gradezu, wie 
schon von Bahnsch bemerkt ist, einen widersprach constatieren: 
denn § 38 heifst es dass Arkesilaos Evikivs^ fwyui tdoy äXhav 
ßa(fiX4<»y 7iQo(f€ifciv€$, es ist leicht begreiflich, dass Antigonos 
in Pergamon von wissenschaftlichen Zuschriften des Arkesilaos 
an den pergamenischen fürsten künde hatte, wenn auch diese 
Schriften weder in den buchhandel gegeben wurden noch auf die 
nachweit kamen: dann konnte er aber § 32 nicht als zweifelhaft 
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hinstellen, ob Arkesilaos überhaupt geschrieben hätte, das ganxe 
gehört aber auch nicht hierher, zu den litterarischen Studien des 
Arkesilaos; bei gelegenheit seiner mathematischen, schon von 
Jugend auf gepflegten, beschäftigungen ist nur das menschliche 
verhältniss zu Hipponikos mit erörtert, um in acht antigoni- 
scher weise das scharfe wissenschaftliche urteil bei hilfisbereiter 
menschenfreundlichkeit, wie wir im Timon gesehen haben, zu 
illustrieren. 

Wie hier sich einiges findet, was wir Antigonos nicht za- 
traun können, so bei Krantor. denn die Zählung seiner Schriften 
nach ctixoi (24) will für Antigonos gar nicht passen, und im 
Timon hat sich diese Zählung als sotionischer zusatz ergeben, 
und wie bei Arkesilaos die d$adox^ dem Antigonos fremd ist, 
so ist sie es im Polemon, denn da klebt die Zeitangabe 
an der bekehrungsgeschichte; die schriftentafel des Krates (23) 
ist als apoUodorisch direct bezeugt, es wird noch ein schritt 
weiter zu tun sein, bei Polemon und Krates stehen un- 
mittelbar am eingang die demotika; diese genauigkeit schickt 
sich fQr einen athenischen schriftsteiler, Apollodor hat sie no- 
torisch gehabt; bei dem in Mysien schreibenden Karystier hat 
sie keinen sinn: und bei Arkesilaos ist für eine Variante des 
Vatersnamens Apollodor citiert (28). an dieser stelle steht zu- 
dem, dass Arkesilaos die mittlere akademie gründete; selbst- 
verständlich ist also dieses sammt seiner Umgebung nicht anti- 
gonisch. wir gewinnen somit eine anzahl angaben, welche aus 
dem antigonischen bestände auszusondern, indess der gemeinsamen 
quelle des Diogenes und Philodem zuzuschreiben sind, es liegt 
mir fem zu behaupten, dass es alles apollodorische seien, obwol 
er allein darin citiert ist und sehr viel auf ihn zurückgeht, es 
ist darin lediglich der biograph der Akademie, der Zeitgenosse 
ApoUodors, zu erkennen, welcher von den hier in betracht kom- 
menden schriftsteilem allein den Antigonos gelesen hat. aus 
ihm mittelbar oder einer parallelen schrift ist antigonisches ver- 
setzt mit aristippischem in die schrift des Numenius nsQl r^g 
xAv ^yixccdtifiauciäv nQog JlXdtfava d^adtdcsmq gekommen, ein- 
zelnes wenige hat direct aus Antigonos Athenaeus erhalten. 
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anderes mag sich jetzt noch verbergen, wie auf der anderen 
Seite die mögUchkeit offen liegt, dass auf dem langen wege, den 
die excerpte zwischen dem origalen buche und der compilation 
des Diogenes zurückgelegt haben, das eine oder andere fremd- 
artige beigemischt ist. im allgemeinen aber machen die berichte 
den eindruck der einheitlichkeit , und fortschreitende kenntniss 
wird den gesammtcharakter schwerlich wesentlich modificieren. 

Ich bringe nun zunächst das als ^dem benutzer ApoUodors', 
dem biographen der Akademie gehörig ausgesonderte, lediglich 
der Übersichtlichkeit wegen, zum abdruck. 

(16) noX4fik<av OtkoatQazov fjkiy ^v vlog ^Ad'tivaiog tcüv dijfi(av 

xai TtoTs (fvp&ifAevog zoTg vioiq ^s&vwp xeei iat€<pap<a- 
l^ivog elg r^v SBVontqdzovg 0€ (fxolijp' 6 di ovdiv dtarQanelg 
etge tov Xoyov oiAoifag* ^v di nsQl aonfpqoiSvvfig, dxovov d^ x6 
lkuqm%ov xcn* dXiyov i^fiqdd^^ xal ovv(og iyivevo tpiXonovog dg 
vneQßdXXsC'^ai Tovg äXXovg xal avtog diadi^atsd-a^ r^v <fX^^V^* 
aQ^dfiepog anb t^g ixtf/g xal dsxdxfig xal €xato<fT^g^OXvfAn$ddog. 

21 KQdvTjg nctiQog fjkiv ^p ^Avx^y^vovg^ &Q%da$og di %&v 
di^lMöPj äxQOtnijg || dfia xal igcifievog \\ JloiJfkCtipog' dXld xal d«fi- 
dilSazo T^y crxoiUjv avtov. 

23 v€X€v%(ay di 6 KqdTtjgj xa^d (pfi<fiy IdnoXXödtaQog iy 
tQitta %äp XQ^^^^^^j dniXiTiB ßtßXia va fkiy q>tXoüo^ovfJb€ya j %d 
di ncQt xcof/tadiag, vä di Xöyovg öf^fkTjyoQixovg xal nqacßsvxixjovg. 
&XXd xal fia&ijvdg iXXoyifAOvg' üy ^AqxsaiXaoy nsql ov Xd^ofisy 
(dtijxovoe yctq xal tovtov) xal Bloaya roy Boqvtfd-syiTijyj vtftcQoy 
ii QsodwQetoy äno r^g alQ4(f€<ag inixaXovfisyoy, Ttegl ov xal 
avTOv Xi^of/tey ixofi4ya>g ^AQUsütXdov. 

Wie hier in § 21 Aristipp mit diesem diadochenschriftsteller 
verarbeitet ist, so steht er unmittelbar vor § 23. dass aber der 
Verfasser derselbe ist, welcher überhaupt in der Akademie des 
Diogenes quelle ist, folgt aus der Verweisung auf Bion — indess 
könnte diesen allerdings auch Diogenes selbst eingelegt haben "). 

24 KqdyxiAq JSoXsvg — Kai xaxiXi^nBP vnofiyijgjkaTa alg fiv- 
(^tddag (ftixonf xQetg, äy T$yd viveg l^QX€(fiXdfa nQO(Sd7i%ov(Sh, 

Hierher gehört Philodem col. XVI, 12 wo im Krantor nach 

1^) Ober die gesandtschaftsrede des Krates vgl. Excars 1. 
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zerstörten zeilen kenntlich ist [y€yQa<fi]}^a$ t^etg fjtvQ]uid[ag 
atix]<op £vi[a d ^^QX€](ftkd{(a) . . . ., was Bücheier wol nicht nur 
zweifelnd zu ergänzen brauchte, ein wahrscheinlich gleichfalls 
hierher gehöriges Stückchen unten zu Antigonos Krantor § 27. 
28 '^QxsaiXaog Sevd^ov (^ Philod. col. XVIIL röv ßlov 



Sxv&oVj cog ^AjtolkododQog iv 
TQiTü) x^oviXcSv)^ ündvfiq t^g 
^lolidog. ovTog itStkV o tijg 
fi4(fiijg Itixadfifkiiag xatd{)^ag, 
ngärog int(i%(av vag dno(päo€ig 
d$ä Tag ivavxioxtjtag tdp Xo- 
yoüv, nQchog di xal etg BKdzeqov 
inexetQfjtfe, xal nq&vog xov 16- 
yop ixipfjtfe %6v vno IHdrcayog 
naqadBÖoykivov xal inoifjae di 
iQ(oti]<f€(og xal anoxqiaewg igt- 
(fTtxciteQOP. 

32 KQarfjTog di ixXmovxog 
xatiaxc tfiv axoXijpj ixx(OQij(fay'- 
tog avT<S 2(oxQaTldov nvog. 
did di to negi ndvtfav ini%siv 
ovöi ßißklov, (paai x^VBg, (Swi- 
YQOLXpeVj ot di, ot$ iqxaqdd'fi 
{KqdvToqog) rtvä diOQ&div, a 
(faCiv ot ikiv ixdovya$j ot öi 
xataxaviSat. 



iyXindvTog (nämlich Kgat^tog) 
xal xad-^ avtov ixxfOQijfftxrTog 
aviä t^g dtazQiß^g SwxQoridov 
t$v6g, ov dkä t6 nqsaßvtdiov 
elvat nQ0€(rTij(fay&' iavt&v oi 
V€apl(fxoi ovvsXd'OVTBg, xal %6 
fjkiv nq&xov slnalv d^idhv ine- 
X^^Q^^ xatd %^v vno JlXdttopog 
%€ (10) xal 2n€voinnov (rf*a)- 
fiei(p)a(Say i<ag lloXifKopog atge- 
(f$p, (€h)a fji^(tdycip TOP X6y)oy 
na(Q€^)4ßtl r(^c ^Alxa)dfifk€ix^g 
äyay^g. es fehlen etwa zwanzig 
Zeilen, (ix %ov . . . .) {8v, u,) 
xataX€$(p9'ipTa vno Kqdytoqog 
vnofiPijfjkaTd xipa d$a x^^Q^^ 
exBtP xal fA€Tat$d'ipai zipig 
avtop itpaCap tavva y€yqaq>ipaij 
Ttpig d* a iyqaipc xataxsxav- 
xipa$, doyfia 6' ov q>a(r$p ovä* 
atqeüiP avtop Ti&ipa$. folgt 

schülerverzeichniss. 



a. § 28 ttber die Variante im yatersnamen vgl. Kiefsling Anal, Quull. p. 7, 
der die apoUodonsche Form bei Porphyrios nachweist. § 32 habe ich mit 
dem Zusatz Kqatrtoqog vielleicht die flttchtigkeit des Diogenes verbessert 

b. Die colamne ist verh&ltnissmftssig gut erhalten und die Büchelerschen 
ergänzungen der ersten zehn zeilen selbstverständlich dann ist mit dHifiti- 
vacav der satz in seine fugen gerückt, den ich dann weiter zu gewinnen ver- 
sucht habe, danach ist ti^x^ futtfit.tdtj tp — «n* flberüefert, tqönoy ioxi/utan- 
Gtv lavTov Bttcheler. den unteren teil hat dieser so schlagend hergesteUt, 
das8 ich die fehlenden bnchstaben nicht bezeichne; yqu/ufutra für vnofAy^- 
fittTttj das der räum fordert, ist wol nur Schreibfehler, in der letzten seile 
war nur noch avroy zuzusetzen. 
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So folge denn nun Antigonos. 

HEPI nOAEMQN02 BIOY 

Diogenes IV 17. ^t^al di Philodem col. XIII. — äfia 

^AvTiyopog 6 KaqvtStiog iv rX)vx^Qq (t^ ipaltgiq fie&v} 
fotg ßioig TOP naviqa avTOv ovva (»(afjkaifai) fier^ ^fuqav 
TtQäTOV t€ €lva^ t(Zp noXntJP (fvyetp di dixijv al^XQap xaxoi" 
xal aQfjtaioTQOfp^tfat. 5 (feag vno %^g yvyatxogt slvai 

(fvytXv di %6v llolifktapa xal yäg q>ik6natda xal (piXofjketgd- 
dixi^y xax(aff€Uig vno t^g ywai- xioVy cScrrc neqUipeqs vo^hü^a 
xog^ tag fk€$Qaxiotg (fvyoyta. nayvodanoy %ya t(S tfvyayvij' 

(1 6) yiog d' äy äxolaatog te cayrt x^^cX^a* ngox^^gdf^g sxfl< 
xai diax^xvfkivog ^y ovToagj äats lo S^gad^slg d^ vno SsyonQotovg 
xal n€Qi<p^QSiy ägyHg^oy ngog xal avffta&slg avtfS toaovto 
%ag kzolfjbovg Xta€$g zäy im&V" fjkfttijXXa^e xaiä toy ßioy (oots 
fiiäy dXXa xal iy toXg atsyta- fifjdinoTS fiijts t^y zov ngotfoi- 
notg diixgy7t%€y. xal iy^Axadfj- nov ipaytaciay älXo$(o(fa$ . . • . 
Ii€l(f ngog xiovi riyi tgnaßoXoyis 
ivgid'ii ngognenXatffiiyoy avTOv 
dia [v^y] Ofitoiay rfi ngoeigff- 
liiyfl ngofpatfty. 



a. 9 der § 16 war entsprechend Philodem hieher znrflckzuziehen. 
U iftixQvnrty muss bedeuten dass der jttngling, den auf diesen pfaden kein 
sclave begleitete, sich an passenden orten depots anlegte für den fall, dass 
er kein geld bei sich führte. 

b. die ersten drei Zeilen, welche Bücheier unberührt gelassen hat, er- 
gänzen sich durch Lukian Mg xtmiy, 16. derselbe Iftsst Mid-tj und 'Axad^fitta 
sich um Polemon streiten und hat aus einer vita desselben geschöpft, welche 
freilich die bekehrungsgeschichte hatte, aber sonst auch antigonisches. er hat 
das tatsächliche rhetorisch verarbeitet; die hieher gehörigen wichtigsten sätze 
sind fifd^* iifjUgav ixtüfiaCi dta t^g ayogag /niar^y ^alrgiav (der plural hat kei- 
nen sinn; überliefert ist beides) fx^*^ ^^* xatadofÄtyos Uta^ty ig Icnigat^ ^t- 
^iotv ttti xti. ähnlich in der gegenrede 17. auf den eigennamen führt die 
Überlieferung v. 1. die mangelnde aspiration von i/Aiga stammt vielleicht nur 
daher, dass der Schreiber die zeichen /m zuerst ausgelassen hatte. — der 
rest ist von Bücheier absolut schlagend ergänzt; nur schien mir avarad-fig 
leichter als «r/oJUtMrc aus • mtmc*. . . . zu machen; fiire hat der Schreiber selbst 
nachgetragen. 
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(17) xo^ovvov di innsXvah 

&^%* ln\ xavxoi ^%fiybaxoq %f^q 
fAOQfp^g ndvTOTe [lipetp, äXla 
xal T^p ifdov^v avaXXoimxoq ^v 5 
dtb xal &fjQa9^pa$ Kqtkvtoqa 

vtt' avtov. xvpog yovv kvtxäV" 23 lyvvav aixov 

%oq [«Ofi] %iiv lyvvav dtattnä- 
(fca^og fkovov ikii dxQtccifa^' xal 

taQax^g ysvoykiv^q inl t^g tto-IO 37 — Tovg ivayxlovg ofüv 

l€mg nv^[A4pmy to yeyavog xqatovvtag, Sv tB Totg &eaiQotg 

arQ€7rfOP fkBXvai. äna&äg &€ä(f&ai täv aXkmv 

BV %B %oXg &BdtQOtg äifvfi' ((fVfAnBQ^)qiBQ0fJk4p<»y totg (Ib)- 

na&iatarog ^v, {\%) Nixoarqa- r(o)fAivo$g. (palvBtM di xal 

Tov jrovp TiOTB Tov intTtoXovfAi- 15 fi . . «y. B , . ar . . . no. (ßaQv}g 
vov Klvtat[AVij(fvQa ävarivii- f*iv «x«y di r^vvaXov xal Ta{Xg 
ifxoPTog %t TOV notrjtov avrä %b toX/i*)«!' xal ((fxX^Q}6Tii%a 
xal KQdrtjtij tov fiip (Swäta- {yQ)a^aXgiikfpaiv{oi){cxA.V!S\) 
Ti&Bts&ai, TOV 9 i<ra xal fA^ ^a$g (ofitotop ^9)og — 
dxovffat. xal oXatg ^v TOiOvxog^^ 
olov (p^(fi MBXdvd'iog 6 ttayQä- 
^og iy ToXg tibqI ^myQatptx^g* 
(pfjcl yaQ öbIv aid-dÖBidv Tiva 
xal (fxl^QOTfjTa ToXg BQjrotg in$- 
TqixBiV^ 6[Aoi(ag di xal ToXg ^d'B- 25 

(ftv. B(fa(SXB di o IlokdgAiov dsXv 3 B(pa<fx)B di xa(l T)oX(g ilg 

hf ToXg ngdyfiaat jrv[Apd^Bff9a$ /ABl£T^)yavdyovifkTdgiQ(OTijifBigy 
xal /IM/ iy ToXg d$alBXv$xoXg &Bm- dBXy iy ToXg nQdjrfutif&y yv(»yd- 
Qijlkaaiy xa&dftBQ ägfAoytxoy xt i^Btf&atj dto xal xard T^y im- 
Tixvioy xaiantoyxa xal fk^ fkB- SO XBtQijaty dffoXoixog ^y — 
XsT^iSayvaj dg xaxd fiiv x^y 

a. 23 di xat ich fflr dt xdy. 

b. 10 erg&nzt von Bflcheler, und «war mit evidenE alles, wo ich nicht 
klammern gesetzt habe. tfvi^Tio^«^« tok «'^9/u. Buch. -— ktaq^ig, toh • - y*f* 
pap. 17 anf diese erg&nEong führen die schriftzOge; die Wortstellung ist 
freilich geschraubt. 26 itfacxB fordert der sinn, t^€u^% Bflch. . . ^«rt pap. bei 
eindringender beschäftigung muss fast die ganze columne lesbar werden. 
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z^v dtddsiftp iavToTg fAdxs(fd'ai, 

ifv ovv d(f6Xotx6g r$g xal yev- 
paZog, naQjiTiiikivoq a (pfjatp 
^Aqiatofpdytiq nsql EvQ$nldov, 5 
(Alter 16) ^^o^<oTäxaiatX(pKjoTd'\ 
(19) dneq, dg 6 avtog (f>fj(fij 
^^ xatanvyotSvvfl ravt* idxl nqog 
xgdag fhiya". 

äXXd fk^y oidi xaO'iCfay iXeye \0 25 — rfi noXi. aid'sx .. 
nQog rag S-itfetg, (paai^ nsQt- . ei^avfAa^Ofjtsvog xa(l Ti[jt(iifA)€- 
ncndv di insxsiqe^. did dij ovv vog inl (y€ypai6)tfjrt xai cr«- 
lö (fhXoyevvaXov itifjtäro iv zfj (pQoavyji — 
n6X€&. 

ov fi^p aXXd xal ixnsnaxfi- 15 
xmg ^v dtaxqißbüv iv tw xijno), 38 — rov fAOV(f€iov no^fjifa- 

naq ov o\ giad-fital fitxqd xa- [A4(vovg} iv tm x'qnta xaXvßta 
Xvßta noifiadiievoi xazoixovv fiivstv atnov — 
nX^aiov Tov fjiov(f€iov xal r^^ 
elidqag. 20 

iioxei d^ 6 HoXifACdv xaxd 
ndvra i^fiXwxiyat xov Ssvox^d- 
t^y — dsl yovv ifAifivtjro avtov 
tiqv %* dxaxiav xai tov avxikov 
ivsdidvTO xdvdqog xal to ßdqog25 
olovel x^g JwqiOil dqiioviag, 

(20) ^Hv di xal fpiXo(foq)o- Hesychius (Suid. s. v.) xal 

xX^g, xal fidX$axa iv ixsivoig noXXd ^iv avvfyqaipe ßißXia^ 
onov xatd tov XMfiixov ra 7to$- ovd^v d' avxov (figexat. sxa^qe 
^[uxTa avT<a ^^xvoiv r»^ idoxetSOd^ 'OfAijgoi X€ xal SotfOxXet xal 
fSvfAnotetv MoXoTiixog", xal Idoyg sx^tv kxdxsqov avxdSv cfo- 
ivd-a ^v xaxd tov 0qvvixov (fiag sXsysv cSct« xal (pd(fx€tv 
"ov yXv^tg ovd' vnoxvxog, dXXd 'OfAfjqov fiiv ^oifoxXia smxov, 
HqdfiViog". eXsyev ovv xov fkiv 2o(poxXia d' "Ofiijqov xqaytxov. 

a. 3 äaolotxo^ habe ich aus Philodem für aardog eingesetzt, alles 
andere war Polemon als (cattio^. 23 hier stand die einlage aus Aristipp oben 
8. 49. 

Philoloff. Uiit«miehangeii IT. 5 
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%6v di 2o<poxXia 'OntiQov tga- 
yixov. 

II vno ip&ia€(oq || Ixavä (tvy- 5 



a. 5 vno (pd-ianag ans Hermipp 8. 47. ob die angäbe Aber die bflcher 
hier wie bei Krantor am schlnss antigonisch sei, ist mehr als fraglich, bei 
Krates nnd Arkesilaos steht ja das gegenteil fest, dazu kommt dass der, 
der gemeinsamen vorläge doch wol zuzuweisende, zusatz des Hesych natür- 
lich sehr viel späterer zeit entstammt. — folgt das epigramm des Diogenes. 

Epitom. Athcnaei II 44* IloXiikoav 6 ^Axadt^fiatMog oQl^äfAsvog 
and tqiaxovxa häv vSQonovr^ae f^^XQ^ S-avdtov^ wg cljpiy 'Aytl- 
yoyog 6 KaQvtfttog, 



nEPI KPATHT02 BtOY 

Diogenes (24) 0aa\ di ainbv Philodem col. XV. ikd)hiS%a 

(Krantor) iqoaxfid'ivva tiv^ &^- ro 7ra(v)a(p/r*oV*ov) r^g q>fiov^g 
qa&eifi vno JJoXifjuavog , stnsXv xcr« ndv{qv&iAOv d)nodix^itSa$. 

Qov äxovaat ^>S'€yyofAivotK 5 

21 Kai ovtwg äXlijlta ^9)»- 
Xeijipf (Erantor und Polemon) 
£(fT€ xal ^äVTS ov fiovov tfSv 
aiftäv fi(S%fpf iniTtfdevfAdriap, 
akld xal fi^XQ* (tx^^op dvanpo^g 10 
i^oifAOnaiSd'fiv dXXi^hoiP xal &a- 
v6vv€ r^$ avT^g %a(f^g ixotpaa- 

a. 1—3 dies giebt Diogenes im leben Krantors; hieher gerückt nm der 
parallele Philodems willen. 

b. alles was nicht in klammem steht entweder erhalten oder von Bü- 
cheier mit voller evidenz ergänzt; das eingeklammerte habe ich zugefügt, 
ich habe so viel mitgeteilt, obgleich oder vielmehr weil ich weder den zer- 
rissenen Zusammenhang der mitte noch die letzte geschichte zu verstehen 
vermag. — zeile 8 des papyrus steht fälschlich inttlviav xai t^v ix tov XQ' 
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€pfa TOVToy inoifiüs top iqonov 

Itokifitoya 
t^yvfju xqwtTfüB'ah, ^eive, naQtg- 5 

ard^S ofAOffQOftitnß fAtyaXijTOQttg, cüv 

ano fivSag 
l*^S i'ürcfy datuoyiov mofuerog, 
xal ßioTog xa^agog fforriag ini S-tloy \Q ^ w»^ ,-t » »- 

. . €(p^ a AQxeaiiMoq oxi avttA 

ai£y\ aaiQimcg d6yfÄac^ nn^o- ^«P« Gsofpgdiftov (isreX^ovt^ 

fdtyog, (faveifiaav ol nsql %6v IJolififava 
(22) iy&€V xal l^Qxsailaop fjL€- ^€ol xivsq 1} Xeiipava t(av aq- 
xeX&oyta Ttaqä Qeoifqdatov nqoq 15 xaiünv ixsivcop xal ix tov %qv(fov 
ccvtovq iJy€tp (ig ehp d'coi npsg yipovg dianenhxaybipwp är^qoi- 
^ Xtiifjava T(öv Ix tov xqvaov nwp, fehlen fünf Zeilen. 
yipovg. xat yäq ijfftfip ov y»Ao- 16 fidXtata IlXaivup — 
d^fnadse* alX' olop Jiovvtfodo)- 17 ntp ös xal Sspoxqdt — 
Qov not 4 €fa(S^ tov avXfiTfiv2Q 20 — lyiy di vats — 
slnfTv, aefiPVPOfASvop ini tä 29 — tag iyipopto xal 
fA^dipa ttav xqovfjbdttop avtov 30 — op (Aetd tav — 
fA^t' inl tqiijqovg fiijt' inl xqi^- 31 — p Kqdt^to 
vi^g dxfjxoipatj nad'dmq ^lafifj- 35 — ijyov | ^ipoap ttj. axa- 
viov. 25 dfjfAia x€tv . . ria (Sd- 

2vif<ritiOP di fptjffiP avtw gjtatt i(yyvta}ta ö&axettfd'ai 
6 yiptlyopog elpat naqd täp iyXvofAipwp xal tmp ixapmg 
Kqdptoqtj o^vowg (rvfißiovv- ßeßiwxdtwp elpai naqttsnävtog 
t(ov tovttap t£ xal ^Aq%e(StXdov. to fietqdxtop (njt' el^at f^^te 
t^p di olx^atp ^AqxsaiXaov fiip SO xatanXay^pat , f^^xqt ü tovtov 
ix^ip (A€td Kqdptoqog, IloXifAtapa noXcfi^cai xal d^anaXatffa^ nqog 
di <fvp Kqdtfjti fA€td Avdi- avtop iwg i^fjqydtfato xal fjkctij- 
xXdovg t^pog twv noXit&p, — yays top Kqdrtjta nqog iavtop. 

a. 3 das gedieht ist von Kephalas in die Anth. Pal. VII 103 aa^enommen; 
dort ist «öTQinroig erlialten, in unseren Diogeneshandschriften rginToU, wie 
es scheint. 

Ohne zweifei hatte Antigonos eine Charakteristik des Stiles gegeben 
und die lieblingsautoren genannt (Philod. 16?) dies ist dnrch ApoUodor, homo- 
nymenkatalog, Hermipp, Diogenes yerdr&ngt. 

5* 
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nEPI KPANTOP02 BtOY 

24. Kqdvtiaq SoXsvq S-avfAa- Philodem col. XVI, 1. — di 

Z6[A€Vog iv t^ iavtov natqidi 2olevg — &avfAa^6fi€rog avtov 

än^Qsv dg yiS'^yag xal SevoxQd- xaxiXme r^v svifiisqiav xa# 

rovg diiqxovfSs IloXiiifavi (Sva%o- naqaysvoiksvog ^/id-^ya^s nq&xov 

5 ilaCoiv. — ovxog vo(f^(fceQ eig t6 i»,iv SeyoxQcctovg ^xovepj vdzBQoy 

IdiSuXtiniBtov avB%fiQfia€ »äxeX di /icrcr IloXi^tavog i(S%6XaCe9 

neQiendze^' ot 6i navTa%6d^BV xaito$ noXv dtatfigtov iv otg 

nqoai^sfSav avtiS, vofAi^oyteg ov iyqaxpsv — 

8iä roifoVj aXXa ßovXea&ai av- ergänzt von Bücheler. die {janze 

10 to&i axoXfiv av(ft^(fa(f&ai. wv Kolumne handelt von Krantor; es ist 

fjy xal UQXsaiXaog »Umy in' aber nirgend möglich einen zusammen- 

, ^ « - « "j / Dang herzustellen. 

avtov (fvöraxTi^yai IloAi[jtwy$. — 

(25) dXXä xal avtov vytdvavra öiaxoveiv IloXifkoavog , ifp* ä 

xal fAaXiata d'avgiaad'^va^. XiysTai di xal j^v oidiav xataXimXv 

Ib^AqxsfuXata, xaXdvtvav ov(fav dvoxaidexa. xal iQcaTijd'ivta nqog 

avtov nov ßovXstai tafp^vaij slnetv (adesp. 104) ''''iv F^g (piXfjg 

fivxotai xqvfpy^ijvai xaXov". Xiy^tai di xal no^i^^ata y^dipat xal 

iv T^ natqldi iv tta r^^ lA^f^vag uqto a(fqayiadfA€Vog ava&€tva$. 

xai (ptiiSi Geaitfjtog 6 nottjtfjg nsql avtov ovtoaai' 

20 ^vSavev ävS-qtano^g, o d' inl nXiov ^vSave Movüatg 

Kqdvtoaq, xal yijqwg ^Xvd-ev ovti nqotito» 

r^j ffv 6i ts&vti^a xov leqov ävdq' vicode^at 
^qi(ß^' Kai X€t&i> ^(atj iv evS-evifi. 

5 folgt die einlage, oben s. 61. 6 in der znm Asklepieion gehörigen 
stoa. 12 folgt xaintQ igwyro^t log iv r^ ntQi 'Agxfatlaov Xi^o^fv aus Aristipp. 
oben s. 49. 16 die pointe wird dentlich durch die vergleichung mit dem Vortrag 
des Teles rngt tfvy^g (Stob. II 69 Mein.), dort wird der vers als sprichwörtlich 
für die Sehnsucht im Vaterland begraben zu liegen angefahrt: Krantor ist die 
r^ als solche lieb, obwol er in der fremde stirbt, darauf bezieht sich auch 
Theaitetos. der vers ist gewiss euripideisch; ehemals ward er, weil man Teles 
Oberhaupt missverstand, in die Phoenissen interpoliert. Teles mag ihn aus 
Krantor entlehnt haben. 18 ava^tlvat habe ich für ovm ^eivm geschrieben. 
Piaton verbrennt seine poesieen, Krantor ent&ufsert sich ihrer minder radi* 
cal, aber mit gleichem erfolg und in gleicher absieht, doch haben sich wie 
von Piaton die epigramme, so von Krantor ein par moralische iamben, so 
unbedeutend wie die des Kleanthes, bei Stobaeus erhalten, vgl. Meineke Com. I 
praef. 23 ^^e^a für ^ ^' oyt bringt erst Zusammenhang in das feine gedieht. 
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(26) l9txvfAa^€ di 6 Kgäyrrng ndvtojy dij fjkäXXoy''OfAfiQov xal 
EvQ$7iidfiPj Xiywv iQyädsg etvat iv rä nvqiff tqayixcäg Sfia xai 
ov^naS^&q ygatpat. xal nqosfpiqsto %öv (ttixav toy ix vov Belle- 
QOipovfOV (302) ^^oXfAO^' zl 6' oXfio^; dyfftd %oh 7ien6v&aiä,€v*\ 
liyeta^ di xal lAvrayoQa tov notfjtov wg Kqdv%oqog ctg ^Eqmta 5 
7t€7woif^lAiya tpiQtaS'at rawi' 

^Ev doi^ fiot dv^kog^ insl yivog d[A<piJQ$<rroyj 

^ (ts d-eiav tov nqmxov äetyevifay^ ^Eqog, eXnaa, 

TiSy oifitovg "Eqeßog rs ndhxk ßadileid vs natdaq 

ysiyato Nv^ n€ldys<f(t$v in* svqiog ^Qxsavoio' 10 

(27) ^ <si yc Kvnqidog via TtsQifpqovog^ ^i (fs Fal^g^ 
^ ^Avi^tov totog dv xaxd fpqovioav aldlfi<fa$ 
ävS-qdnokg ^S" its&ld' to xal (Sio ffäfia dl(pv$oy, 

^y de xal öetyog oyo^aTonot^tfa^. vqaywdoy yovy änelixfjToy 
elnsy i%6^y (fcay^y xal (plo$ov fkitftijy' xai tivog noi^ov (?) {ixkiff^g 15 
fketfvovg elyak tovg dxixovg' xal tag &sofpqdatov d-iifstg 6(fTqim 
yeyqd^&at. d'av/jkd^erat di avxov ßißlioy ^dlkOta tö neqi niy- 
&ovg. Kai xatiifvqeipe nqo üolifKavog xal Kqdtfjtog. — 

Antigonos liebt die Akademiker; so kritisiert er den Kran- 
tor, der trotz aller anmut, wie er sich im inhalt nicht über das 
moralische das sich immer von selbst versteht erhob, so in der 
form von dem halb gespreizten halb banalen asianismus nur zu 
viel an sich hat (die reste der trostschrift und das grofse bruch- 
stück bei Sextus s. 556 sinken manchmal fast bis auf Teles), 
durch einen glänzenden gegensatz. theoretisch erkennt Krantor 
(im anschluss an Aristoteles) dass die höchste kunst in der 
xvqia U^^g sich hält; er selbst ist detydg oyofkaxonoi^aai. 
die verse des Antagoras müssen hochberühmt gewesen sein, 
denn wie Kallimachos den ersten in geistvoller weise über- 
trumpft, so hat Theokrit im eingang des Hylas darauf bezug 



1 Yg]. Aristoteles rhet. III 2. 4 auch dieser vers später sprichwörtlich. 
7 o 70* yivog dfi<i$ß6iitoy, das erste Ton Meineke {del, 149) verbessert, sonder- 
barer weise nicht das zweite, da doch Kallimachos (an Zeas 5 iv do&p futla 
B'Vfioi inti yiyo^ dfÄffignnov) den ganzen vers, mit der Steigerung die den nach- 
ahmer zeigt, entlehnt hat. 17 dies ist schwerlich noch von Antigonos; es 
folgt der tod nach der version des HermippoB. 
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genommen ovx äfifA^p xbv ''Eqia%a fioyotg hsx\ ^ iSoxsvfAsg, 
N^xla, & %^vk tovto &€wy noxa tixvov sysvto, zu dieser 
stelle und fast gleichlautend zu ApoUon. 3, 26 (also von Theon 
dem söhne des Artemidoros) ist ein scholion erhalten, das er- 
sichtlich entweder ursprünglich zu den versen des Antagoras be- 
stimmt war, oder aber eine Zusammenstellung gibt, welche schon 
Antagoras berücksichtigt hat (und so wird es doch wol sein, und 
diese dann von Krantor herrühren) äfifftßdXXoim , tivog vloy %dy 
''Eqoata (xOT vo^i^nv)' Htsiodoq fity ix Xdovg xal I^g (mit leicht 
verzeihlichem irrtum) 2ifi(avldfig "Aqeiag xcu ^Aipqoditfig (belegsteile 
zum Apollon.), ^AxovaiXaog Nvxtog xai Ali^iqog (stimmt nicht ge- 
nau zu dem bericht des Eudemos bei Damascius s. 383), ^AhcaXog 
"iQidog xal Zhifvqov (fgm. 13, öfter erwähnt) 2an(pfa ^AffQodhijg 
(17 I^g ist aus schol. Apollon. einzufügen; beides kam bei Sappho 
vor) xal OvQavoS, aus schol. Apollon. kommt noch hinzu ''ißvxogy 
aber die genealogie ist ausgefallen, und td dg ""Onip^a (dyaq^e- 
QOfAeya) ^^avtaq ^E^una Xqovog (Zoega: Kqovog L) xai nyevfutta 
ndy% hixytaüe. Antagoras bezieht sich auf Akusilaos, und zwar 
in der fassung, die Eudemos bezeugt, Simonides, Sappho, Alkaios. 
die veranlassung für Krantor lag natürlich . in Piatons Sym- 
posion 178**. zugleich sehen wir hier das thema angeschlagen, 
das schliefslich zu Properz führt quicunque üle fuü puerum 
gut pinxü Amorevi — idem non fricstra ve^ttosas addidit alas 
(III 12): und das geht auf den ÜTiqwg des platonischen Phaidros 
im gründe zurück, auch Polemon hatte über Eros philosophiert, 
in acht sokratischem sinne, denn er nannte ihn d^ewy vnfiQiölay 
eig yicay imiiiXsiay. Plutarch ad princ. inertid. 3. 



nEFi apke:siaaoy bioy 

Diogenes IV 28. Uagißaks Philodem XVII, 1. — dvtiy 

di KqdyxoQi tovtoy %6y tqonoy. OfiOfAfjtQicoy xal OfionatQiwyj 

xiiaqtog ddekipog i^y (Sy etxs tetdqxov di Moiqitag tov xal 

ovo (4ey ofionatqiovg dvo 6i iniiqonsvoayxog avxoy. rw cT 

OfiOfAijtqiovgy xal tc5v (jtiy 6(io~ eldei, yeyoiiayog dat{€)Xog, sv- 

[ifjTqluiy nqsaßvtsqoy Uvkäd^y üxijfA6y(üg x€xq^o&ai Xiyevat xa», 
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%äv di OfioncctQiwv Moiqiav, naa^(; äymy^g tvxiiv^ in di 

og ^ ctvtä enhQonog. (29) ^e , . , (oy \ en €P$ oQfii^' 

fxoi;tf€ 6i xccv' dgxdg fkip Av- ^^a$ vno tov Moiqifaq inl 

iqXvxov tov fia&iifMcttxov no- ^^toQix^g 8ioa v \ dp- 

litov tVYj((ivov€og, nqlv anai- xinQotTOVtoq awBqyov xaq , 

Q€tp sig ^A^ijyagj ik€&' ov xal ttSy ofAOfA^tQiav %6y jiQeaßv- 

ftg Sdodeig äneöijfif^ffep' knena taroy nvXddfjv — 

Sdyd'ov %ov ^Ad"qyalov ^ovdkxov * Vortrefflich ergänzt von Bücheler, 

j*f^' ov 0eo(pQd<ftov di^xovffsy. ^^^ «^*®^ ^*' «**" «x^«Jo« aus 
jf - 1 a . > » V j ' ^ . «(fvtos ZU machen, es fehlt vor dem 

' / ,^ / X 8. 62 ahgedruckten der ganze rest von 

n((og KQaytOQa' Moiqiag fAiy ^^j .^ 

yoQ 6 nqoskqfiiJi,ivog ädiXtfog 

ilYftP avtoy inl ^i^tOQiX^y 6 di (ptXoaoipiag ijqa. — (30) xal ydq 

iv ToTg Xoyotg ifAßQid'i<fTatog xal (piloyQdfifAatog Ixayäg yspo- 

Iksvog ^nreto xal noifjnxfjg. xal avtov <piQ^a$ iniygafifut eig 

^AxtaXov sxoy ovroa' 

niqya^og ovx onXotg xXs^y^ fAoyoyj aXXd xal tnnoig 

noXXdxtg avöcaah nXdav avd ^a&i^y. 

et di rcv ix Jiod-sv d'efAitoy d'yfitm yooy elnetyj 

Büdexai elifavTig noXXoy aoidoriQ^. 

dXXd xal etg MfiyedtaQoy %6y EvydfAOV eyog täv tfvttxoXaatäy 

iqdneyoy' 

(31) TfiXov iksy 0Qvylfij Tf^XoS ö' Uq^ €hdt€tQa' 

ä M^y6d(aQ€j tXfi natqlg, Kadavdd^» 

äkXd yoQ slg *Ax^Qoy%a %6y ov tpatoy l(fa xiXsvS-aj 

iig alyog avdqfiv, ndyro&ey [ASTQsvfAeva. 

a^fMc di TO* töd' iq^^ey aqapqadig Evya^iogj (o av 

noXXäy neysCtäiav ^c&a nqoüifkXiatatog, 

§ 29 dass Autolykos der astronom ist, bemerke ich nur, weil Zeller 
ihn 'einen mathematiker' nennt, hinter no^— die aristippische einlage s. 49. 
% 30 von dem epigramm ist gleichsam nur die ngoracts erhalten, übrigens war 
es wirklich eine propheseiung ; den die macht des hauses erst begrOndenden 
Galatersieg hat Arkesilaos nicht mehr erlebt. 31 der herr des Menodoros 
hieüs in den codd. EvdafÄog, was mit kurzem a trotz Hippodamos schwerlich 
ein name ist. EvyafAog hat als den namen eines attischen archon Bücheier 
in Apollodors chronik (Philod. coL26) richtig erkannt, wie der vers, den er 
nicht merkte, bestätigt, zu vers 4 vgl. Teles mqi qvyn^ (Stob. II 69 Mein.) 
ov naytaxod'ir, ^ij<Fiy o 'Agitnuinof^ Iff^ xai of*oia ^ iig "Atdov oifog; 
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äns8ix€xo di navxwv fAaXXov "OfifjQoyy oS xal etg vnvov Itav ndv^ 
Tcog r» ärsyiycatfxsy j dXka xai oq&qoVj Xiycap inl top iQoifAeyov 
ämivai onoxB ßovkono dpayvdvat. top tc Hipdaqop Stpatfxe 
dstpop slpat qxüP^g ifjtnX^cat xal opOficcTWP »al ^fffkaviap sino- 
qiap naqaöXBip, ^iwpa di xal ixccQaxTiJQt^s piog cSv. . 

(32) dt^xovae di xai ^Innopixov tov ystofAijQoV op xal stfxfotpi 
Ta (lep aXXa Piod'QOP ovtu xmI xafSiJbddfi^ ip di t^ 't^XVfl Te&ewQfj- 
fiipoVj elnmp Tfjp ye(a(i€TQiav avtov x^cfxoprog sig t6 (fTOfia I/ü- 
nTfivai, TOVTOV xai naqaxoxpaPTa äpakaßdp oixot ig toCovtov 
id-eqdnsvasv, ig oaop änoxaTaat^aai, — 

itaxet dii d-avfiä^eiP xai top nkaxfapa xai Ta ßißXia ixixtf^o 
avTOV. 

(33) dXkä xai top UvQQfapa Nümekiüs (Euseb. XIV 7 29 c). 

xard Ttpag i^^ßoixci. xal xi^g * ^ <^' ^(?««^^^«off GeoifQaatov f ta/H 
otaXexTtxfig ciyero xai> tcop Eos- ^ > « * ^ . » , 

^ „ ' , , ^ ^ otoQOP Uta llvQQtova, tov vno füv 

TQ^XWP fl7lt€T0^ ^^l^^\ ^^*^ *"* 5 KQdvioQos maavovgyixdg ino ^to- 

iXiyato in^ avTOV vn ^AqiCTta- itSgov (fi aotftarr^ vno ^ HvQQfovos 

yog' lyiviio naVToSanog xal irrfg xal ov- 

, « ^, . V « „/ Sivos' xal iXfyiTo mol ainov qSout- 

*• . ,jf „ ^^^ *■* e^off naQaytiayov xal vßQiati- 

fi i (OQos . iQ^^jf ^^TiQoa&e niarcDV oni&€V üvQQtnf 



31 onoT av ßovkono Yulgo. ixaQaxnJQtC^ d. h. er hatte sich Sammlungen 
über spräche und stil des Ion angelegt, vgl. Suid. Jtoyviruufrjg , yiyganrat 
avttp ;f«p«XT^^*^ 5 ^i*^Xox(t}fÄiod6g , iv ^ rovg x^Q^^'JQ^^ unayyikkft iviv notij' 
Tijy. 32 nach anoxaia<n>jaat die einlage s. 62. 33 die jiytg sind die im fol- 
genden genannten, nicht etwa die bei Numen. oben s. 50. 

Timon 17 (s. 73) I'^o^m ist zwar die lesart der ältesten Diogenes- 
handschrift, aber eine interpolation. Arkesilaos ist einem schiffe verglichen, 
das zeigt 16, wo er durch den ballast, die skeptischen lehren der dialektiker 
und Skeptiker, vor dem «arajog xai aytQ^antnog (figfad-ai bewahrt wird« 
vielleicht war auch nicht sowol ein schifif als irgend ein Schwimmvogel ver- 
glichen, von dem ähnliches geglaubt ward wie Aristoteles (bist. an. Yin 111) 
von den kranichen erzählt. Timon 18. überliefert ist xat viov fji»i listig oder 
kiiüt]fff, es ist nicht glaublich dass im anfang etwas anderes stecke als xai 
voov^ wie schon Casaubonus gesehn hat. ich nehme an dass tfdvUo&a den 
anlass zur verderbniss gab, in dem das t als correctur von v6oy benutzt ward. 

Numen. 7 ovdtyog Usener: ovdiy o codd. 9 ob dies in Ordnung ist, ist 
mir sehr zweifelhaft. 
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Tuxl 6 T^fMdV iri' ccvtov (p^atv fiiaaog Ji6^»Qog.'* TtfAtov dk xal vno 
ohmq* (16 W.) MiveS^fÄOv t6 iQtanxoy fpfiat laß6vra 

»ivaaai ? Higgan^a jo nav xgias ^ <^^?^o'f' f^ohß^ov ^eioirai, ? Mq. 

/i T 117 \ toXoyiais tovs loytafwvg rovg Ilvg- 

yovta' {11 VI,) gtffvog xal t6 aximucov xaranlüas 

vri^fiai lis nvggtova xal (lg axo- iq ^lexoafirjae Xiyov ^atvcrtiii ry iHara»- 

Xiov JMtoQov, yog (pXijvaffov iiva TuntarmfivXfAivov 

fp^ di xal cillnofMXTtxokcetog xal MXeye xal «ytüeys xal fACttxvXiv- 
xal ^WflYikivoq xal h tj laXiq^ <^«"fo xaxn^^ xavnv&ev, ononiqm^iv 
dtatftakrtxog räy dyofukwv. ^Xo^ naXt^ygitos xal dvaxqaog, xai 
imxönTfjg *' Ixapäg xal ttoo- ^^ ^"^l'^^"'^ f^J^^ xal nagaxix^vfv^ 
QfifStaa%nq' (34) d»0 xai. nak%v %^ yevyätog Äv. flra ntog nißaivev 
6 Tifjkiov ovtmal n€Ql aikov' Sfioiog to7g Moatv vnb axtayqatptag 
( 1 8 W.) Tttfy hoyatv navxodanbg mfpavraafAivog, 

xul v6o¥ alfivXioig intnX^U(riv 20 tov t« 'Ofifigtxov TvdiiSov onoUgoig 

iyxatafuyvug. f^iui^ ayvoovfjifvov [oiju tl Tgtaalv 

o&W xal nqoq top ^QatfvveQOV ojaiX^oi ovj€ el xal *uixaioig] oiSh 

dud^ro^evoy VBaviaxov, ^^oi ^ov li^x^aUacg hyyoitro r6 yäg 

■^ ^ ^ , Iva T€ loyov xal rairrov nor iinnv 

kiltpBTai tig, sgffi, tomov aütqa- 35 ^^^ i^^ ^^ „..^-^ ^^^^ y ^^^^^ ^,. 

rai^r nQog di tov ahiav Sgbg «7yo» [nta] tb toiovto di^ov ov- 
ixowa neQaive<S&a$ j dg av^^ ^aguSg- (ovofAaCtro ovv {Eur. Hik, 90d) 
VBYxev avtä Sv$ ov doxet hcQOV "<y«*W cotfiorng juv ayvfivdanov 
ktiqov iksxiov €lm$, fiqvitfiaev ^^r'^^" *^^- 
si ovds To dexadaxtvXov rov i^aäaxtvXov. "Hfkovog di tivog 
Xiov oBidovg ovtog xal vnoXafJißdyovzog $1vai xaXov xal iv 
xXavidiv del dvaarqs(poiiivov slnovxog otk ov doxet amw (6) 
aoifog iqaff&ijaeff^atj sg>fi ^^ndtegop odS' iäv ovrw xaXog ^ 
T»^ w<f7i€Q <fv ovo* iäv OVTW xaXa Ifidtia ixfl}^^ inel di xal na- 
qaxlva$dog tSy log etg ßaqvv tov ^AqxBfSiXaov eipfj' (adesp. 105) 



Namen. 13 onorigia&tr ich aus ixartQiod'iy bno&ey. 16 der gute witz 
"er WQSSte von gar nichts, so sagte er selbst, und das war bray Yon ihm**, 
erforderte eine andere interpunction , und ovdiy r* wie CG die besten codd. 
lesen. 33 dass diese anekdote antigonisch ist, wird man wol glauben, wenn 
man bedenkt, wie alt die Interpolation ist, die in unserm Euripides an stelle 
der glänzenden antithese steht, vgl. Herrn. XL 303. 
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(35) ^^slS^fft' iganSy notrtd & ^ ütyfjp «x^i* vnolaßdy etpii' 
(adesp. 106) ^^yvpa$, %l fiot TQaxsta xodx 6l3$(f(khf(og" Xcdstg; 
üTU}fAvXov di ayeyrovg nQayficcra avrä naqixovtog Siftf* (Eurip. 
fgm. 966) '^^AxoXaa^^ öfiiktty yiyvetat iövXmv %im^a*\ äXlov 
6i noJUd (pXvaQOvvTog ovöi tiv^g avtov x^^^^ %€ivxti%iva$ 
&f^' r»(r» 6i ovdi ansxqivevo. nqog di top dayettft^xdv xai ifi- 
loXoyov slnovxa %t ayvoetv^ €<p^' ^^Xij^oviti jraQ TOt ndvifknav 
dii^odot d'fjketav oqviVy nl^v otav roxog naq^'*. iaT$ di tavta 
ix tov OlyofAäov Tov 2o(foxXiovg. (36) nqog IdXe^ivsiOV %$va 
d$akixttx6y fif dtrrdfisyov xar' ä^iav täy ^AXt^ivov %h S&^y^aa- 
a&ai 10 <2>«Ao$iyfti nqog vovg nXiV&iaxovg nQccx^iy einer' hiet- 
vog yag rd avtov xaxäg qdovtag %ovtovg xa%akaßw ctdtog tag 
nXiv&ovg av%Av iSwendt^^ev elndv, "eic vi^eXg %d ifid int- 
ipd-eiqexej ovxta xdyd td vi»,heqcC\ ijfx^aro ovv 6^ %oXg fftf xa9^ 
iqav %d fia&rlficeia ävetXfi^6<f$, 

q>V(Sixäg di ntog iv tä dtaliyeif^at ixQ^'^o v£ 'V^V ^^"> 
xai ^*od <fvyxa%a&ijaetat vovtotg 6 detya"j elntir TOWOf^a' o 
xal noXXol twv fAa&fjTcip iJ^ijXovy (fi^) *ctl x^v ^^toqeiav xal 
nSy td ox^l^cc, 

(37) ^p di xal evqetftloymazog änapv^(fa$ ei(ft6x<ii^ xal inl 
%o TVQOxeifAepop äveveyxetv x^v neqiodov t£v Xoytov xal anavth 
(fvpaqfiooafSdw xahqA. ne^üxhxog ze vniq ndrd^ ovxkvovv* naqo 
xal nXelovg nqog avtov anijytwy eig t^v (T^oA^v xaineq ivf 
o^vtfitog avtov in^nkf^ttOfASVot. dXX* eg^eqov ijdiiog' xal yäq fv 
dya^og (Stpoöqct xai iXnldtov vnonifinXdg tovg dxovortag. 

iy TB tfS ßi(a xoivmvixdtatog iyiveto xal eveqyet^tfat nqo- 
X^^qog ^y xal Xad-etv ti^v x^q^^ ätvg)6tatog. elaeX^wy yovp noti 
nqog Ktijaißioy yoaovyta xal Idfoy anoqlq O'XtßofAeyov j xqvtpa 
ßaXXdytioy inid-f/xe tm nqogxetpaXaiff xal Sg evqoiy, ^^^Aqxeif$- 
XdoVj <pti(fij to naiyytoy" äXXd xal äXXote x^^^^^ dniateiXev, 
(38) lAqx^v T£ toy ^Aqxdda Evfiiye^ (Sv<SttiCag noXX^g inoiii(fe 
tvxety ti^g d'^iag. 



35 im Terse l/cu Nauck für 1;^«»^. im folgenden wird laWic ohne gmnd 
und Wahrscheinlichkeit sum citat gezogen, von dem dritten verae steht durch 
Flntarch fest, dass Euripides sein verfuser ist und ax«l<(«fa nnrtj^ achrieb. 
37 über Ktesibios Tgl. den Menedemoe des Antigonos. 
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ikevS-^Q^og ts äv %al aq>tXaQyvQm:aTog ctg tag dqyvQixdg 
öfi^fig ämjyta nQävog xal inl %^p ^AQX^xgdtovg *al KaXXixQa- 
tovg Tag xQ^^tctiag navtog sanevSs fiakloy» fSvx^otg %b ini^Qxsi 
xal ovr^gäyil^s' xal noxi tipog aQyvQaifAara ijaßovTog stg vnodo- 
X^y ^ihav xal dnoctBQOVVxog ovx an^%fi<Stv ovdi ngogenonj^^. 
ot di tpadkv initf^d^s XQV^^^ *^^ dnod^dovtog, insl nipijg ^v, 
XOQi<faa&a$. 

f/P (iiy ovy avvw xal iy llndyfi nBq$ov(Sia^ d<p* ffg dnictsi" 
Ity ccvta Ilvldd^g 6 ddeXtpog, äXkd xal ix^QiJT^^ cwtm noXld 
Evfiiyiig 6 toi 0tX€%atQOV' öto xat tovttp fkoya %(ay äkXtay ßaa$- 
Ufoy nqogeifdiyei. (39) nokXäy di xal toy^Aytiyoyoy ^sqanevoy- 
tay xal on6%8 ^xo$ dnaytoiyrwy avvog i^ovx^^^j M9 ßovX6fJk$yog 
ngoffiniTirsty etg yyw(f$y. ifiXog re ^y fidXtaia ^legoxXel reo t^y 
Movy^Xiav ixoyi^ xal %6y JTeiQaiä' iy xb %aXg koqtaXg xa%^€h 
nQog av%6y ixddxovB* xal d^ xal noXkä ixeirov dviikneid'oyxog 
(itfi' dandüaüd'ai %6y yiytl/oyoyj ovx inüa&tiy diX iwg nvXc^v 
iX&iay dyi<fTQ€tp€, fietd te ti^y ^Aynyoyov yavfAaxlccy noXXäy 
nQogioytay xal intaroXta TtaQcmXijtixd ygaipoyzfoy avcog ifSid- 
n^fSey. äXX* ovy OfAtog vniq v^g natqidog inqiüßivcey stg Jtjftfi- 
xqidda nqog ^Aytiyoyoy xal ovx iniivx^* 

To näy dij dUxq^ßev iy %^ ^Axadtni^iq %dy TtoXit^Cfkoy ixxo- 
ni^ay. (40) xai noxe d^ xal ^A&ijyfja^y « « « iy x^ UekQa^et 
nqog xdg ^^iaeig Xiywy ixqoyifSsy, otxeliog exfoy nqog ^hqoxXia' 
i(f ä xal nqog xiywy dußdXXexo (dg tpiXoxXog xal ifiXodo^og). 
IkdXtiSxa di inexid-syxo avxw oi neql ^leqciyvfioy xoy neqtnax^- 
xtxoyj onoxe avydyot xovg (piXovg alg x^y AXxvoyitag xov ^Ayxt- 
yoyov vlov ^^iqay, sig ijy Ixayd x99juaTa äniiSxeXXey yiyxiyoyog 
nqog dnoXavaiy. (42) syd-a xal naqa^xovykivog ixdüxoxe xdg 
intxvXixeiovg i^fjyij^s$g nqog ^Aq^dslx^y nqoxelyoyxd xh d-edqfiika 
xal d^^ovyxa slg avxo Xiysiy, elnsy ^^aXX* avxo xovxq ykdXiüxa 
iftXocotplag idioy^ x6 xoy xatqoy kxdtsxwy ini<fxaa&ak'\ etg di 
x6 öiaßaXXofAsyoy avxov (piXoxXoy xal Tii^wy xd x* äXXa q>ti(Siy, 
dxdq dij xal xoOxoy xoy xqonoy (29 W.) 

38 die leute sind mir alle anbekannt, und welcher art die cf<i*(f »( waren, 
weils ich auch nicht. 39 einen historischen commentar liefert der erste 
excors. 40 die aristippische einlage oben s. 50. 42 *AQtdfiMiiy ich fflr ^tf^Mfij- 
loy^ tlber ihn vgl. Bachelor zu Philodem coL 20. 
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* 

äg €ln(av 6%XoiO nBqlctMhV eigxavidvrep. 

ot di fAtp ^vts yXavxa ncql (fnij^a^ %€Qarovyto 

^iJ(iatoy dsixvvvTsq, o&ovrexep oxXoagiifxiig. 

ov fifya TiQ^yfuCj xaXaq* ti nXatvvea^j ^Xi&^og äg; 
ov fi^P dlX* ovToag atvifog ip ätste %otg fta&ijtatg naqi^B$ 
xal äXXfov axovsiv. xai zipog Xiov vsavitSxov f^^ eiaQttftoVfiiyov 
%^ diavQißfi avtoVj aXX* ^hQtapvfiov tov nQoe$Qii(k4pov , avrog 
anayaydv avvia%fi^B tA qnXotfofpa ndf^a^vidag evtaxteXv, (43) x<^- 
Qitp d' avrov ^igctai xdxetpo* nqog tov nv&ogieyov diä %i ix 
fhiv Tc5v aXXwv fAsraßaivovtftv etg t^p *EntxovQ€toy , ix di xAv 
'EjrtxovQBiwv ovdinove, itpfj, *^ix fjkiv yaq äydqmv yäXXo$ yivarratj 
ix di ydXXwv ä^dQsg ov yivoyta^". 

XoiJtov di TtQog tA riXck y^epofieyog anawa xatccXiXotne 
JlvXddfi raöfhpA %d avrov ^ äv&' Av ig Xiov avxov nQO^yaye 
TOP Mo$Qiap Ixtpd-dptoPj xdxet&ep elg *Ad"qpag arnj/oYe. -j- ncQi- 
tAp 6i ovtc jrvpaiop in^/äyero ovr' i7ca$dononjoccTo. xQstg %i 
dta^ijxag notijttäfiepog sd'Cto t^p fiiv ip ^EQetQifj^ naqd ^Aik^fi- 
xQttoPj tijP 6' ^Ad^p^Oh naqd tipag tAp iplXtaVj t^p di TQhnv 
ani(S%siX%p Big otxop nqog Oavfiaaiap tpa Ttpd tAp dpajrxaimp 
aS^Aoag dtarijQ^aat' nqog oV xal yqdfpBh vavti' 

lAqxBKSiXaog &aviJM(Siq xaiqstp* 44. öidtaxa JiOjriP€$ dia- 
3ijxag ifiaviov xofiiaak nqog (fi' dtd ydq t6 noXXdxig dqqmöxetp 
xal %d (tAfut a(f&€pAg ixB^P Sdol^i fAO$ dta&itfd'a^j tp^ el ti yi- 
poiTO aXXotopj fA^tt ae ^dixfixAg aniio top eig BfA' ixtspAg ovtiB 
7VBg)iXot$fAf]fiipop. xal a^tonnftotcctog d* bI %Ap ipS^aÖB <fv fkOi 
xtiqAp aixdg d$d tb t^p i^Xtxiap xal tijp nqog ^iaSq oixBtotfjta. 
nBhqA ovPj fiBfkPrjfAipog dtovi (toi ni(ftip t^p dpayxaiotdtfip na- 
qaxatatix^BfAai j diitakog ijfiJp Blpaij onag otfop inl (toi td xat' 
i(jti BV(tXflf^6p(ag ^ fAO$ dmxijfiipa, xBtptai di ^A&iqpfiaiv avtai 
nccqd tKfk tAp ypwqifAWP xal ip ^EqBitqii^ naq' j^fj^ixqitif. 

Folgt der tod aus Hermippos und die homonymenliste. 

42 Timon 29 <m*(a» Casaub. für cnita. der vorwarf nXtavytM bedeutet 
'weshalb bleibst du Platoniker'. vgl. Timon 7 riiy ndynav cf* fiyüro nXatiüftaof 
aXXayoQiiTtii, 43 dies ist neben dem nicht näher zeitlich zu fixierenden galli- 
ambns des Eallimachos (Herrn. XIY 194) die älteste erwähnung der yalkm. 
aber die nojafioyakkiTM hatte gleichzeitig oder früher auch Timosthenes er- 
wähnt, der bei Steph. Byz. j. v. rakXog (d.h. Alexandres Polyistor) aus n/io- 
d-iog zu emendieren ist. — ich habe vor nt^uiof oder mgHoy ein kreoi ge- 
setzt; es ist aber wol noch mehr corrupt 
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Ich glaubte noch vor kurzem (comm. gramm. n 10) ein 
beträchtliches stück dieser vita aus Athenaeus X 420 hinzufügen 
zu können, denn die beiden dort von Arkesilaos erzählten ge- 
schichten folgen unmittelbar auf ein namentliches excerpt aus 
Antigonos' Menedemos, und da bei Diogenes eine Schilderung der 
Symposien des Arkesilaos im zusammenhange nicht vorkommt, 
wol aber Arideikes hier wie dort genannt ist, so lag der schluss 
nahe, aber dass er nicht sicher ist zeigt schon Athenaeus. 
denn der kramt hier Sammlungen über philosophensymposia sehr 
verschiedener herkunft aus, so dass die nachbarschaft nichts be- 
weist, Hegesander (419) Sosikrates (422) und auch anonymes, 
wie dies, daneben, sodann ist die erste anekdote besser bei 
Plutarch (de cohib. ira 13) berichtet, die zweite aber hat schwer- 
lich Antigonos erzählt: Arkesilaos lässt seinen Freund Apelles 
den wein durchseihen, und da der das nicht versteht, wirft er sich 
vor, einen zu dem geschäft bestellt zu haben, der wie er yi,r{dlv 
aya^iv iiOQcexeVj d. h.' nichts rechts verstände und zugleich ^kein 
dya&op wahrgenommen hätte', einen Skeptiker, 'also steh du auf 
Arideikes, du, Apelles geh weg und klaube an den iarra'. das 
hat Meineke für corrupt gehalten, es ist aber ein kunstwort 
die Akademie unterscheidet nach Diogenes in 105 die aya^ in 
itnd fAB^iTtid vnaQxtd, vielleicht war ein witz dabei, dass hier 
die erste classe genannt wird, vielleicht auch nicht, jedenfalls 
ist nichts zu ändern, aber dann ist auch klar, dass der durch- 
aus unphilosophische Antigonos nicht der berichterstatter ist. 
somit habe ich die stellen nicht abgedruckt, ob die plutar- 
chische fassung des ersten apophthegma, ob überhaupt auch an- 
dere gute Worte des Arkesilaos bei ihm antigonisch sind (nach- 
weisungen bei Zeller), das muss dahingestellt bleiben, gelesen 
hat er Antigonos auf keinen fall; im übrigen sind seine philo- 
sophischen Schriften bisher noch so trostlos wenig angebaut, 
dass man von der ausdehnung seiner lecture ein ganz un- 
zureichendes bild hat. es ist aber bei der grofsen persön- 
lichen bedeutung des Arkesilaos sehr natürlich, dass sich spuren 
davon in manchen zeitgenössischen berichten niederschlagen 
mussten. 
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0. Lykon. 

Von dem Ursprung der vier peripatetikerviten, welche dem 
Aristoteles folgen, habe ich keine Vorstellung, das wissen wir ja 
wol, dass die schriftencataloge hier auf Hermippos zurQckgehn, 
und dass demgemäfs diesem wol gröfsere bedeutung als sonst 
beizumessen ist. auch werden die testamente der älteren schwer- 
lich andere herkunfb haben als das des Lykon, das aus Ariston 
ist. nur hilft dies noch nicht viel weiter, doch scheint zu con- 
statieren zu sein, dass die diodochenschriftsteller überhaupt diese 
schule nicht weiter hinunterführten, meist wol schon bei Theophrast 
stehen blieben, die Doxographen brechen mit Straton ab, um 
dann allenfalls noch Kritolaos zu berücksichtigen. Hesychius be- 
zeugt uns, dass die schüler des Aristoteles in Diogenes vorläge 
breiter behandelt waren, als es bei diesem der fall ist {epist. cui 
Maafs. 151). auf die Verschiedenheit, welche die biographie 
Lykons von ihrer Umgebung trennt und an sich schon auf Anti- 
gonos weisen würde, wird man glücklicherweise leicht aufmerk- 
sam, und ihm kann das seine ohne Schwierigkeit gegeben werden, 
doch ist festzuhalten, dass wir dadurch wol eine der primärquellen 
kennen lernen, von den mittelgliedern dagegen gar keine Vor- 
stellung haben. 

Hinter dem scholarchate in § 68, welches apollodorisch ist, 
kommt natürlich nichts mehr in betracht. Antigonos ist § 67 
genannt für die gymnastischen neigungen des Lykon; er bezieht 
sich auf leistungen in Lykons heimat Troas: also wieder mysische 
bekanntschaft. die am anfang von § 68 berichtete geschichte 
über hass gegen Hieronymos müsste man schon, weil die beiden 
parallelen im Timon und Arkesilaos antigonisch sind, diesem zu- 
schreiben : nun wird gar direct auf das leben des Arkesilaos verwiesen, 
dazwischen steht, also schon durch die Stellung antigonisch, Ly- 
kons verhältniss zu den pergamenischen königen. vor Antigonos 
steht eine hermippische notiz über die kleidung Lykons. dies 
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zeigt, weshalb der name 67 genannt ist; es ist somit diese nen- 
niing höchstens dafür, sicherlich nicht dagegen eine instanz, 
dass der erste abschnitt antigonisch ist. derselbe ist in sich un- 
teilbar (65. 66), eine mit vielen bezeichnenden beispielen begrün- 
dete kritik des Stiles Lykons in rede und schrift. der Verfasser 
ist dem Lykon nicht günstig gesonnen, aber er hat allerdings 
durchaus recht es ist eine blumeniese asianischer, d. h. barocker 
floskeln. dass diese kritik von Antigonos herrührt, macht die ganz 
entsprechende Schilderung Erantors mehr als wahrscheinlich, es' 
wird nun innerhalb derselben auf eine witzige beurteilung Lykons 
von 'Antigonos' bezug genommen, darunter hat Diogenes zweifels- 
ohne Gonatas verstanden, und dieser hat den Lykon gekannt, 
der um 270 schulhaupt geworden sein muss, und nach ausweis 
der officiellen liste CIA n 334 hat Av%mf tfOuonotfo^ im chre- 
monideischen kriege 200 drachmen freiwillige beitrage gezahlt, 
er gehörte also zur Volkspartei, wie wir denn auch § 67 am ende 
hören, dass er im Interesse des Staates Athen tätig gewesen ist. 
da also die möglichkeit vorliegt, dass könig Antigonos wirklich 
so über Lykon geurteilt hat, und es an der darstellung des 
Diogenes liegen kann, dass er von Lykon im praeteritum redet 
(Lykon hat den könig fast um 20 jähre überlebt), so muss 
man sich dabei beruhigen, ich persönlich bin allerdings min- 
der geneigt, dem stoischen könig diesen witz zuzutrauen, als 
dem Diogenes eine Verwirrung, so dass eigentlich der Earystier 
die vergleichung gemacht hätte, glücklicherweise hat dies aber 
auf die beantwortung der frage nach der herkunft der ganzen 
Charakteristik keinen einfluss. dafür reicht die analogie aus: 
derlei stilistische urteile gibt es sonst nirgend im Diogenes. 

Eine sehr beträchtliche bereicherung erhält aber diese vita 
durch Athenaeus, welcher Xn 548 die Schilderung der Symposien 
des Lykon mit Antigonos eigenen worten erhalten hat; er bricht 
bei der Schilderung seiner turnerischen neigungen ab, also grade 
wo das namentliche excerpt bei Diogenes anhebt, hier zuerst 
können wir also ein urteil über den Stil der biographien gewin- 
nen; der Menedemos wird dasselbe wol vervollständigen, aber 
nichts wesentlich neues lehren, der eindruck wird nicht nur 
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den der von dem Wunderbuch kommt überraschen; auch die ex- 
cerpte bei Diogenes geben nur ein höchst unvollkommenes bild. 
freilich ist bei diesem (und ähnlich muss es in seinen vorlagen 
gewesen sein), die fahigkeit weder vorhanden noch beansprucht 
einen eigenen stil zu haben und also die Originalschriftsteller 
von grund aus umzuschreiben; Philodem ist viel freier verfahren, 
es bleibt also im wesentlichen der Wortschatz wie er war, und 
man wird bei der lecture der hier vereinigten reste des Antigonos 
unter sich Übereinstimmung finden; wenn man dann aber etwa 
den Pythagoras oder die Sieben weisen im Diogenes list, einen 
sehr starken abstand, dies ist eben eine spräche die weder attisch 
im echten sinne noch in dem der kaiserzeit ist. namentlich im 
Wortschatz ist von der atticistischen reaction mit inmier steigen- 
dem erfolge das ausgerottet worden, was in den drei Jahr- 
hunderten von Aristoteles bis Gaecilius nachgewachsen war; in 
excerpten hält sich so etwas länger als syntax und periodenbau. 
um so wertvoller sind die fragmente bei Athenaeus, obgleich 
selbst dieser, wie seine Polybiosauszüge zeigen, hie und da das 
was der atticistischen zeit störend war geglättet hat. und hier 
zeigt sich denn freilich ein anderes bild als die brockenhafte ad- 
versarienrede des Wunderbuches und die im satzbau auf das aller- 
dürftigste zusammengeschrumpften Diogenesexcerpte. diese dar- 
Stellung will etwas vorstellen, und sie kann es. hier gibt es 
Perioden, die Sätze fliefsen, und eher könnte man an der fülle 
als an magerkeit anstofsen. die rede ist fast hiatusfrei, aber die 
rücksicht auf den wolklang ist nicht zur marotte geworden, die 
Wörter sind desselben Schlages wie im Diogenes, z. b. imxe^Qitf, 
philosophische disputierübung halten, ganz wie im Polemon (s. 63), 
imxe^QovvTsg 'die studierenden \ <pv(r$xcig 'natürlich, ungezwungen' 
wie im Arkesilaos (s. 74). dabei ist eine gewisse nonchalance, die dem 
memoirenton angemessen ist, mit absieht beibehalten oder fingiert; 
denn es ist sogar gezwungen, dass das te hinter äQ^a$ 547 ^ erst in 
Uqonoi^aai ts des folgenden abschnittes sein correlat findet, acht 
Zeilen später 0* und, was wichtiger ist als das sprachliche, aber 



Einen ähnlich gebauten satz des V^underbucbes 8. oben 8. 20 anm. 9. 
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damit zusammenhängt, der ton ist durchaus subjectiv, der bericht- 
erstatter redet nicht mit jener teilnahmlosen langweiligkeit, welche 
die Philister allezeit für sachlich genommen haben, weil es ihnen 
versagt ist für eine sache sich zu erwärmen, sondern aus eigenem 
wissen mit eigenem gefühle. das merkt man ja auch in den 
diogenischen viten durch, die alle eine ganz kenntliche färbung 
haben, aber nur zu sehr teils abgeblasst teils vergröbert, von 
den durch sorgfaltiges abwägen der Schattierung plastisch hervor- 
gehobenen portraits sind nur die markantesten züge der Zeich- 
nung und hie und da ein besonders grelles licht stehen geblieben. 
ähnlich ist das gemälde noch, aber das kunstwerk ist verloren, 
und was es dereinst war, ermisst man nur an den geringen resten, 
die die band des meisters ohne übermalung oder gar nur durch 
eine copie, ja sudelcopie durchschimmernd, enthalten. 

Nun hat die subjective färbung aber grade bei diesem briich- 
stück des Lykon dem Antigonos von keinem geringeren als Zeller 
den Vorwurf der Übertreibung eingetragen, so wird dies der ort 
sein, von seiner glaubwürdigkeit zu reden, dass Zeller so ur- 
teilte, war zunächst einfach in der Ordnung. Antigonos ist bis- 
her einer von vielen gewesen, einer aus der gattung von bericht- 
erstattem, die pikantes, individuelles, sonderbares v^n dem leben 
der Philosophen berichten, die gattung verdient es dass man 
ihre berichte als parteiisch, übertrieben, oft gradezu als erlogen 
bezeichnet, und in erster linie, wo sie ungünstiges berichten, 
jetzt erscheint mir, und wird hoffentlich überhaupt in zukunft 
Antigonos als ein durchaus kenntliches Individuum erscheinen, 
das lediglich aus sich beurteilt zu werden ein recht hat. und 
Wahrheitsliebe darf ihm nicht abgesprochen werden, was er aus 
eigener erfahrung berichtet, und das ist das meiste, wenigstens 
wie es uns erscheint, garantiert dass er gewillt war das wahre 
zu sagen, selbst wo er auf anderer berichten fufst, erwächst 
mindestens dadurch für ihn das lob der Wahrhaftigkeit, dass er 
seine gewährsmänner nennt, sehr vieles von dem was er be- 
richtet ist anekdotenhaft und gehört unter die kategorie der 
'guten geschichte' und des 'bon mot'. indess darf nicht ver- 
gessen werden dass eine zeit, welche darin schwelgt für die 

Prolog. ünt«naehan|pen IV. 6 
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gröfsen der Vergangenheit solche geschichten und worte zu finden 
oder zu erfinden, in ihren geistigen Vertretern eben so wol die 
neigung wie die fähigkeit erzeugen wird, das zu liefern was man 
bei den heroen der Vergangenheit so gern hat, und gleicher- 
mafsen in der Umgebung der leitenden personen eine für andere 
Verhältnisse und zeiten unbegreifliche fähigkeit und neigung zeitigt 
witze . und pointen zu bemerken, zu behalten und zu colportieren. 
es ist das auch eine äufserung der sucht nach dem charakteristischen, 
welche überhaupt zu den eigentttmlichkeiten der barockzeit ge- 
hört, und in der barockzeit der hellenischen cultur ja ganz be- 
sonders hervortritt, aus der römischen barockzeit (welche sich, 
der beschränkten bedeutung der römischen kunst entsprechend 
nur in der eloquentia äufsern kann) steht uns ein ganz verwand- 
tes beispiel in dem vater Seneca vor äugen, mich dünkt, an 
mehr als einem punkte wird der leser des Antigonos an diesen 
erinnert werden, mit all dem ist wol die Wahrheitsliebe des An- 
tigonos begründet: das schliefst aber keineswegs aus dass die 
subjectivität seiner berichte unwillkürlich licht und schatten un- 
gerecht verteilt hat. es ist ganz handgreiflich, und auch das 
bruchstück seines Lykon bestätigt es, dass er mit seiner neigung 
bei den Akademikern ist, dem Zenon und noch mehr dem Lykon 
nicht günstig gesinnt, feindlich dem Hieronymos, der aber 
auch ein erbärmlicher geselle war. diese gesinnung ist, so weit 
sie unwillkürlich die berichte färbt, in abzug zu bringen: aber 
dass er wissentlich irgend etwas falsches irgendwo behauptet 
hätte, kann ich nicht zugeben, dass Lykon gern turnte und gut 
ball spielte, daran ist doch kein anstofs, zudem belegt Antigonos 
ersteres durch einen sieg in öffentlichem kampfspiel, und dass 
er dann ä&kfitix^g dCev (das ist doch etwa auf xenophontisch 
das antigonische ifimv^g) und pankratiastenohren hatte, war doch 
lediglich eine unvermeidliche folge dieser seiner neigung. femer 
berichtet Antigonos von lockrem leben in Lykons athenischer Stu- 
dentenzeit; auch das dürfte nicht schwer in die wagschale fallen, das 
vorleben Polemons wird viel drastischer geschildert, man denke 
an Theophrastos, sowol die x^Q^^^VQ^^ ^^^ ^^^ bericht des Her- 
mippos über seine vortrage, der in jenem buch die bestätigung 
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findet, um solche detailmalerei zwar xaxo^fiXov aber eben im stil 
der zeit zu finden, aus seiner vorstandschaft aber wird dem 
Lykon luxus und grofstuerei zum Vorwurf gemacht und mit tat- 
sachen belegt, die tatsachen kann man nicht bezweifeln; den 
schluss daraus bestreite wer will, an Antigonos glaubwürdigkeit 
ändert das nichts, für diese fallt aber das sehr schwer in die 
wagschale ,dass Antigonos ausdrücklich sagt, es hätten das die 
späteren (nach Piaton und Speusippos) alle nicht viel besser ge- 
trieben, Lykon nur besonders auffallend, ich meinesteils aber 
muss sogar ganz entschieden aussprechen dass mich dies urteil 
eher zu milde als übertrieben dünkt, was wissen wir denn 
von Lykon? dass unter seinem langen scholarchate der Peripatos 
vollständig heruntergekommen ist, dass mit ihm der zwei Jahr- 
hundert lange totenschlaf der aristotelischen Philosophie beginnt, 
und wenn es ein zufall ist, dass wir von Lykon nichts zusammen- 
hängendes besitzen') als eine höchst sachkundige und behagliche 
Schilderung des katzenjammers (Rutil. Lup. II 7), so ist dieser zu- 
fall dennoch die beste Illustration zu der Schilderung des Antigonos. 

>) Ein par worte hat Meineke (Steph. Byz. 721) bei Herodian (11 716) 
nadigewiesen. 

nEPI AYKnNOS Bior 

Diogenes V 65 Av^tav l^atvävaxvog TQcoadsvgj (pqacftixdg 
äy^Q xal neQl naidoav äy(ayiiv aTtgong avycetayikivog. itpaaxe yäq 
d$Xv naqB^BVxd'ak toXq nahol t^v aldvi xal (fth)tifAiap dg voTg 
Ittno^g fAVwna xai xaXiVOV. %d d' ixtpqadziyiov avtov xal negt- 
yeytoyog iv r^ SQfifiveiq fpalvstai xav&ivde* (ffjal yäq toviov top 5 
tqonov inl naq^irov nsv^xqag' ^'ßagv yäq (poqxiov naxql xoqi/ 
d$a andviV nqoixog i%vq4xov(fa xov äxfiaiov r^^ ^Xtxiag xatqov". 
dko d^ xai ipacfiv ^Avxiyovov in^ avtov tovio slnsXVy tag ovx ^v 
ädnsq fMJXov v^p svcodiap xal x^Q^^ aXXod-i nov fi€t€V€yxetPj aXX* 
iit^ avtov tov äy-d-qcinov xad-dneq inl fov divdqov xäv Xsyofjtfi- 10 
yay Ixaaxov id€$ d-ewqetffd-at, (66) tovto di OTk iv fj^iy tm Xi- 
yety yXvxvtavog f^v naqo xai tivsg tö ydfAfta avtov tm dv6(jMxt$ 
nqoOBtid'süav, iy di t(3 yqä(p€$y äy6[AOiog avtfS. a^iXsi yovv 

1 die eingangsworte tovtoy dudi^mo waren natürlich zu entfernen. 

6* 
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xal inl T(üp fAStayipoKrxovTfav instdij fi^ ifui&ov ots xatQog xccl 
svxofjbiycov xovrov ixaXXiXixtsi top xqonov skeysv ^^avxiÜv xazij- 
yoQsTy, advvdvta fAijyvovtag svx^ ik$%avoiav iqyiag ädiOQS-iiTOV*\ 
tovg T€ ßovlevofA^Povg ovx og&äg '' dianinisiv Sifacxs zia XoyiCfA^, 
5 olovsl (ftQsßX^ xavovi ßatsavi^ovtag svd-etap (pvcfiv ^ ngogtanat^ 
vdati xXvdavTOfiivm ^ xonontqm di€(fTQa(ji,fAiv{p** xai *^im f*^v 
tov iv Tjf ayoqq tsiiipavov nolXovg dntiva^j ini di %6v ^OXvfA- 
nia<fkv ff oXlyovg ^ ovdiva^\ 

noXldxig %b noXXä avfißovXsvifag Id&fjyaloig, %ä lUy^üttz 
10 avravg dfpiXt/tfsv. 

Athenaeys Xn 547^ xal Avx(av di o TTeQ^natiiTixog, cig (pij<f$3f 
yivriyoyog 6 Kaqvtftkog, xa%' &q%äg imdfi(Aij<Tag naidsiag 
ivexa tatg ^Ad-f^vaig nsql dvfißoX^xov xoid-tayog xal noüov ixccar^ 
räy itaiQovtffSp inqdttsxo filffd'OifAa äxq$ßiSg ^niarato, vctego^ 

15 öi xal toS Ttsqtndrov nqoctäg idsinvi^s tovg (plXovg aXaCopsUf 
xal noXvreXsiq noXX^ xqdiksvog» X&^qlg yctq tüjv naqaXafjtßctyo- 
fiiycov Big avtd äxqoaikdrwy xal aqyvqfofidtfoy xai atqatfjkv^g ij 
Xotn^ 7taqa<SXBVf^ xal fj tiav dBinvav neq^Bqyia xal 6 vwy %qanB- 
^onoiciy xal fjkayBlqodv oxXog rooovTog ^v ätSTB xal noXXovg oqqia- 

20 dB%v xal ßovXofiiyovg nqoüUvak nqog t^v dtatqtß^v avaxonxBd&ai, 
[xal] xad-duBq Big noXitBVfia noptjqov xal x^Q^Y^^ *"* XBvtovq- 
yiäv nX^qsg BvXaßovfiiyovg nqo(jdyB$y, BÖst yäq aq^ai tb xi^v 
vo^t^Ofiiyqy iv xm TtBq^ndxm äqx^y {avxfi & tjv inl x^g Bvxoafkiag 
xäv inkX^iqovvviav) xqtdxovd-^ ^li^qag, Blxa x^ irfi xal viq Xa- 

25 ßovxa d(p' ixdaxov x&v ijux^iqovvvtjav iyvia oßoXovg vnodi^aa&at^ 
fi^ fioyop avxovg xovg x^v (fVfißoX^P BlaBVByxovxag aXXd xal ovg 
naqaxaXiüBiBV 6 Avxtapj Sxi di xal xovg inifieXcig avvavxävxag 
xäv nqBfSßvxiqtav Big xfjv cxoijyV^ daxB ylvBad-a^ fifjöi bIq xöv 
^vqiOfiop xal xovg (ftBtfdyovg Ixavov x6 ixXByofABVov dqyvqioy 



7 h T^g dyoQtts Tulgo. das geht nicht, denn aiitfayog hat locale heden- 
tung, gemeint ist der teil des hazars, wo man die kr&nze zu den Symposien 
kaaft: 'oAv^nMc^fK könnte stehen, wie /x r$c ayogag ornfayovg oder ^iSa 4x 
Tov cTtipdyov, aher selbst das steht nicht da. 18 tqiati^onowy Meineke: rga" 
Tif^viy» 21 [xai] Schweigh&user. 27 nagaxaktly hat Meineke mit unrecht 
beanstandet; es heifst natürlich 'hinzu einladen': es kehrt bei Antigonos 
wieder in dem Ktcsibios betreifenden bruchstück des Menedemos. 
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IcQOTtot^üai T€ xal t(Sy Movawv iTUfAekijT^v ysvid&ak' ä d^ ndvra 
iifccivBto Xoyov fisv akkargta xal fp$Xo<tO(piag elvai^ TQVif^g di 
Tuxl n€Qt(STä(f€<og olxstoTSQa, xal yaq et naqievio ztveg %äv [t/q 
dvya^ivQiV slg zavta avaXidxsiV äno ßqa%Biaq »al xiig tvxov(ff^g 
OQfAitOfkfPo^ X^QV^^^Si o y' i&KTfAog Ixaydg ^v äronog, ov yaq 5 
Ivct <svqqvivT8g inl ramo ii^g ioag rovqd-qiov ysvoiiivrjg tqani^tjg 
anoXavatatSiV ^ X^Q^^ i^o^viag inonj(favto tag avyodovg tavxag 
ol neql TlXdx(ova xal Snsvtftnnoy, aXX' Iva <palpo)yvai xal tö 
&€lov TifAcoyteg xal (pva$x<Sg dXXijXoig (rvfineqtipeqöfievot j xal rö 
rrXstatoy ivsxsp avidsoag xal (fkXoXoylag, ä d^ ndvta yiyove 10 
dsvzsqa naqd rotg Mtsqov täv rs x^^vidtav xal vijg noXvtsXslag 
x^g eiqijiJifivfjg. ov yaq symys tovg Xotnovg vn€^a$qovfAa$, 6 di 
^vxfav vn' äXa^ovsiag xal iy r« ini(pay&cxdt(ü zijg noXscog lonta, 
iv Tji Kopfoyog olxiqj elxev eixoaixXtvoy olxoVj og f^y intzijöeiog 
€cv%id nqog rag vnodoxdg, 15 

^y di 6 Avxwy xal (fq>a$qKfT^g dya&og xal inidi^$og. 

1 Movcmv: über diese stelle, an der Meineke &vüHoy coi\jiciert hat, 
Tgl. excurs 2. 5 o / i9t4if*6s ich für o yt fjno&ö^. damit ist der anstofs, der 
schon Casanbonus zur annähme einer lOcke trieb, entfernt« 11 naqa roU 
Schweighäuser: naq' airolg. 

Diogenes V 67 aXXa xal yv^Avaat^xciraTog iyiysto xal evixxiig 
%6 (fdofia Tijy T€ naaay (Sx^(f^v d&XijTtxfiy irtKpaiywy, (orod'Xadlag 
xal ifATvtr^g äy, xa&d (ff^ifty ^Avxiyoyog 6 Kaqvaikog, dtd 
TOVTO di xal naXaXtSai Xiyetat vd t' iy xfl narqidi ^iXia^a xal 
Cffatqiifat, 

(ig ovx aXXog %' '^y (plXog totg neql EvfAdyfj xal ^AxraXoVj ot 
xai nXstata errexoqijyovy avt(a. ineyqdd-fi d' avtoy tsx^'^^ *^l 
^Ayxii^og, dXX' ovx Sxvx^y. 

(68) ovxfa d* ffv ix^qog ^leqtoyvfAip tta neqtnaxrjxixmj dg [lo- 
vog fjb^ änayvay nqog avxöy stg ti/v ix^oiov ^[jbiqay, ntql ^g ky 
x(S ItiqxeiXkXdov ßim dietXiyfjbsd'a, 
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d. Menedemos. 

Wie bei Lykon steht hier ein excerpt des Athenaeus (X 419) 
zu geböte, welches die Symposien des Menedemos schildert, da- 
durch erkennen wir die herkunft zunächst des oft wörtlich stim- 
menden Parallelberichtes bei Diogenes (11 139. 40), wo Antigonos 
nicht genannt ist, sodann aber auch noch eines zweiten Stückes 
(133. 134), welches dieselben Sachen und namentlich auch die be- 
ziehung zu dem dichter Lykophron berührt, damit hängt unlös- 
lich zusammen alles was sich auf Menedemos dichterische freunde, 
auf seine lectüre und das verhältniss zu seinen lehrem bezieht. 
es würde sich schon allein durch die gleichartigkeit mit den 
stücken in Skeptikern und Akademikern als antigonisch ausweisen. 
Diogenes selber nennt den Antigonos § 136, und was hier steht, 
dass er nichts geschrieben hatte, höchst energisch in der dispu- 
tation war, aber selbst gegen die welche er am rückhaltlosesten 
bekämpfte von zuvorkommendster hilfbereitschaft war, ist so recht 
in der art, wie die scharfen polemiker Pyrrhon und Arkesilaos 
charakterisirt sind. 

Nun heifst es kriterien finden, wie weit das antigonische 
sich noch erstrecke! die nennung in § 136 zeigt deutlich, dass 
das unmittelbar vorhergehende ihm fremd ist. und wirklich, am 
ende von § 134 steht Antisthenes; dem gehört der zuverlässige 
bericht über Menedemos logik; 135 Herakleides; der hat auf den 
rest anspruch. scheidet man dies aber aus, so schliefsen die 
beiden sicher antigonischen bestandteile gut aü einander, aufser- 
dem ergibt sich für Herakleides etwas von belang, nach ihm 
war die dialektik für Menedemos nebensache, und im gründe war 
er Platoniker. dem widerspricht nicht blofs Antisthenes, sondern 
auch die §§ 134 136, nach denen Menedemos von Piaton gering- 
schätzig redete und mit leib und seele dialektiker war. also ein hin- 
weis darauf, dass Herakleides die am eingang der vita berührte fabel 
colportiert hat, welche Piaton zu Menedemos lehrer machte: eigentr 
lich nur durch eine Verwechselung mit Menedemos aus Pyrrha'). 

^) Das athenische Studium steht im eingang der yita (125) sehr unge- 
schickt eingelegt, denn wenn Menedemos mit einer eretrischen gamison nach 
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Noch könnte es scheinen, als wäre die schon erprobte 
and bei den Stoikern wieder anzuwendende methode auch hier 
probat, dass sich das antigonische einfach durch ausscheiden ge- 
winnen liefse; aber schon der schluss, von dem antigonischen 
stücke über die syssitien (140) ab, zeigt ein ganz anderes ver- 
hältniss. es ist eine zusammenhängende darstellung der be- 
ziehungen des Menedemos zu den königen, welche sehr passend 
ans ende gerückt ist, da der tod am hofe des Antigonos 
stattfindet, über diesen wird erst der hermippische bericht 
gegeben^), dem aber sofort die Wahrheit aus Herakleides ent- 
gegengesetzt wird, mit dem bemerken, dass hierzu Antigonos 
stimme, nach einem corollar über die Stellung Menedems zu 
Persaios, die eben in die letzten tage desselben lallt, kehrt He- 
rakleides wieder; ein epigramm der Panotmetros macht den schluss. 
es ist eine kleinigkeit, dass jenes corollar (144), gestellt zwischen 
zwei namentliche anführungen des Herakleides unmittelbar hinter 
Antigonos, diesem zufallt weit mehr von belang ist, dass der be- 
richt aus Hermippos, wie ein denkender leser sofort sehen muss, 
durch Herakleides hierher gelangt ist; dann ist aber auch der 
ganze abschnitt, einschliefslich eines • citates aus dem seltenen 
EuphantosO) herakleidisch. nun ist dieser aber in keiner 



Megara geht, und ihn dort Asklepiades der schüler Stilpons trifft, was soU 
dazwischen eine Studentenzeit bei Piaton? ganz abgesehen daron dass aU 
dies chronologisch unmöglich ist. dass Antigonos den Piaton anch unter 
Menedemos lehrem nennt (134), beweist in diesem zusammenhange keine 
persönliche beziehung. Menedemos Ton Pyrrha war sowoi nach dem urteil 
der komoedie (Epikrates ine. 1) wie dem der vtavUsxo^, Ton denen er bei- 
nahe zu Speusippos nachfolger gewählt w&re (-Philodem ind. Acad. 7), einer 
▼on Piatons bedeutendsten schalem, natürlich erstreckt sich die Terwech- 
selnng nur auf die genesis des athenischen anfenthalts f&r den Eretrier. 
weiter ausgemalt ist dieser in der anekdote unbekannter herkunft bei Athe- 
naeus lY 168, dass der Areopag sich um den erwerb der jftnglinge Mene- 
demos und Asklepiades kttmmert. es ist eine geschichte, die mit ver- 
schiedenen namen erzUilt wird, eine dublette (Demokrit) steht gleich dahin- 
ter am selben orte. 

*) Natttrüch ans dem s. 46 anm. 3 citierten buche. 

^) Es gibt zu denken, dass Euphantos in der dtadoxi der Megariker 
eine Tita bei Diogenes hat (II 110), die offenbar, da der mann bald Terschol- 
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weise von der Schilderung der syssitien zu sondern, die doch 
antigonisch ist. somit säfse die Untersuchung fest, freilich wol, 
wenn jede quellenuntersuchung sich mit der scheere machen 
liefse: die wird Herakleides und Antigonos allerdings nicht von 
einander sondern. 

Wir wissen jetzt durch Usener und Diels von der philosophen- 
geschichte der Oxyrynchiten Herakleides Lembos wenigstens grade 
so viel um hier uns auszufinden. in^tofAfi hiefs das weitschich- 
tige buch, und als darin epitomiert kennen wir Sotion und Satyros, 
welche aber niemals zusammen genannt werden; hier erscheint 
keiner von beiden, und dass wol Herakleides, aber nicht Sotion 
der eretrischen schule einen platz angewiesen hat, zeigt die 
schultafel beider bei Diels Doxogr. 147. 149. Satyros hat, so 
viel sich beurteilen lässt, zwar mancher philosophen leben, aber 
keine geschichte der Philosophie geschrieben, ist nun von Hera- 
kleides ein blofses excerpieren zweier quellen anzunehmen? das 



len ist, alter herkunft sein mnss. danach war er ein schQler des Eubolides, 
lehrer 'Ayiyyoyov jov ßaaditag, was bekanntlich nur Oonatas sein kann, schrieb 
eine geschichte seiner zeit, führte tragödien anf und starb y^ig^. also war er 
um 290 ein mann und mag allerdings noch fünfzig jähre gelebt haben, das 
einzige citat, das es aufser diesen gibt, aus seinem vierten buche, steht in 
Athenaeus Sammlungen über xokaxts (VI 251), welche zwar zum gröfsten teile 
originalexcerpte sind, aber doch auch entlehntes enthalten, wie z. b. dieses, 
denn irgend etwas was auch der böseste wille für Schmeichelei ausgeben 
könnte, steckt nicht in dem erzählten, man hat aber aufserdem bezweifelt, 
ob auch nur so viel richtig wäre, dass *Kallikrates Schmeichler des dritten 
Ptolemaios' von Euphantos hätte genannt werden können, nun ist ja ein 
irrtum in der zahl nicht unerhört, aber Euphantos wird wol auch so lange 
gelebt haben können: KaUikrates hat e^ sicher getan, denn es ist hier 
natürlich KaUikrates des Boiskos söhn aus Samos gemeint, welcher unter 
Ptolemaios I in Kypros (Diodor XX 21) gegen Nikokles focht, unter Ptole- 
maios II admiral ward und nach dem tode der Arsinoe Philadelphos ihren 
cult als Aphrodite Zephyritis inaugurierte, er weihte bilds&ulen von könig 
und königin in Olympia und erhielt selbst von dem xotyw tniauanay in Delos 
eine ehrenstatue, wie es scheint unter Euergetes (HomoUe im BuU. de Gorr. 
Hell. lY 326). somit ist nicht nur die möglichkeit erwiesen, dass alles bei 
Euphantos in Ordnung ist, sondern auch eine xolaxtia des KaUikrates, wenig- 
stens was ein Athenaeus so auffasst, die apotheose der Arsinoe. dass diese 
noch unter ihrem gatten statt fand, ist gar nicht einmal nötig. 
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glaube ich von dem Zeitgenossen Aristarchs um keinen preis; an 
einer stelle habe ich auch schon gezeigt, dass er seiner quelle 
einen anderswoher genommenen zusatz beigegeben hat {eptst 
ad Maafs. 149). Herakleides schrieb auch eine vielbändige, wie 
es scheint wenig gelesene, politische geschichte. sie wird ein 
ähnliches epitomatorisches werk gewesen sein: aber wer so viel 
liest, der behält auch etwas, das er gelegentlich zusetzt, hier ist 
evident, dass er Hennippos, mehr als wahrscheinlich, dass er 
Euphantos benutzt hat: mit Antigonos ist es nicht anders, wenn 
er die Eretrier in seinen hauptquellen nicht fand und doch be- 
handelte, wie sollte er es auch anders machen?^) wir haben die 
Untersuchung dieser Diogenesvita nicht zunächst auf Antigonos, 
sondern auf Herakleides zu stellen, und dann ist das ergebniss 
ein überaus einfaches, die ganze vita ist Herakleides, dass er 
an einzehien stellen genannt wird, hat jedesmal darin seinen 
grund, dass ein abweichender bericht vorhergieng; mit nennung 
des namens 135 und 143, dass 144 antigonisches vorhergieng, 
haben wir schon gesehen, die discrepanzen in 138 werden sich 
noch fühlbar machen, aber wie ist es zu erklären dass der ge- 
währsmann des Diogenes das gut des Herakleides von dem seiner 
vorlagen so weit sondern konnte, dass er ihm daneben auch 
eigenes zuschrieb? das ist eben so zu erklären, wie dass bald 
Herakleides in Sotions, bald in Satyros epitome angeführt wird, 
oder dass wir Sotion aufserdem bei Nikias von Nikaia oder Hip- 
pobotos oder Hegesandros antreffen, die alexandrinischen gelehr- 
ten haben glücklicherweise auch schon gesammelt und epitomiert. 
aber sie unterscheiden sich von ihren nachfahren im zweiten und 
dritten nachchristlichen Jahrhundert sehr zu ihrem vorteil durch 
die solide art der quellenangabe. von den grofsen beispielen der 
aristotelischen (Sway^yh '^^X^^'*^ und den KfvfSi%a\ 6o%ak des Theo- 
phrastos führt auch zu diesen biographen der weg. und des 
Kallimachos &avfjtd(fta^ die vnofAv^fAata des Zenodotos und Kalli- 
machos sind doch auch nichts anderes als Bine schachte! citate. 



^) m^i ju¥ 'EQijQtaxmy iftkoffö(f>mf schrieb Sphairos (Diog. VII 178); von 
seiner benntznng zeigt sich nichts. 
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die zweite oekonomik, die aristotelischen &av^a(f%a sind auch 
nichts anderes: aber die citate sind weg gelassen; daf&r sind die 
bücher pseudonym. ein beispiel der art liegt uns endlich wol 
nahe: das Wunderbuch des Antigonos von Earystos. wenn man 
so die art des Herakleides auffasst (sie ist aber unabhängig von 
dieser frage unbedingt so aufzufassen), so ist an seinem Menedemos 
alles auffallige verschwunden, er wollte der eretrischen schule 
einen platz gönnen : was konnte er besseres tun, als das leben des 
Antigonos zu gründe zu legen, aus seiner historischen lectüre 
und dem hermippischen buche, dem er übrigens mit kritik begeg- 
nete, einlegen, was ihm nur einschlägliches begegnete? ich zweifle 
gar nicht, dass wir, wenn wir Herakleides selbst hätten, in folge 
seiner citate genau das antigonische sondern könnten : jetzt aber 
ist das ein aussichtsloser versuch, dennoch muss er gemacht 
werden, den andern weg, zuzusehn wie weit etwa Herakleides 
in den übrigen kleinen Sokratikem des Diogenes vorliege, 
brauche ich hier nicht einzuschlagen^), da hilft auch die rich- 
tige beurteilung der Eretrier wenig; denn das war eine vernach- 
lässigte schule, die mehr als ein diadochencompendium bei seite 
liefs. Suidas hat keine vita Menedems, und es ist auch kein 
Zufall, dass kein homonymenverzeichniss im Diogenes steht, das 
hier um so nötiger gewesen wäre, als ein kyniker Menedemos bei 
Diogenes selbst eine vita, freilich auch ohne homonymenliste, hat, 
und der Pyrrhaeer sogar bei Herakleides confusion gemacht hat 
Wenn Herakleides der berichtigten darstellung von Mene- 
demos traurigem ausgange die bemerkung beigab, dass Antigonos 
im wesentlichen so wie er berichtet hatte und aus diesem den 
hass gegen den feind der demokratie Persaios zufügte, so folgt 
ja freilich, dass er noch eine weitere quelle besafs^); wir wissen 



^) Selbst das darf in snspenso bleiben, ob Diogenes ihn selber im Me- 
nedem excerpiert habe oder beim 'biograpbns' vorfand; ich glaube natOrlicb 
letzteres, aber der ^biographus' ist hier besonders fragwürdig« 

^) Eöpke denkt sich dass Herakleides aus Sotion, dieser dann wieder 
aus Antigonos geschöpft h&tte; das ist sehr Tersttodig, allein Sotion hat, 
so viel wir urteilen können, die Eretrische schule nicht behandelt 
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es ja auch von Euphantos und Antisthenes 0. für die vorher- 
gehende geschichte gestattet aber eine beobachtung, die ähnlich 
bei Arkesilaos nutzbringend gewesen ist, weiter zu kommen. 
quellen sind hier ein brief Menedems an Demetrios und ein 
psephisma, das er. bei rat und volk von Eretria durchsetzte, 
wem das zu geböte stand, der arbeitete aus genauester eretrischer 
kenntniss. derselben können allein die namen obscurer Eretrier, 
wie der politischen gegner des Menedemos, entstammen, diese 
kenntniss erweist sich aber an anderen stellen als eine zeit- 
genössische, der welcher das Standbild Menedems in Eretria 
beschreibt (132), schreibt aus persönlicher kenntniss Menedems, 
und zwar hat er ihn offenbar nur als greis gekannt, und aus 
persönlicher kenntniss schildert offenbar Antigonos die lebens- 
weise des Menedemos in. allen ihren äufserungen. es ist also 
nicht nur dasjenige was speciell eretrische localkenntniss voraus- 
setzt, sondern eben alles was speciell die lebensart des Mene- 
demos angeht antigonisch. das ist wieder so ziemlich die haupt- 
masse; wie das denn auch bei Herakleides nicht befremden kann. 
und bestätigung bleibt nicht aus. die Schilderung nach einzelnen 
hervorstechenden charakterismen ist wie bei Arkesilaos und Ti- 
mon § 126 ipaivctai tseiivoq yevia&ai 127 tiv intxonvfig xcu naq- 
Qffiicuttijg (dieselben worte, Arkesilaos s. 73). 130 ^v ixxllttjg xal %a 
%flg ifx^Xljg ädui(pOQog (vgl. Zenon § 14 i^SxXive %6 nokvdrjfiwdsg) 
u. s. f. doch hat Herakleides sich, wie die einlage 134 ^p di 
xal Svöxatayoffog beweist, derselben form bedient, wie das ja auch 
am bequemsten war, so dass nicht jede solche rubrik ohne weiteres 
antigonisch ist sodann begegnet § 127 ^hqoxXilg 6 ini tov IJei-- 
Qaiäg. der spätere platzcommandant von Munichia trifft in Oro- 
pos mit Menedemos zusammen, zu einer zeit, wo in Athen eine 
gamison überhaupt nicht war. aber zur zeit, wo Antigonos da- 
selbst mit Arkesilaos verkehrte, war Hierokles in jener Stellung 



7) Dies ist nur mit der ansieht vereinbar, dass Antisthenes wirklich der 
rhodische historiker war; allein diese meinang scheint mir überhaupt not- 
wendig, in ihm den trftger der Menedem feindlichen tradition zu sehen ist 
nnftchst eben so mfifsig, wie wenn man Spbairos dafür in ansprach nehmen 
wollte. 
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und kommt so bei Antigonos vor (Arkes. s. 75 vgl. excors 1): die 
von Herakleides oder seinem bearbeiter leichtsinnig herüber- 
geschriebene stelle zeugt so nachdrücklich von ihrem ersten Urheber. 

So gut steht es aber nicht immer, von den vier hinter ein- 
ander gestellten geschichten, die alle mehr. oder wenig verhüllt 
und mehr oder weniger witzig den Vorwurf des n€Qaiv€(t&a$ ent- 
halten (127. 128), wird man kaum denselben antigonischen Ur- 
sprung annehmen; obgleich Zenon und Arkesilaos auch genug 
ähnliches bieten, die erste anekdote in § 129 ist gewiss nicht 
antigonisch, denn nur die lehre Menedems, dass das gut nur eines 
ist, gibt ihr salz, am eingang § 126 deutet der doppelte anfang 
{paiyeta& (f€(iv6g y€y4a&a$ und ovrm & ^v üs^voq darauf, dass 
zwei bände gearbeitet haben; somit ist wahrscheinlich, dass Ti- 
mon und Erates erst von Herakleides herangezogen sind, bei 
anderen partien, wie dem rencontre mit Krates (131), scheint mir 
die wage für und gegen Antigonos gleich zu schweben. 

In mehreren geschichten, wie dem kyprischen abenteuer (130), 
der Jugendgeschichte (131), dem anfall von aberglauben, oder 
besser von berechtigtem ekel (132), ist die tendenz deutlich, den 
Asklepiades auf kosten des Menedemos zu erheben^), dies wird 
in einem späteren teile gradezu ausgesprochen, wo ein widerstreit 
der berichte klar zu tage tritt, 137 fpiXoq ze ^p fidk$<fta^ lig df- 
Xov ix T^g TtQog ^AanhiTnddfiv tTVfAnvoiag^ ovdiv n dtafpsqov<s^g 
x^ig JlvXadov ^iko<ftOQyiag. aXXd nqeaßvtSQog ^Acxkipuddifg ig 
Xfy€<f&a$ nokfi%fiv fA€P avTOV stva^^ vnoxqit^v di Mepid^fß^ov. es 
folgt eine geschichte, die nur die heroische cvikTwoka belegt, die 
eingeschobene redensart ist eine triviale, die mir grade aus Plu- 
tarch {reip. ger. praec, 11), von Laelius und Scipio gesagt, im 
gedächtniss ist, aber gewiss öfter vorkommt. dasS dem Antigo- 
nos die günstigere auffassung angehört, ergibt der Zusammenhang, 
ergibt auch seine von solchen hämischen andeutungen sehr ent- 
fernte Sinnesart; ganz ähnlich hat er das freundespar Polemon 
und Krates geschildert'), und hinzu kommt sehr gewichtig, dass 

^) Schlieüslich musste natürlich auch diese frenndschafifc in den koi ge- 
zogen werden, so Diokles in der Tita des Krates VII 91. 

^) Man feiert mit recht an den Epikureern den cnltns der freondschaft 
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die von gleicher gesinnung getragenen geschichten des ersten 
teils der vita die Jugend Menedems angehen, welche Antigonos 
nicht erlebt hatte, der doch aus eigener erfahrung zu reden 
pflegt, somit erachte ich dieses alles auch als zu beseitigen, 
peinlich aber ist mir, in dem berichte über die eben Menedems 
(137. 138) zu keiner entscheidung zu gelangen, gesichert ist 
nur, dass Herakleides dem Menedemos drei töchter von einer wol- 
habenden oropischen frau zuschrieb, somit war er es nicht, der er- 
zahlte dass ein geschenk von je einem halben talent die beiden freunde 
^ofMrroTTo^a'^v, wozu dann noch 2000 drachmen an Menedemos 
als aussteuer der tochter kamen, dagegen kann er sehr wol den 
etwas abenteuerlichen bericht von den heiraten in § 137 gegeben 
haben, vorausgesetzt dass Menedemos töchter vor der zweiten 
ehe ihres vaters verheiratet wurden, jedenfalls ist dies stück 
von dem folgenden getrennt, wo es sehr einfach heifst dass As- 
klepiades als greis starb, (fvCijtfag rif Mspsdtjfna <sq>6dqa evteXiZg 
ano ikBYdkmv; daran wird eine geschichte geknüpft, welche sehr 
apokryph aussieht: ein igdfAcvog des Asklepiades nach dessen 
tode noch als komast auftretend, ist nicht recht glaublich, und 
gemäfs einer plutarchischen geschichte möchte man eher einen 
söhn erwarten'®). Asklepiades sich einfach als bemittelten mann 
zu denken, Menedemos in anständiger dürftigkeit, das stimmt 
aber zu dem antigonischen bilde, und ich bin ihm um so mehr 



aber Epikuros kommt darin nur einem in seiner zeit besonders stark em- 
pfundenen gef&hle entgegen, tren und glauben ist so wenig in der weit, 
▼erwandtsckaftsbande halten nicht mehr, weil die üsimilie selbst machtlos ge- 
worden ist and ihre religiöse weihe nicht mehr so stark wirkt, da schliefsen 
sich die menschen anf gleichem boden des denkens und empfindens zusam- 
men, nnd die religion wird auch hier von der Philosophie abgelöst, der alte 
sokratische Eros aber ist dahin, die empfindsamkeit und rührseligkeit, in 
der auch Epikuros so stark ist, spielt denn auch mit. da sind die epigram- 
nuitiker gl&nzende helege. 

'®) de aduiat, et amic, 11 Miyidtffios *Aaxktjnwffov tov ifiXov rov vioy 
««toroK oyra xai ataxToy unoxlfitütf l<f(a(f^Qov^t^ xal Bdttoy* t^v c^^oJJjy antinty 
-^QXiitilao^ oTi rr^o; Kktdy&tiv tni/oy inoitteev iv xtofUfidi^, ntUsayxo^ dt loy 
Kltdy^y xai fitTttfiflofiivov d$9jXlayti. ich habe auch dieses abgeschrieben, 
weil es dem tone nach in das reich gehört, in dem wir uns bewegen. 
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geneigt, weil es die romantischen geschichten von der tage- 
löhnerarbeit ihrer Jugend ausschliefst, auch würde sich damit 
wol eine geldunterstützung , wie sie mit nennung von obscuren 
persönlichkeiten nachher steht, vertragen, dennoch ist es eine 
gewaltsamkeit, und soll nur als exemplification dessen gelten, 
was mir am probabelsten erscheint, wenn ich in dem abdrucke 
antigonisches und fremdes hier gesondert habe, auch ist es 
durchaus unaufgeklärt, ^o denn nur Herakleides die angaben 
hernahm, die nicht antigonisch sind und doch auch keinerlei 
quellennachweis tragen. 

Als corollar rechne ich dieser vita dasjenige zu, was Anti- 
gonos über Ktesibios von Chalkis erzählt hat. denn Athenaeus 
bezeichnet diesen an der einzigen stelle, wo Antigonos name er- 
halten ist (an der andern hat ihn der epitomator gestrichen), 
als Mcvedi^fiov yviiq^ikog^ was deutlich macht, dass eben Mene- 
demos biographie die quelle ist. man könnte sonst auch an das 
leben des Arkesilaos denken, wo eine erwähnung des Ktesibios 
§ 37 bei Antigonos noch vorliegt. Apollodor (bei Phlegon (2) 
und dem falschen Lukian (22) in den MaxQÖßtot) nennt ihn einen 
historiker und lässt ihn, recht kynisch, mit 104 jähren iv ne^^ 
nätm sterben, sonst ist sein gedächtniss nur durch Hermippos 
leben des Demosthenes (bei Plutarch 5 und Pseudoplutarch p. 281 
West.) bewahrt, sein buch wird an der letzten stelle ti;^^) g>üL(h 
aoq>iag genannt; der Inhalt des berichtes stimmt eher zu der 
apollodorischen bezeichnung latoQtxog] wie beides bei so vielen 
geistern niedem ranges durch einander geht, er erzählt nämlich, 
dass Demosthenes sich die Schriften des Zoilos (der als kyniker 
dem Ktesibios nahe lag) und des Alkidamas unter der hand 
verschafft habe, wenn Plutarch statt des Zoilos die T^x^at des 
Isokrates nennt, so ist das um so unglaublicher, als die isokra- 
tische %ix^fi unächt war, Ktesibios mindestens aber noch zu leb- 
Zeiten desselben geboren ist. interessant sind auch <iie mittels- 
männer, der historiker Kallias von Syrakus (der doch erst an 
Agathokles hof zu bedeutung kam), und ein Karystier Charikles, 
an dem eben die herkunft uns in diesem zusammenhange 
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interessieren kann, übrigens bedarf es keiner worte darüber, 
dass Etesibios leeren klatsch berichtet. 

Beim abdruck konnte ich nun hier nicht so wie sonst ver- 
fahren; wie die contamination verhindert die einzelnen bestand- 
teile scharf von einander zu scheiden, so kann auch Antigonos 
nicht rein vorgelegt werden, ich rücke deshalb die ganze dio- 
genische vita ein (nur zu seinem epigramm konnte ich mich nicht 
entschliefsen), und zwar so, dass ich alles was ich nicht für ge- 
sichert antigonisch halte petit setzen lasse, aber nur in dem falle 
dass es gesichert nicht antigonisch ist aufserdem zwischen doppel- 
striche schliefse. das gefühl mangelnder befriedigung und den 
wünsch, dass ein anderer mit glücklicherem Scharfsinn und 
reicherer belesenheit das meinige möglichst bald überflügele, 
empfinde ich hier begreiflicherweise noch stärker als bei den 
anderen viten, 

nEPl MENEJHMOr BIOY 

Diogenes 11 125 Oitoq tcSv ano 0ald(avogj KXs^ad'iyovg tov 
Twv Oeongontdwy xaXoviiivfav vloq^ avdqoq svysvovg (^iy^ otQX^- 
tixtoyog di Ttal nivfjtog. 

I o2 Si xal axrivoyQatfov airrov ilrat tpaai xal fiaSiTv ixaiCQU tov Mevi- 
^fiov' od-e9 ygdtf/ttVTog avrov rfr^ffdOfid ri xa^^i/;aro xig liXe^lviios eintov de 
ovTt axfiyriv ovi€ jp^tpiOfia nQoarxet ift aoiff yqdffHV, ne/Ätf&ele 6k (pQOVQos 
6 MtridiijLios vno jdiv *EQirQiio>v tig Miyaga av^l&iv tis Idxaörifjinav ngos 
llldiwya xal d^ri^a^tU xazilini zijv mqatilav. (126) IdaxXtintaSov Sk tov 
'i*liiaafov ntQianaaayios avzbv iy^V€To (v MfyaQo^ naga JStUtkovi^ ovthq 
afiifoTtgoi Strpeovaav xayrivd'ev nltuffatTes fig ^Hktv *Ayxinvl<p xal Moax^f 
Toig dnb ^»aidmyog nagißaXov. xal fiiXQ*' f^kv tovrwv, (og nQoeiQrjrai iv T(ß 
nt^l ^tUäivog, *HXiiaxol nQogtiyoQ^vorro' 'EQexQixol d* ixXrjd-riaav ano Ttjg 
n«aq(dog Toi; mql ov 6 Xoyog. 



§ 126 Hegesandros in der epitome des Athenaeus 44^, in dem katalog 
der wasscrtrinker, nennt 'AyxifioXoy xai Moaxoy Tovg iy "BXuft aotnartvcayTag, 
welche namensform glaubwürdiger sei, kann ich nicht entscheiden, im ca- 
pitel über Phaidon (II 105) wird UXiimayog (vgl. oben s. 30) als mittler zwischen 
Fhaidon und Menedemos genannt, es ist also weder auf dies citat im Me- 
nedem noch darauf etwas zu bauen, dass die Überleitung der elischen in die 
eretrische schule auch bei Hesych (Suid. s, v, 4>akra>y) vorliegt 
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'Pttivsjai Sri 6 MiviSfifiog <fifivoi Ixavüq yfvia^ar od-iv airov Xj^arijc 
naQtpSwv (fTjat' (5 Berg^k). "4*Xetdat6v r lAaxXfiniaSijv xal ravQuv ^E^r^ij". 
6 8k T(fji(ov ovTto' (28 W.) "^rJQov avaarriaag totpQvto/Liivos atf^^ßofißa^'*. J 

(127) ovrao d' f^v asfArog dg EvqvXoxop iov Kadavdqia iksxä 
KXs'innidov Kv^ixijyov fistQaxiotJ xXrjd-iyra vn^ ^Avtiyovov ansi- 
nety (foßeXa&at yäq fi^ Meridijfiog aXad-oito, 

^p ydg xai iTnnLonx'qg xa» naQQfjaiaffrijg, fjbsiQaxlov yovp 
xaxa&qadvvo^kipov sine fjbip ovdip' Xaßfap di xccQfpog dtiyQatpsv 
slg Tovdatfog 7t€Qatyo(Aipov (fx^[*<x' §(ag oQdptbup naptoup (fvvep ro 
fAsigdxiop t^y vßQip änfiXlayf}. ^FsQoxkiovg di tov inl tov übi- 
Qanüg (fvpapaxdfjbTiTOPTog amm iy ^AfJt(ptaQdov xal noUd liyoptog 
n€Ql T^g äkciasoog rfjg ""EQBtQiagj dXlo fih ovdip slnsPy iJQmfjas 
dk elg %i avtov ^Apxiyopog negalvst. 

(128) ngos Sk lov d^avvofievov /noixov, '^ayvoftc^ tifn^ on ov (aqvov 
x^dfißfj /vjloy f/c( /^i^aroV, alXä xal ^aifavlq\ " n^6^ Sk tov vetiu^ov xix^- 
yoro, ^^axiijfai, Hifijf fitj xt 6nur&€V ^a>y X^lij^^as.^' lAvrtyovov Sk avßtßovXtvo- 
fjiivov (l inl xuifAov aifixouoy aiatni^tfas raXXa fxovov MXfvaev dnayyftXai ori 
ßatftXitiig vlog lau. nqbg 6k x6v ava(a9-tiiov dvaqiqovxn ii avxtp dxaCwgy riQt»- 
rrjaiv li dyqov ^/o^' (priaavroi dk xal ndfiTiXitaxa xri^/uora, ^'noQtvov toivWj 
t^tffl, xdxeiviav inifjielov, /ari av/uißy aot xal xavia xccTa(pd-€i^ai xal xofjulfoy 
iSitoTTiv dnoßaXtTv** ngog 6k xov nv^ofi^vov ei yrjfiai 6 anov6aTos, ?^, 
'^noreQov iyto aot anovdatos 6oxti5 ^ ot/;" (f^rjaavTog 6* dvai, *'^y« xoipvyy elnif 
ytydfjirixa,'* (129) l ngog 6k rbv dnovra noXXd id dya&d'lnv&eio noaa ihv 
dgid-fiov xal ei vofiiCoi nXida rtSv ixarov, fAt} 6vydfi€voi 6k rahf xaXovvtuv 
inl 6€tnv6y xivog negieXeiv r^y noXvxiXetav, xXri&tig noxe oi6kv (Akv tlni' 
aitontov <f' avrov IvovS^rijae fiovag iXaias nQoseveyxd/iivog, 6td 6fj ow ro 
naQQtiataanxbv xovto fjuxQov xal ixiv6vvevaev iv KvTtQtp nagd Nixoxqiovti (fi/v 
*AaxXrintd6fi xtp (plXt^, lov ydg xot ßaaiXiois irnfi-rnviov koqtr^v xcXovviog xal 
xaXiaaviog xal xovtovg SgrtfQ roitg äXXovg (fdoaotpovgy rov MeviSrifiov elmir 
wg ft xaXov ^v ij rav toiovxtav dv6Qwv avvayo)yij, xad''' hdarriv rifjtiqav iSa 

§ 126 bei Erates hat Bergk "Eq^xq^ für 'Eq^q^v hergestellt; die unrich- 
tige yerkürzong in ^^Xnaaiog wie die unerlaubte synaloephe bei Timon sind 
nur belege dafQr dass diese dichter den hexameter nicht besser behandeln 
wie ihr Zeitgenosse Rhinthon den iambus. 

§ 127 dnuniiv ich für dvxtvniiv. 

§ 128 dies apophthegma und das Sprichwort 6lg xqdfAßti d-dvmog hätten 
alte und neue commentare zu Aristophanes urteil über seinen vorg&nger 
Erates beischreiben sollen Ritt. 529 dno xQafißoxdtov orofiaTog fidrroty dcTtw- 
rdrag intyoiag, es ist 'süTs' mit dem beigeschmack des faden, sonst ygl* 
Apollodoros von Earystos ine. 1. das wort an Antigonos ist gefallen etwa 
292—288, während Antigonos in Hellas, Demetrios in Makedonien war. das 
nächste verstehe ich nicht. 
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yiveo^ut ifiv io^T^' il «T ov, niQtrtois xal vvv, (130) nQo^ 6i rovro arrav- 
iTfCtanos jov tvQuwov xal elnovrog mg rai/Tfjv TrjV rifiigav ^o» axolaCovaav 
?r^f wo Staxovetv (piloaofftjv , ht xai fulXlov avOiriQoriQov Mxtuo^ dfucvvg 
inl r^g dvaiag lus XQV ^^y^f^ xaiQov (fiXoa6(p<ov dxovtiv oüar* ei f*^ rte avktj- 
riic aurobg dun^fiifmro y xav anmlovjo, Sd-iv xet/iaCofi^vtav iv T(ß nlolfp xov 
'AaxlijniudifP ifaalv tlnnv mg 17 fJilv tov avltirov ivfiovaia aiataxtv uvrovg, ^ 
dk 10V MeveSiifiov na^viaia uTtoXmXtxiv. || 

^v dij ipaaiy xai ixxlUfig xai %ä r^g (fX^^^S ädid(foqoq, oms 
rd^tp yovv rivä ^v naq* avrdi ßXine^v ovxa ßd&Qa xvxXm d^^xsizo^ 
äiX* ov av ^xaffTog srvx^ neqiTtax&v ^ xa&ijfAevog ^xovs, xai av- 
xov tovxov tov TQonov dtaxeifiirov. 

(131) J ayoivittTfig fi^vroi, tpaaiVf rjv aXXtag xai (piloSo^og* Sare rb nqÖTS- 
Qov xixTovi avyotxo&ofÄOvvTfg avrog ie xai 6 Idaxltjniaörig, 6 fih l4axlrintaSrjg 
iifafytTo yvfivbg Inl rov rfyovg rbv nrilov naQaq^iQtav , 6 Sk et x^v* fdot igxo- 
fiivov, naQtXQvntiTO || . inel «f fiifmTO tijg noXire^agy ovro)g rv aybiviarrig wau 
mal TOV lißttvanbv Ti&tlg Sirifiagii tov d-vfitaTTiQiov. xai noit K^aitirog n(Qt- 
taiafiivov avibv xai xa^aniofiivov dg tb ort nolueverai, ixikivai naiv efg 
rb Sia^foTJiQiov avtbv ifjßaleiv* rbv dk firjd^v tittov rrjQttv naQiovxa xai vn(Q' 
xvnrofvitt *Ayaf4efiv6vtt6v re xai ^HyrialnoXtv anoxaXtXv. (132) || r^v Si nojg 
TJ^fia xai deiaiäaifioyiaregog. avv yovv *AaxXfinif(drji xai* ayvoiav iv navSo- 
xefip tiorl XQtaxtav QinTovfiivtov tpaytav, intidri fia&otj ivavtia re xai toxQfa' 
%mg 'AöxXfjinioffBfig fneri^tiaev avT(ß log ovd^v [f In tov] 7Jv<6)[^ijatv avrbv ra xoiay 
aXX* ri ntgl rovrotv inbvout. xä <f' aXXa fteyaXoipvxog avtiq rjv xai fXfv&iQiog,\\ 

Katd %€ tijy %tiv t^v acnfJbaTtx^y tjäii %al nqstfßvTi^g vndQ- 
Xwv ovdsv ^troy ä&XfjTOV duBqsoq re xai imxsxavikivoQ ro sldog, 
nia^y %b xai %B%Qiykikiyog' %6 di fiiye&og ffVfifiBZQog, dg dijkoy ix 
%ov elxoyiov rov iv ^EQStQiq iv vA aQxalia aradita. iart yaQ dg 
ijjfirrjdsg nagdyvfjkyay , %ä nXetdia fi^g^ ipalvoy tov (fwfjtatog, 
(133) ^y Si xai (pilvnodoxog xai did ro yoffddsg t^g ^Eqstqiag 
nXsiw avydyony <fV(An6<fia' iv olg xai TtotfjTay xai (jbovatxtüy, 
^önä^eio di xai Zt^garoy xai Avx6<pqova xoy x^g xQayaidiag 
Ticoi^x^y xai xov ^Podioy ^Ayxayoqay (idXi(fxa de ndytony ^O^iqQm 
nqogsXx^y fha xai xotg fjteltxotg' sTteixa So^oxXetj xai dij xai 
^AxcctMj änsQ xai x6 devxsQslov iv xoZg (faxvQOig, AltSxvho di x6 
nqumeXoy änsdidov, oS-sy xai nqdg xovg ayxinoXixevofiiyovg xavxa^ 
(pa<fi, nqo€(piqBto' (fgm. 32 N.) '^fiXitfxex' äqa xai Tiqog da^syw 
taxvg, xai nqog x^^^^V^ dsxog ßqaxBX XQ^^V" (^^^) ''^^vxa 
d* i<ftly ^Axcthov ix x^g accxvqix^g *OfA(pdXfig' AaxB nxalov- 



§ 133 Said. s. v. "Aqitxog, axovox^g — Mived^fAov, 
Pbilolog. Uiit«niiflhQiigeii IV* 
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if$v ol JLiyovxsq fUfdip aviw aye^yiaxivat nX^v r^^ Mf/deiag 
r^g EvQtTtidoVj ^v lyioi NcoyQovog strat tov 2$xvtayl€W 
ffatti. %&v di didaaxaXtay täv nsgi UXctvaiya xal S^oxqati^v, 
i%h TS naQatßdtijV röv Kvq^vaXov xccvsifQoysi , SviXnapa d' ivs- 
&avfjbcat€t' »ai novs iQiariid'eig nsgl avvov äXXo ikiv ovSsy sfns 
nXi^v Sri iXeV'9'iQtog. 

ymvunoi^ itngiffero n ngo^ nttvfa ual evQtüiXoyH* iqtattinirenoi rt, xa^ 
(pfiay jivTtad-ivTig iv dtaSoxeus^ rfv. xa\ Sii xak roSt. fgtaräy ttna^t' ''t6 &c- 
qov tov Mqov higov Jori;" *^vaC* "m^oy Si Imi j6 tatpflftv rov dya^v;" 
^'yaL" "ovx aga tb wpeXtiV dya^ov iaitv." (135) avJQii <l^, tpaaij xdl tu 
anoifauxu rtSv a^tmfMTUv, xarvffajtxa t&^iis' xvl tovtw tr anXa ngosde- 
Xouevos ja ovx inla av^git, Xiya> Sk Gvi'fififiiva xal avfimnXtyu^va. iptiol if 
*HgaxXiiSrjg iv fikv TOtg SoyfAaat ITXtcTttvixbv itvai avjov, Stana(^tv dk rä Sia^ 
liXTtxa' Sati jile^vov noik igonr^aavro^ ii ninaurat tov nariga tvtttujv, ^^alX 
ovT* himrov, (favat, ovn ninavfiat.*' ndXtv t ixtivov Xiyovroq w^ ^XQV^ *'* 
nbvta val ^ ov Xvaai r^y afiifißoXiaVj ^^yfXoXoVy (Int, rots vfin^gots vofioi^ 
axoXov&tiVj i^bv iv nvXatg dvrißjjimi.'* Bltavog Te ijn/ieXüs xatarg^xoVTog t£v 
fmvTiorv, vexgovs ovtov iniatf'OUftv iXfyf, (136) xai noTi tivos dxouaas c^C 
fifyiGTov dya^v efff ro navrav iniTV^'^dveiv «v Ttg int^vfAeTf'' (tnf^ "jroiv dk 

fAtiCov Tb int&vfiiTv nv <F«." || y^tfi d' ^Avtiyoyog 6 Kagvaxhog 

yga\pai aviov fiijSiy (iijdi avyzd^atj cScrc f»i7<r inl doyikaxog rtyog 

Ctiigi^€iy, iv de tatg i^%^(f€(Xij (ff/tfiyj tüde fKKX»f*og ^y äg%* vnta- 

n$a (pigmv änijst, ofAwg i* ovy totovrog iv %otg Xoyotg vndg%mv 

iv Totg igyoig ngq6%atog ^v. ^AXs^Zvov yovv noXXa nuxtanai^mv 

xal (fxXrjgmg intaxoinitav ^ ofAnag avTOV Bv inoifitre %f^y jrwatxa 

nagajtifAipag ix JsXfffmv tag XaXxidog, evXaßovfiiyiiv Tag xXta- 

neiag t« xal tag xa^ odov Xii<TT€iag. 

(137) 4>£Xoe Tg ^v ftdXtaTa, «c ^Xov ix ttjs ngbc 'AtfxXrintddfiv ttvfiJtvoiaqj 
ovSiv n ^tatpigova/jg Ttjg ZfvXadov tfiXoatogyiag. ) aXXd ngiößvTfgog \4axXtj- 
nui&riSt fl^ Xfyta^ai noitfriiv (aIv avTbv (tvai^ vnoxgiTtiv 6k Mev^^ti/aov | . xit( 
noT^ (fiaaiv jigx^^oXidog Tgiax^X^ag avTotg Siaygdilßovrog arrigtCofJiivovg niQi 
TOI Tig SivTigog dg€t lÄtfilngov Xaßdv, | Xfynai Sk xal yvvalxaq a')vyiif9itt 



§ 134 zu Neophron vgl. Henn. XY 437. 

§ 186 ein beispiel des auftretens gegen Alexinos PlaUrch d£vUios,pud. 13. 
wunderbar dass man dem Menedemos oder dem Antigonos deswegen etwas 
anhaben will, weil die gegner, wenn sie keine argumente hatten, die ftaste 
branehten. 

§ 137 aQki ich f&r «^17. 
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Sil hdivttiae T91 Idaxlrintadri ro yvvaiov, Xaßeiv t6 jov MevtSi^fiov ixilvov je, 
(ntidii n^ovain t^c noXireiac, nXovaiav yfjfAU^' olS^y /jt^noi tirtov (jlw oStfj}; 
oltlaq iniTQijpai i6v Mev^&rifiov rijv dtotmiaiv rj ngoUgif ywaini | . (138) 6 
fUrtoi *Aaxhpna&tiQ n^oxariaT^yßiv iv ^EQtrgiq yfigaw tjSfi^ avÜjaag rf Me- 
viiilfi^ Oipod^ iVJiXtSs ano fityaXtiv' fnt xal fitta XQovov iX^orros inl xta- 
fiov i^fjiipov Tov *A&xXriTnd6ov xal rafv vntyitfxtüV anoxXuovtiüV avTov, 6 
MffiSt^jLog ixiXivaiV tM^aad'ai, €tnw ori jiUxXrpiiadTig avrtß xal xtna yrjs 
mv tag &vQag avoiyit, tjaav tf ol atoftoTOTroii^aayieg avTovg *l7tn6vtx6g rt 6 
Maxt^Mf xal jiyrfTtoQ 6 AafAUvg' 6 /ikv hari^fp Sovg rgtdxovra fiyag, 6 S"In' 
nottxog MirtSiifitp tig ÜxSoaiv rtSv ^vyar^^wv dtgx^Xiag S^axfiag, 

I {ffoF ^ ^Qf^Sf xa^a qntfiw *H^axXtiäi^, i{ 'SlQuniag avtf ywaixbg yi- 
yarmifUvai. \ 



(139) Ta di itvfinoif&a tov- 
TOP inouTTO Toy Tqonov* ngof/- 
Qiöta (A$Tä dvolv ^ TQtäv iag 
ßgaditog ^v T^q ^p,iqaq' STietTci 
T*^ ixdXf$ Toifg naQaycvofAiPOvg 
xal ctvTOvg ^dij dedetnpfixÖTag' 

WfT* €$ T*5 sXd'0$ &äTTOVj opa- 

xd^nTwv invv&aveio twv i^^ov- 
T^v tI BXff naQaxeifjb€POP xal 
nAg ixok t6 tov xQoyov et (Aiv 
ovv laxoptov ^ TaQix^oPj ovb- 
XfAQOW st di xqsqitov, elg^e- 
(Tay. ^y di tov (jbiv &iQovg 
tpla&og inl Tay xhväyj tov Si 
XetfAÜyog xtidiov* nqogxstpakaioy 
avTif €fiqe$v Sde$. t6 ts ncq&a-' 
yofAeyoy nori^qioy ov (AsT^oy ^y 
xotvXtaiov TqdyfifAa &iqfAog ^ 
xvaikog, stfvt d* ots xal tüv 



Athen. X 419^ ^AvTlfOPog i* 
o KaqvCTkog iy Ttf Meysii^ykov 
ßim T^y duzTo^^y dn/yovfieyog 
TOV naqä Tto fp$Xois6ifm ffvfk- 
notsiov <p7j(fiy 6t& ^qiffTu (tiy 
dsvreqog ij TqiTog xad''' avToy* 
xqr' idet xal Tovg lomoig na- 
qelyai dsdetTTPf/xoTag , ^y yaq 
TÖ TOV Msyed^fAov TO$ovToy 
äq$CToy, fierd di TctvTa etffe- 
xdXovy TOvg naqayeyofkiyovg, 
wy, äg iotxsy, ots nqoTeq^if€$av 
Sy^Oi tr^^ Sqag, dvccxctfiTtToyTsg 
naqä Tag &vqag itvsnvyddyoyTo 
TÜv i^ioyTvay naidmy tI t6 na- 
qecxeifAtyoy fXi^ xal n£g 6X0& rigf^ 
TOV XQOVOV ifVftfASTqiag t6 äq$iS- 
Toy. OTS fiiy ovv dxovOBioy 
Xdxavov fq '^dqixog, dysxdqovy. 



Athen. 419^ xjrr' Utt ich für xal IcTc*. den sinn hat Eöpke richtig 
Terstanden. die hörer kommen zum nachtisch, dämm erkundigen sie sich, 
ob Menedemos beim ersten oder zweiten gange ist sie mQssen aber schon 
zu nacht gegessen haben, weil Menedems mittagsmahlzeit (seine einzige) so- 
wol 80 sp&t f&llt, dass er nicht noch einmal isst, wie aach der nachtisch so 
k&rglich ist, dass sie davon nicht satt werden. 

7* 
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vii Ji* itfxfxdeg, (140) 5 ndvta 
(ffialv yivx6(pQ(av iv lolg ne- 
not^fAipoig (Satvqoig avtw, ovq 
Mevidfiiioq iniyQatpsv y iyxoi- 
(Aiov tov <ptXo(f6q)ov non^tfag to 
dgäfia' cav xat zivä i<xtt TOiavri' 
'SIg ix ßqaxsiag öaitög ^ ßaiä 

xvXi,^ 
avTotg xvxkstta^ ngog fA^rgop, 

TQciyfjfMx di 
6 (fai(pQOPKft^g ToXg ^iXijxooig 

koYog, 
Tä fAiv ovv TiQeha xaTeifQoystvo, 
xvwv xaX X^Qog ino zdSv ^Eqs- 
iqiimv axovwv vtfreQOV 6' i&av- 
(jbda&fi, (ß(St€ xal tfjv noXhv iy- 
%6iqi<Sa(Sd'ai. inqiiSßevtSe di xal 
TiQog riToXsfAatop xal Avaiika- 
Xop, T^fAoifAeyog navxaxov' ov 
(jb^p dXXd xal TTQog ^/^fAijzQioy. 
xal T^g noXswg dtaxöftia idXavta 
teXovff^g TiQog stog avrtSj td 
TtBVtfixovva äipetXe' nQog ov 
diaßXfi&Blg (ig trjy n6X$p iyx^t- 
Qi^oDP IltoXsfAaita , änoXoyeUat 

Athen, aufser anwesentlichem , das aus Diogenes verbessert ist, hat 
im ersten verse des Lykophron narQog Canter für nttMg der handschrift 
gesetzt, von der zweiten versgruppe sind die beiden letzten von Athenaens 
auch im zweiten buche angeführt, wo die epitome 55^ folgende nicht zu- 
treffende erklärung gibt: Avx6(f>Q(ay 6 Xalxtdtvs iy attTvgix^ ifga/Ätni', o ini 
xatttfAioxiiatk fy^tt\f/ty tls Meridti/Äoy Toy ff^tloaoqoy, aff>' ov 17 r^y 'E^fTQUfoiy 
(iyofÄuaS'ri (ttgefftg, dMXffxwnTwy T<oy (piXocaq^tav xa dtlnya ftja^ "xttt &fifx—üVfAn6j9i^^, 
— dtjfAoxotyos hat Gasanbonus aus den corruptelen dti/uoy^og und dt^jLtoxQtTog 
hergestellt. Athenaeus zieht jetzt mit kürzungen aus, wie Diogenes zeigt, 
aber seine lesarten verdienen den vorzug, schon weil er den Antigonos selbst 
benutzt, die interpolation bei Diogenes toIs (f^Xtjxoon, die sententiöser ist, 
ist freilich stark. Uioqhtm d. h. in dem stücke, dies war also wo! nicht 
mehr in der rede des Seilenos. 



oi€ d' 0T$ xQsqdiopj slai^siSav 
slg TOP inl tovTO naqBdxBvaa- 
(jb4pop olxov, ^p di TOV fkh 
d'iqovg ^rotfAaafAipii tpia&og 
i<p' ixdtfTrjg xXivqg, tov dt x^ *- 
fifSpog xuidiop' rtQ0(tX€q>dXaiop 
ö^ avTOp (fiqsip tiXa(Sxop edsi, %d 
di nsQiayofispop noiiJQLOp ov 
fieti^op ^p xoTvXtaloVy zQdyiifia 
öi 'd'iQfiog fASp ^ xvafjbog oupe- 
Xoig, Ttoti di xal t&p WQiwp 
tlaBffiqsfO t$, TOV (Jbip &iQ0vg 
ärttog ^ ^odf tov di sagog (OXQ^h 
xatd di T^p x^^f^^Q^^V^ (ügap 
liSxddeg, fiaQvvQst di xal nsgl 
TOVTcap yivxofpQüdP 6 XaXxiStvg 
ygdifjag (fazvQOVg MepiS^fiop, 
ip otg (pfj(f$p 6 SeiXijPog nqog 
Tovg (tatVQOvg 

jvaXdeg xqatidTOV navqog i^a- 

Xidiaioij 

iy(o ^kp vfAtVj dg oqdts, 

ifTqfjPKSj 

dfXnpov ydq ovt^ ip Kaqiq^ 

(id TOvg S'sovg, 
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St* iniffzoi^g ^g fj äqx^' (141) 
**' M^vidf^fkog ßaatXsX JfjfjHiTQif» 
X€tiQ€iV. äxoim TtQog äs &va- 
rs-d-^yat negl ^ficjy." Xoyog de 
ötaßfßXt^xiyai aviov r<ap duri- 
noXizevofkivoyp tiyd AlüxvXov, 

|] ^oxet J' ifAßqt&imata TtQtaßivaai 
TtQos ^"HfJifßQtiyif vntQ rov ^ÜQamov, 
to^ xtü Evtf.ayiog Iv laioQCaig /uivtifdO' 

^ycma di avtöv xai l/ivtl- 
yovog xai fiad'iiTfjp ävexriqvTtsv 
avtov, xal ^ylxa ivixa tovg 
ßaqßdqovg n^ql Av(Sii»,dxstaVy 
yqcufet if/^(pia(jba avtiS Msviöti' 
fkog anXoiv ts xal äxokaxovj 
otf ^ aQXV' (^^^2) '*oJ atqatiiyol 
xal ol nQoßovXot slnov. ensidi^ 
ßaOhXevg ^Avtlyovog (J^dxfl >'*W- 
cag tovg ßaqßdqovg naqayivetat 
(ig T^v Idiav xal id äXXa ndvza 
Tigdaasi xatd yvcifAf^y * söo^s rfj 
ßovX^ xal TM dijfnaJ'^ ötd tavra 



oi*t 



" * 



iy *P6dai xoiovxoy ovt 
iy Avdiqt 
xaiix^ dedeiTtytjxdig' ^'AnoX- 

Xoyj füg xaXoy, 
xal TrqosX&iSy 

äXXd xvXixioy 
vdaqeg o naXg nsqt^ye tov 

jteyTtaßoXov 
ätqifia naqs^süTiixog' o x' 

dXixi^qiog 
xal dfjfjboxotyog insxoqevs da- 

iphXiig 
x^dqfAogy TteyiJTcoy xal tqtxXi- 

yov <xv(A7i6tijg. 
i^^g di (fijtSty ort ^^vijaetg ^aay 
naqd noToy 

rqdytjfia ydq 
6 aiüfpqoytcxiig nämy iy fiiifta 

Xoyog • 
latoqeltat 6i xai oti 7toXXdx,tg 
(fvyoyvag avtovg inl nXetoy 6 
^^oqytg xazeXdfißaye r^y ico xa- 
XiSy tottfi d' ovdinta xoqogJ*' 



d^ xal Tfjy dXXfjy ^May vnontBVx^tlg nqodidoyat t^y noXty avTutj 
d$aßdXXoytog lf4qi(fzodijfiov vns^^Xd-e' xal diexq^ßsy iy^Siqconffl iy 

t^ XOV A(A(p$dq€(a tsq(S' \\ ivd-a XQ^^y norrjQfatv iinoXofjiivtaVy xad^a ifn- 
aiy 'Eggunnos, doyfiaii xoiv^ räv Boiwttov ixiXeva&ri fimX^HV. ivnv&ev 

§ 141. von diesem Aischylos hat Eiriako wahrscheinlich eine erwähnung 
in der eretrischen inschrift GIG 2144 gerettet. 6 i^Qtvg rov Moyvaov Siodojos 
^iodtiqov xai ol nokifittQxot JSaffiinqaros nq(otofjiivov Alßx^^^i *Avjavdqidov 'l^at- 
yivfiS AiöxvXov tlnov * inndri rj; nofin'j Tp Jtovvaov § re qqovQa anriXd-fv o tt d^fiog 
^Xsv&igw&ri xara joifs v/nvovg xai r^v dri^ox^arUcv fxofÄicarOj soll ein gedächt- 
nissfest eingeführt werden. Böckh bezieht das ohne grund auf die zeit 
Philippos IY. Flamininus brachte wol freiheit , aber nicht demokratie. im 
jähre 313 zog Polemaios aus den euboeischen Städten die garnisonen: das 
ist die angemessene zeit, unter Menedems vorstandschaft ist die demokratie 
gemäfsigt, da probulen, denen er angehört, an der spitze stehen, somit ist 
es nur angemessen, dass sein gegner ein radicaler ist und zn.Demetrios hält. 
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aS'Vfjiiiaaf laS'Qttim na^naSi/g ttg Hiv nargiSa xal t^v t€ yvvalxa ttiä rag 
^vyajäQtig nagalaßmv^ nqog Idvxiyovov iX&wv d^fiitf tov ßiov xati<n0€^t. 1 
(143) ffJial d\ ^HQoxUiSfig airtov nav toivavrlov nQoßovXoy ytvofievov rwr 
*EQ€JQiia>v noXXaxtg lltv&iQtSaat t^v noXiy ano räv tvqowwv inayofuvov 
j^rjfi^tQiov oifx av (f^ ovv ngoöovvat avTov uivrtyovfp t^v noltv, aXXä Staßo- 
lr\v ovttlaßHV jffivSfj' ffoträv te nqog lov lAvtiyovov xal ßovXiG9€ii (Xev&tQtaaai 
rriv nmqCda' tov dk firi itxovrog vn aS'Vfiiag dcuriattpra intä rfitQiSv rov 

ß^ov fiitttXXd^t. ta ofiota rovxm xal ^Aviiyovoq 6 Kaqva%$og 

liSfoqtt. fA6vfp di JIsqtSaiia dianqvatov bIxs noXsfAoy* idoxct yaq 

Idvxiyovov ßovXofiivov v^v d^fkoxqaviap anoxca:a(fT^(fa& roXq ^Eqs- 

tqt€va$ xdqtv MspsdijfAOv »taXvaai, (144) dio xai nots naqä 

ndtov 6 MsvidfifAog ikiy^ag avzov %oXq Jioyotg tä %b alXa i^ij 

xal d^ xal ^*<pil6ifo^og fAivwoi votavzogj dp^q di xal tw ovtav 

HUxl %Av yspfiaofkiviav xdxKSxog.'^ ^EnXevTa 9h xatä top 'HgaxXiidrpf U- 
Tttqtov xtä kßdofifixoarov hog ßiovg» 

Athen. IV 162^ Kvf^aißiog 6 XaXxtdsvg 6 Msvsd^fkov yviiqiikog, 
dg ipfidkv ^Aviiyovog 6 Kaqvitttog iv voig ßio$g, iqtat^&slg 
vno Ttvog ti nBqtyiyovtv ix (p&XoifO(piag avxäj i(p^ atSvykßoXog 
ds$nvsXv* dho xal 6 Tlfjuay nov nqog airtov etpfi (30 W.) 

detnvofiayig yenqov ofifi,at ixfay xqccdifjy d' axvlnStoy, 

^v d' €V(Svoxog 6 Kxffalßiog xal xa^^c*^ neql to yelolop, d$d 
xal ndvxsg avzov inl %ä <fvfjin6(f$a naqexdXovy. 

Epitome Athenaei I 15<^ itf^palqi^e d' ovx dijdäg xal Kv^iSißiog 
6 XaXxiÖBvg tf^Xodotpogy xal noXXoi dtä %^v ag>atqKft$x^ cevvtf 
ffvvansdvovto %w \dvtlywov tov ßatShXimg q>iXmv. 
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e. Z e n o n. 

Der index des Diogenes (Herrn. I 370) stellt fest, dass seine 
Stoa ursprünglich bis auf Gomutus gereicht hat. es wäre ja mög- 
lich, dass er für die jüngsten eine andere quelle gehabt hätte als 
für den erhaltenen teil, der bis Ghrysippos reicht; es ist aber 
müfsig dem nachzugehen, denn das zeigt sich bald, dass er für das 
erhaltene von einem sehr jungen compilator abhängt, auszusondern 
ist zuvor die vortreffliche Übersicht über die stoische lehre, 
welche von einem sehr unterrichteten Stoiker etwa augusteischer 
zeit verfasst sein wird; es werden noch schüler des Poseidonios 
genannt, sie hat offenbar mit den biographieen nichts zu tun. 
von Diogenes selbst finden sich aufser den epigrammen, eigenen 
und fremden (29 — 31), und wahrscheinlich den todesarten des 
Zenon (28), Ariston (164) und Kleanthes (176)^) vornehmlich die 
zutaten aus Diokles, der sogar im doxographischen teile auftritt 
(49 — 83), und im Ariston (160. 162) sogar recht gut verarbeitet 
ist {episL ad Maaß. p. 155. 56). andere einlagen sind zwar als 
solche sehr kenntlich, so dass man an sich berechtigt wäre, sie dem 
Diogenes zuzuschreiben, müssen aber doch auf seine nächste vorläge 
hinübergewiesen werden, weil sie aus schriftsteilem sind, von denen 
nicht nur an sich unwahrscheinlich ist, dass er sie je gelesen 
hätte, sondern durch andere stellen, zumal wo Hesychius eine 
controUe gestattet, feststeht, dass sie in ihrer gemeinsamen vor- 
läge standen, der art ist Hippobotos. denn das verzeichniss der 
schüler Zenons, welches aus diesem § 38 gegeben wird , ist ein 
subsidiäres, welches auf die disposition keinerlei einfluss übt, und 
wenn es der Verfasser der vita gegeben hätte, so würde er auch 



1) Der tod des Ghrysippos (184) könnte freilich als eine diogenische 
einlage erscheinen, da er hermippisch ist und eine Variante dazu vorliegt, 
dass dem nicht so ist, zeigt Hesychius. dagegen wird für die drei oben 
citierten todesarten durch die Stellung diogenischer Ursprung sehr wahr- 
scheinlich. 
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gewufst haben, dass er Philonides § 9, Zenon § 16 selbst genannt 
hätte, und wenn § 25 aus Hippobotos angeführt wird, dass der 
dialektiker Diodoros Zenons lehrer war, so ist das weder von dem 
geschehen, der dasselbe § 16 mitteilt, noch von dem, der im 
eingang Zenons lehrer aufzählt, aber Diodoros nicht nennt'), 
ebenso ist Demetrios Magnes erst als nachtrag hineingekommen, 
aus ihm steht im Zenon eine geschichte § 31, durch inhalt wie 
durch Stellung als nachtrag gekennzeichnet, im Kleanthes (169) 
unterbricht er iu empfindlicher weise den Zusammenhang; vorher 
wie nachher ist von könig Antigonos die rede, ganz arg ist es im 
Chrysippos (185), wo das verhältniss mit einem blicke übersehen 
werden kann*). 

a) doxet d* vnsQOTtTrjg T$g yeyoyiya&' toüavta yavp (fvyyqdtfßag 
ovdevl t&v ßafSiXiuw nqodnsqxivfptsv, 

b) if^sXto tB yQqditp fbovfp xad'ä xai J^fAijtQMg iv Oikmvv- 
fioig (pficL 

a) nToXsfMxiov te nQog Kledp&fjy imtSxBihjtv%og ^ avtoy 

nog ÖB UBQiBTdB, fiBtansfitf/afjbipov (jietanBfiJpdfjLBPog vulgo) 
di Tovg r^^ äÖBX^ijg vlovg ^AqitStoxqiovta nal OtXoxQd- 

b) vtal nQfStog i&dQQijaB o'xoAij/v S^b^v vna&d'QOp iy yivxdm^ 
xad'dnsq xa* o nqoBi^iiivog Jt^fi^TQiog ttfroQBt 

^) Da auch Polemon als lehrer Zenons bereits im eingang (2) genannt 
ist, und hier unmittelbar hinter Hippobotos wieder vorkommt, so ist dieses 
stück (25) noch demselben zuzuweisen ; daran schliefst sich eine ganz törichte 
anekdote, und mit quai ein tvgtffjut und ein apophthegma, welche auch am 
ehesten dem Hippobotos ziemen, das letzte apophthegma vor Hekatons 
nennung ist antigonisch wenigstens im Ursprung. 

3) Hierauf folgt sogleich das homonymenverzeichniss ; es sind hier wie 
bei Zenon und Ariston durchaus nur Schriftsteller genannt, so scheint denn 
die herkunft dieser listen aus Demetrios wahrscheinlich, dennoch ist grade 
der grammatiker Zenon von Myndos (35) zu jung für Demetrios (Maafs s. 36). 
es gilt eben von den homonymen dieselbe Überarbeitung wie von den viten; 
vgl. excurs 4. damit dass Maafs erwiesen hat, dass nicht aUes von Demetrios 
ist, ist nur das erreicht, dass es nicht erlaubt ist alles über einen kämm zu 
scheeren. dass sehr viel Demetrisches darin steckt ist selbstverständlich, und 
hat natürlich auch Maafs gewusst. 
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die yita des Ghrysippos zeigt überhaupt im gegensatze zu den 
älteren, obwol der kern derselbe ist, einen ärmlichen Charakter, 
dem der compilator, der Diogenes vorlag, mit läppen aus sammel- 
büchem wie Demetrios und die diadochenschriftsteller aufzu- 
helfen suchte, denn Sotion^) und Hermippos (183. 184) und wol 
auch die apollodorische chronik (184) und Alexandres (179) gehören 
aller Wahrscheinlichkeit nach erst ihm an^). also die unmittel- 
bare vorläge des Diogenes war eine junge compilation, welche 
den Zusammenhang der ursprünglichen viten durch die einfügung 
unverarbeiteter excerpte zerrifs. demnach habe ich keine veran- 
lassung mehr Cassius den Skeptiker und Isidoros den rhetor als einen 
nachtrag des Diogenes statt seiner vorläge anzusehen, wie ich es 
episL ad Maafs. p. 161 mufste. dazu stimmt auf das beste, dass 
ein gleichartiges stück auch im Ghrysippos sich als einlage kenn- 
zeichnet; man lese nur § 187 sltsl dh ol xattjyoQovfXk bis 189 xal 
tttvxa fiip iyxaXBtTa&. der ursprüngliche biograph hat von feind- 
seligen beurteilungen seiner beiden keine notiz genommen. 

Mit der ermittelung dieser nächsten vorläge ist uns aber 
noch wenig gedient, denn sie ist blofs compilatorisch. wenn sie 
aber schriftsteiler der Ciceronischen zeit, Demetrios und Isidoros, 
nachgetragen hat, so ist es mindestens am natürlichsten, den 
grundstock der viten für älter zu halten als =±z 50 v. Chr. einen 
terminus post quem gibt ziemlich sicher die benutzung von Heka- 
tons ÄQstah denn Hekaton ist als einer der ältesten schüIer des 
Panaitios und Verfasser eines dem Q. Tubero gewidmeten buches 
zeitlich genügend auf ± 120 v. Chr. bestimmt, hier ist er mehr- 



*) Dabei ist zu bedenkeD, dass Sotion sehr wol durch Hippobotos hinein- 
gekommen sein kann, der ihn grade wie Nikias Ton Nikaia mit namentlicher 
anfthmng benutst hat, vgl. Diog. IX. 5. 115. 

^) Man wird nicht einwenden, dass der compilator dann diese seine zu- 
setze in allen riten hätte machen müssen, im Zenon hat er, wie wir sehen 
werden, aus Antigonos ein viel wichtigeres Supplement geben können, und 
Hippobotos hat er ja da auch herangezogen, dass die Chronologie so traurig 
verwirrt geblieben ist, liegt freilich daran, dass der compilator oder Diogenes 
nichts apollodorisches beigegeben hat. der ursprüngliche Verfasser konnte, 
wie im verfolg klar werden wird, Apollodoros überhaupt nicht benutzen, 
weil er ihn durch, wie ihm schien, authentische documente widerlegt glaubte. 
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fach benutzt 26 172 181, und man möchte glauben, dass er 
jedesmal nicht blofs für die nächste anekdote, sondern f&r ziem- 
lich weite Umgebung zeuge sei, so dass ihm die verscitate zu- 
fielen, welche die Popularität der Philosophen bestätigen*), ja, 
im Chrysippos könnte man sogar geneigt sein, ihm das gros der 
vita zuzuschreiben, was aber im Kleanthes keinesfalls tunlich 
istO« ein buch mit dem titel XQ6ta$ reicht auch nicht für den 
stamm einer biographie hin. durch den compilator aber ist er 
nicht erst hereingekommen, die worte am eingang der vita des 
Zenon (2) ^Exdzaop xal ^AnoXhivtog 6 TvQkoq nennen ausdrücklich 
den vermittler, zugleich den, welchem diese viten in ihrem kerne 
entstammen: ^AnoXXtiv%oq 6 top nivoata iad-eig %£v ottö 2SijpmyoQ 
(pdofsoifmv Ttal twv ß$ßXkop, wie ihn Strabon (XYI 757) unter 
den berühmten Tyriem nennt, mit der Zeitangabe fnxQOp nno 
ilfAtap^ d. h. aus dem ersten drittel des ersten Jahrhunderts, in 
der postulierten zeit. 

Zunächst das leben Zenons in seinem hauptteile dem Apol- 
lonios zuzuweisen, bedarf es eigentlich nur aufmerksamer lectüre. 
§ 6 werden die ehren, welche Zenon von Athen und Antigonos 
erhielt kurz erzählt, es folgen die belege, briefe des Antigonos, 
Zenon, Epikuros, und ein attisches decret, (7—12). wenn Apol- 
lonios für das erste actenstück citiert wird, so läfst jeder Urteils- 



^) Die XQtiM finden sich sonst noch in den Kynikem des Diogenes 
VI 4 Antisthenes, 32 Diogenes, 95 Metrokies; von diesem (vgl. 83) hat Heka- 
ton den titel entlehnt, denn das * aristotelische' buch ist schwerlich auch 
nur so alt. die j^^fm* des Zenon (Diog. YII 81) sind, wie der schriftenkatalog 
zeigt, eigentlich 'AnofjuifjLüVivfAatu KgartiroS' übrigens ist Hekaton an alloi 
diesen stellen schwerlich fOr eine ganze partie citiert 

7) Natürlich ist man berechtigt nach den quellen auch für den kern 
dieser viten weiter zu fragen, mag er nun zunächst von ApoUonios oder auch 
Hekaton herrühren, denn mit der blofsen schultradition kommt man nicht 
aus, wenigstens nicht bei Kleanthes. auf ein bestimmtes buch deutet die 
bevorzugung von Euripides Orestes in den apophthegmen bei Kleanthes und 
Chrysippos 172. 179. 182. es sieht so aus als hatte es ein leben des Klean- 
thes gegeben, geschrieben gegen 200 oder auch früher, so dass Chrysippos 
mit berücksichtigt ward ohne die hauptroUe zu spielen, und zwar einiger- 
mafsen im antigonischen Stile. 
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föhige Yon den folgenden dasselbe gelten, und wenn dann 
Epikurs briefe unmittelbar vorher (5) angefahrt werden, so gilt 
für diesen abschnitt das gleiche wie für den folgenden, im ein- 
gang ist ApoUonios für das äufsere des Zenon zugleich mit 
Ghrysippos und Persaios namhaft gemacht (1), wie unmittelbar 
darauf mit Hekaton (2). dann folgt die berufung Zenons durch 
Krates und der schriftenkatalog. gewährsmänner treten nicht 
hervor, aber dafür wissen wir durch Strabou, dass ApoUonios 
grade auch die Schriften verzeichnete*), und die einzelnen dioklei- 
schen oder sonstigen Zusätze, die man aussondern kann'), lassen 
die einheitlichkeit des zu gründe liegenden berichtes nur um so 
heller hervortreten, dasselbe verhältniss waltet dann wieder 



^) Dass die stoischen schriftenkataloge auf ApoUonios schliefslich zurück- 
giengen, hat Y. Rose Termutet. aber er hat es nicht bewiesen , und konnte 
es, da er aber die quellen des Diogenes erst ganz vage Vorstellungen hatte, 
nicht beweisen. 

^) Derart ist das Stückchen Diokles § 4, das ich episU ad Maaß, 156 ab- 
gesondert habe, wie wenig es zu seiner Umgebung stimmt, welche geflissent- 
lich die €tl6iai des Zenon hervorhebt, wird nun erst recht deutlich, derart 
werden auch mindestens einige der apophthegmen § 4. 5 sein, die Zenon nach 
dem bruch mit dem kynismus von sich gibt, ob Timotheos von Athen (§1) 
dem ApoUonios oder dem compilator angehört, weifs ich nicht zu sagen, 
sein buch mf^i ßitay erscheint für Piatons schwache stimme (III 7), Speusippos 
aufgedunsenen leib (wenn das to atofia dHcxtxvfiiyo^ lY 4 bedeutet; im fol- 
genden satz ist ^aai für den singular zu setzen); von Aristoteles gibt er eine 
aosfOhrlichere Personalbeschreibung (Y 1), die ihm wenig günstig ist und bezeugt 
dass Nikomachos der söhn einer naXXax^ war: rechtlich zutreffend, daraus 
ist auf zeit und art des Timotheos kein schluss zu ziehen, noch weniger auf 
die herkunft seiner citate. dazu kommt, dass ein eben so wenig bekannter 
Pergamener Timotheos mit einem buche mgl (fikoffogxay dy^Qiias bei Clemens 
Strom. lY 589 auftritt kann ich dies rätsei nicht lösen, so vermag ich doch 
dem von dem Pergamener dort namhaft gemachten freunde des Lakydes statt 
der eomiptel Havlos zu seinem ehrlichen heidnischen namen zu verhelfen, es 
ist der Skeptiker n^avlog aus Troas, von dessen standhaftem tode Phylarchos 
bei Diogen. IX 1 15 in der skeptischen d^ado/n ganz entsprechendes berichtet. 
Timotheos steht bei Clemens zusammen mit der ethik des peripatetikers 
Achaikos, welche bei Diogenes YI 99 citiert den beweis liefert, dass die 
kyniker desselben aus einer sehr jungen vorläge stammen, denn Achaikos 
ist ans dem ersten nachchristlichen Jahrhundert (Zeller III* 779). 
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§ 24 — 28 ob, sobald man die einlage aus Hippobotos (25) ent- 
fernt. ApoIIoilios ist am eingang genannt und am Schlüsse, da- 
zwischen stehen Hekaton und Persaios, also schon bekannte ge- 
währsmänner des ApoUonios. 

Aber so klar das verhältniss auch bei Zenon ist, um so 
mehr wird man sich vielleicht sträuben, dasselbe bei den folgen- 
den Philosophen zuzugeben, wo ApoUonios nirgend genannt ist, 
zumal ausdrücklich nur sein leben Zenons als quelle bezeichnet 
war. den beweis erbringt hier die Zusammengehörigkeit, denn 
36 — 37 wird eine schülertafel gegeben, welche zugleich die 
disposition filr den rest des buches ist. zuerst Persaios, der 
nur als ein annex des Zenon behandelt wird^°), aber gleichwol 
ein schriftenverzeichniss erhält, dann die dissidenten Ariston, 
Herillos, Dionysios, der rechtgläubige Kleanthes und Sphairos, 
von dem ausdrücklich gesagt ist, dass er nur als annex zu 
Kleanthes zu behandeln sei. genau dem entsprechend wird ver- 
fahren; mit ausnähme des Ariston, welchen Diogenes, wie wir 
gesehen haben (s. 103), aus Diokles erweitert hat, und wo viel- 
leicht auch die erwähnung des Sosikrates (§ 163) nicht zum ur- 
sprünglichen bestände gehört, sehen die viten der dissidenten der 
des Persaios bis auf einzelne Wendungen gleich, stände nicht 
die umfangreiche doxographische einlage dazwischen, so würde 
dies factum jedem leser auf den ersten blick klar sein, und um 
diesen Zusammenhang hervorzuheben, steht bei jedem dissidenten 
seine abweichende lehrmeinung an der spitze, und ist die biogra- 
phie des Kleanthes durchaus von der anerkennung seiner recht- 



^0) Die stiefmütterliche behandlnog dieses lieblingsschfilers Zenons ist 
bezeichnend für die zeit des ApoUonios, wo die Stoa schon längst die repa- 
blikaner-, oder besser oligarchenphilosophie geworden war, die den fürsten- 
knecht verdammte, übrigens lassen sich die oi^ di, welche hier den Persaios 
einen haussclaTen des Zenon nennen noch nachweisen: es ist Sotion, nach 
dem Zeugnisse des Nikias (Athen. lY 162). so wird der zusatz durch den 
compilator aus Sotion oder Hippobotos hineingekommen sein, dass der 
Alexandriner dem platzcommandanten , der in Eorinth wenigstens sein leben 
für seine Unachtsamkeit gelassen hatte, obwol ihm der klatsch auch diese 
ehre bestritt, nicht gewogen war, liegt in der politischen Stellung mit not- 
wendigkeit. 
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gläubigkeit durchzogen"), ganz in demselben Stile ist es, wenn 
von Chrysippos hervorgehoben wird, dass ihm selbst bei seinen 
Widersprüchen gegen Kleanthes nicht wol geworden wäre (179). 
Diogenes hat natürlich diese Ordnung nicht selbst gemacht, 
aber eben so wenig der compilator. denn wer den Hippo- 
botos im Zenon, den Demetrios im Kleanthes und Chry- 
sippos u. s. w. einfügte, der überarbeitete nur eine vor- 
läge in gleicher weise; dass er im Chrysippos mehr beifügte, 
hatte einfach seinen grund darin, dass dafür die vorläge dürftiger 
war. man könnte also höchstens neben Apollonios, der vorläge 
des Zenon, einen unbekannten einführen, welcher die erste 
Schülertafel und die folgenden viten verfafst hätte, allein da- 
gegen spricht die völlig gleichartige benutzung des Hekaton bei 
Apollonios im Zenon und bei dem Verfasser des Kleanthes und Chry- 
sippos, dagegen spricht am vernehmlichsten, dass doch Apollonios 
nicht blofs ein leben Zenons, sondern ein verzeichniss ttay äno 
Zrjyfovog if<$Xo<s6ip(i}v und ihrer Schriften verfafst hatte : grade das 
schriftenverzeichniss fehlt bei keinem ^^). somit halte ich die oben 
hingestellte zurückführung dieser partie des Diogenes auf den 
Tyrier Apollonios für so wahrscheinlich, als überhaupt ein nicht 
durch Zeugnisse gestützter schluss sein kann. 

Licht gibt und empfängt nun zugleich die tatsache, dass die 
von Comparetti (Riv. di Fil. III) herausgegebene geschichte der Stoa 
mit Diogenes nur solche berührungspunkte bietet, welche entweder 
durch den gleichen Stoff unvermeidlich, oder, ganz vereinzelt, durch 
gleiche primärquellen zu erklären sind, ich halte es für sehr gut 
möglich, dass die herkulanische Stoa ein weiterer band von dem 
compendium des Philodemos ist. wir sind aber durch die ehrlich- 
keit des Verfassers in der glücklichen läge seine vorläge nam- 
haft machen zu können: es ist Stratokies von Rhodos, ein schüler 

^^) § 168 Z^ytoyt nagaßaltoy itf$lMotfr]G( yfyyahoraja Um fnl j(oy avjuiy 
ffiityt doy^oTwy beginnt die vita, und sie schliefst 174 rotovros cf tjv /^iVr/c;ff«, 
it9UMy xeci uXXtoy oyjtay a^ioloyioy ^nSy^ Zr/ytoyos fitt&ijrwy, avTog iftadi^ttC&tt^ 
'9*" ^'X^l^'^, und darauf gebt aucb das eigentQmlicbe selbstlob 170. 

'') Dass Persaios im schülerverzeicbniss als yytaqifAOi Zenons im gegen- 
Satz zn den o% di (Sotion) bezeichnet wird, wie von Apollonios (6), stimmt gut; 
^n aber nichts beweisen, da es nur die Wahrheit ist. 



110 HI. ANTIG0N08 DER BIOGRAPH. 

des Panaitios**) und somit älterer Zeitgenosse des Apollonios, den 
man vielleicht als einen schüler Hekatons bezeichnen kann, doch 
ist unsere kenntniss von beider leben zu unbestimmt, als dass 
wir nicht beide arbeiten, wie sie inhaltlich unabhängig Yon ein- 
ander sind'^), auch als unabhängig Yon einander entstandene 
concurrenzarbeiten betrachten dürften, nur ein weiterer beleg, wie 
grade nach historischer seite die lehre und das beispiel des 
Panaitios fruchtbringend gewesen sind. 

Denn man darf dem ApoUonios deshalb nicht grollen, weil 
er sich durch den gefälschten briefwechsel zwischen Antigonos 
und Zenon^') hat teuschen lassen, und in ganz consequenter 
weise demgemäfs die apollodorische Chronologie für Zenon und 
Kleanthes'*) verworfen hat. an anscheinend authentischen ur- 

^^) Col. 17 ftäktara dta^xei iiu&^fitiy rovs ytoHFtt vno JSTQaToxXiwfS rw 
*Poöiov dtaxt^Kootof ifi ilttyniriov yfygafi^irov^ fp — dem entsprechend schliefst 
das bach mit Stratokies und zweien seiner schüler, die als Zeitgenossen 
Philodems bekannt sind. 

1^) Comparetti ergänzt allerdings 37, 2 den namen ^Anolltay^og und be- 
zieht dies auf den Tyricr; es ist aber ergänzung und beziehnng ganz nn- 
sicher. dass die biographie Zenons, welche Philodem 6,6 ironisch vfu^ 
nennt, die des ApoUonios gewesen sei, ist eine vage möglichkeit Stratokies 
hat mindestens den gleichen anspruch darauf. 

1^) Die fälschung ist evident; besonders l&cherlich, wie kOnig Anti- 
gonos einen trivialen xenophontischen satz (z. b. am eingang der 77opM) sich 
aneignet, allerdings hat die Stoa eine Vorliebe für Xenophon: die Memora- 
bilien rufen Zenon zur philosophie, und so schreibt er *Ano^ni(Aoy€VfAma des 
Kratcs, welche Teles (Stob« flor. III 201 Mein.) vor angen hat durch Panaitios 
ist Africanus auf Xenophon geführt und noch Cicero hat ihn deshalb ge- 
lesen; so operiert denn auch dieser stoische falscher mit xenophontischen 
phrasen. die Ursache ist klar: Xenophon steht der Stoa in der tat nahe, 
und könig Antigonos übt in der tat seine ßaaluof rix^i' da muss man 
denn heut erleben, dass man aus den Memorabilien den 'stoischen inter- 
polator' herauswirft, so verdreht der unhistorische sinn, gepart mit dem nn- 
philologischen, der die Sprachgeschichte ignoriert, die tatsachen und die Stile. 

1^) In die scheinbar unauflösliche Verwirrung ist durch die genauen 
angaben über Eleanthes bei Philodem -Stratokies 28 Ordnung gebracht und 
mit glücklichem Scharfsinn haben Gomperz und Rohde Rh. M. 83, 622. 34, 154 
die irrg&nge der Chronologie des ApoUonios aufgedeckt ich rechne also mit 
Rohde den archon lason, unter dem Kleanthes starb 232, und 264 als todes- 
jahr des Zenon, d. h. als das jähr des archon Arrheneides (so lautet der 
name). vgl. excurs 1. ' 
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künden kritik zu üben, ist immer erst ein resultat dauernder be- 
schäftigmig damit, hier ward erst im gegensatze zu den compi- 
lirenden diadochenschriftstellem Alexandreias, offenbar in perga- 
menisch-panaitischem gegensatze, mit richtiger methode auf die 
zeugen erster band zurückgegriffen. Epikuros Persaios Timo- 
krates ")^ briefe und psephismen, das sind die quellen, und wenn 
für den namen 2tmxoi Eratosthenes bücher ncgl xtßfuftdiag nach- 
geschlagen werden ^"), so ist das doch auch nur zu loben, ebenso 
wie die litterarische kritik, welche der aufstellung eines niva^ 
wie des chrysippischen zu gründe liegt' die ausgiebige be- 
nutzung einer anekdotensammlung des Hekaton wird dadurch 
entschuldigt, dass sie ein berühmter Stoiker gemacht hatte, aber 
freilich, das leben des Zenon wird, beabsichtigt oder nicht, zu 
einer ganz einseitigen Verherrlichung, man sehe besonders die be- 
rafiing durch den delphischen gott (2), und auch in den folgenden 
yiten ist die stoische Orthodoxie herr geworden über die historische 
objectivität; von solchen schatten ist ja selbst Panaitios nicht 
frei, und die vereinzelten notizen glaubwürdiger oder doch ge- 
glaubter documente reichen eben so wenig als die anekdoten 
Hekatons aus um die geschilderten personen als wirklich lebendige 
figuren hervortreten zu lassen, oder wer könnte sich nach 
Diogenes -Apollonios ein bild von Ariston oder Herillos machen? 
der compilator, des durchaus kein besonderes stoisches schulinteresse 
hatte, suchte denn auch zunächst zu dem lichte den schatten zugeben, 

^^) TtfioxQoTtjg h 7» Jitaißk (2), wenn es der abgefaHene Epikureer ist: 
▼as freilich nnsicher. was er berichtet, dass Zenon den Xenokrates gehört 
lUUte, ist nicht wahr, wenn er wirklich der Epikureer ist, ist es gelogen. 

^^) Diesem gehört gewiss auch die lokalhistorische notiz über die /7o»- 
*iln an § 5. von den diadochenschriftstellem ist sehr bezeichnender weise nur 
der Rhodier Antisthenes von Apollonios berücksichtigt (168). Alexandros 
Polyistor (179) fällt nun auch um der zeit willen dem compilator zu, wie er 
denn einen znsatz macht, er nennt Ghrysippos vaterland Tarsos statt Soloi. 
das gleiche hat bei Aratos Asklepiades von Myrlea getan (Westerm. biogr. 52). 
das moas in den Eilikischen Terh&ltnissen der zeit, welcher beide angehören, 
irgend welchen grnnd haben. — Apollodoros xfinojvqttwog (181) wird wol 
schon Ton Apollonios citiert sein, sein buch, grade weil es von einem Spi- 
nner war, musste berflcksichtignng fordern, und so findet sich denn auch 
ein citat in Philodems Stoa col. 1. 
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und im übrigen einiges aas dem ihm (wahrscheinlich auch nur 
auszugsweise) vorliegenden materiale der diadochenschriftsteller 
nachzutragen, dadurch war freilich zumeist nicht viel aufzu- 
helfen: bei Zenon aber griff er glücklich nach einem zeitgenössi- 
schen bild, welches ApoUonios, der doch, wie wir sehen werden, 
bei Dionysios Metathcmenos kein gleiches bedenken trug, ver- 
schmäht hatte, weil es kein heiligenbild war: nach der biographie 
des Antigonos von Karystos. Wahrheit wie menschlichkeit sind 
erst so zu ihrem rechte gekommen, und wenn auch Zenon 
nicht grade liebenswürdig geschildert ist (und auch schwer- 
lich liebenswürdig war), auch nicht geistreich und vornehm 
(fA€yal6(fQaty), wie! Menedemos Timon Arkesilaos, so wird doch 
erst durch Antigonos den Karystier die herbe gröfse und die 
zielbewufste Verständigkeit deutlich, welche dem könige Antigonos 
und selbst dem pöbel von Athen imponiert hat. und wie viel 
mehr ist es wert, den Charakter zu kennen, um den sich legenden 
bilden konnten, die bei Hekaton und dann weiter bei Seneca und 
Epiktet vorliegen, als eben diese legenden. 

Damit ist ausgesprochen, dass ich die bisher mit stillschweigen 
übergangenen paragraphen 1 2 — 24 für im wesentlichen antigonisch 
und von dem compilator, nicht von ApoUonios eingelegt halte. 

Dieses zunächst ergibt sich unabhängig von dem Ursprünge der 
geschichten wenigstens für bedeutende partien. denn unmöglich 
konnte ApoUonios das verhältniss Zenons zu könig Antigonos, 
sein begräbniss und seine ehren noch einmal berichten, wie das 
hier § 15. 16 geschieht, vielmehr ist hier das verhältniss genau 
dasselbe wie in dem sicher antigonischen § 13, der seine parallele 
in § 1 hat. das citat aus Timons^*) Sillen in § 16 ist nun aber 
von demselben, der dann den Zenon grämlich, bitter, in un- 
anständiger weise sparsam nennt und hervorhebt, dass er seinen 
tadel auch nicht gradezu, sondern auf umwegen an den mann ge- 
bracht hätte: denn diese charakterzüge schliessen sich fest zu einem 
bilde zusammen, sie werden aber zu anfang in indirecter rede 

19) Damit dass grade Antigonos gern den Timon citierte ist nicht ni 
operieren, weil die SiUen auch bei Ariston und Kleanthes vorkommen, wo 
man nidit beweisen kann, dass sie einlage des compilators seien. 
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an das Timoncitat angeschlossen, nun sind aber nicht nur die 
ersten der folgenden anekdoten (§ 17) ein beleg für die allgemeine 
Charakteristik, sondern noch viel deutlicher die letzte in §21 und 
die erste in § 22, so dass sich zeigt, wie hier ein ursprünglicher 
Zusammenhang durch ein einseitig auf die geschichtchen ge- 
richtetes excerpieren zerrissen ist. daraus ist so viel die un- 
abweisbare folge, dass dieses alles von ApoUonios fern zu halten 
ist. dieser wird schliefslich § 24 genannt: doch im gegensatze 
zu dem vorhergehenden, denn nur in dem falle wäre es denk- 
bar, dass auch das vorige aus ihm stammte, wenn ein anderes 
citat, also ein aus ihm entlehntes, dort gegeben wäre, aber 
das letzte citat steht zwei selten vorher, dabei habe ich den 
inhalt des berichtes noch gänzlich bei seite gelassen: er sieht 
aber doch auch durchaus nicht nach ApoUonios alis. 

Zur herleitung aus Antigonos verhelfen' uns die namentlichen 
citate bei Athenaeus, die leider nur zu kurz sind, indessen hat 
Zeller doch bereits sowol erkannt, dass eine stelle der epitome 
(II 55), wo der name Antigonos weggefallen ist, ihm angehört 
(sie lehrt bedauerlicherweise nur die herkunft eines versprengten 
apophthegma in § 26), als auch die Vermutung ausgesprochen, 
dass Antigonos eine hauptquelle des Diogenes sei. die nament- 
lichen anführungen sichern indess nur die § 12 und 13^") und 
dann eine der geschichten in § 19, das heisst dem teile, über 
den bisher noch gar nichts gesagt werden konnte, für das stück, 
welches mit den Timoncitaten zusammenhängt (15 — 17), leistet aber 
eine andere erwägung dasselbe, es wird nämlich als Verehrer des 
Philon und Diodoros Ztivanv o vsoivsQog genannt, dieser compara- 
tiv konnte nur von einem schriftsteiler des dritten Jahrhunderts 
angewandt werden, welcher neben Zenon von Kition nur seinen 
Schüler Zenon von Sidon kannte, seit Chrysippos tode traf das 
nicht mehr zu, denn dem folgte Zenon von Tarsos, und dieser 
war hinfort von weitaus gröfserer bedeutung als der selten er- 
wähnte Sidonier"). die parallele zu diesem Paragraphen, die ich 

^) So weit ist denn auch R. Köpke gegangen {de Antig, Car, p. 44). 
>i) Es genügt der hinweis auf Zeller III* 39 3, 44 3. der Sidonier fehlt 
sogar im homonymeiiTerzeichniss, hat aher bei Hesychius eine vita, ebenso 

PUlolog. ÜBtenuehaDgen IV. ^ 
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aus Athenaeus zugeschrieben habe, will ich als beweis nicht 
verwerten, weil der compilator hier gedankenlos ausgeschrieben 
hat: eine bestatigung aber bleibt sie, auch wenn man bestreitet, 
dass sie sich mit dem bei Diogenes vorliegenden unmittelbar 
decke, ist nun die dublette der lehrer Zenons antigonisch, so 
gilt das gleiche von der dublette seines Verhältnisses zu könig 
Antigonos, und so ist der anschluss an die bereits gesicherten par- 
tien in § 13 erreicht, und überhaupt, wer anders als Antigonos 
sollte denn über die persönlichkeiten, Aristokles") Demochares 
Chremonides, die ptolemaeische gesandtschaft (24)") berichtet 
haben? die geschichte des chremonideischen krieges war bald in 
das unerquickliche dunkel versunken, in dem sie jetzt begraben 
liegt, wenn ZjBuon das wort eines flötenspielers aufoimmt, wenn 
er über Polemdn sich anerkennend äufsert, wenn seine stilistische 
nachlässigkeit, wenn der gegensatz attischer und alexandrinischer 
münze zu spräche kommt, wenn schliefslich in dieser ganzen 
partie immer nur der alte Zenon, etwa der jähre 275 — 65, ge- 
schildert wird, sind das alles jetzt, wo zeit und art des Anti- 
gonos fest stehen, doch wol auch kriterien. so habe ich denn 
diese partie ganz aufgenommen, indessen muss hier eine viel 
entschiedenere reserve ausgesprochen werden, als bei den Aka- 
demikern, denn dass der compilator nicht eben so wie er ein 



wie der von Tarsos, der sie natQrlich auch bei Diogenes hatte, in dieser war 
Alexandros benutzt: denn Chrysipp heifst TaQatvs ygl. anm. 18. 

^') Einen scholer dieses Aristokles, Timon, nennt Antigonos im Wander- 
buch 169 als seinen persönlichen bekannten, vgl. s. 23. 

^) Der compilator hat die pointe nicht verstanden: Ptolemaios sendet 
die * gesandtschaft' doch nicht an Zenon, sondern an die Athener, und die 
demonstration ist nicht die des weisen, sondern des makedonisch gesinnten, 
auch das folgende dictum ist verdorben: offenbar sagte Zenon, einen, 
der mich beleidigt, lasse ich wie einen gesandten ohne antwort abziehen, 
und nur die beziehung auf den concreten fall gab dem ausspruch, allerdings 
vortreffliche, pointe. Ptolemaios hatte sich verrechnet, wenn er einen Zenon 
sondieren liefs wie einen h&fling oder demagogen. in der späteren zeit war 
der könig mit dem Zenon zu tun hatte immer bloCs Antigonos, und so ist 
das schlecht erz&hlte apophthegma auf seine gesandten flbertragen bei Sto- 
baeus ßor. 33, 10. 
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dictum aus AntigODOS hinüberwarf in den § 26'*), ein fremdes 
in diese partie sollte eingestellt haben, ist gar nicht abzusehen, 
ja mindestens die Variante in § 23 zeigt dass dies geschehen ist."^) 
und grade wenn man die inhaltliche Übereinstimmung empfindet, 
so wird nicht minder klar, dass anordnung und spräche des Anti- 
gonos in unverhältnissmässig stärkerer weise zerstört ist, als 
selbst durch Herakleides im Menedem. um so wahrscheinlicher ist, 
dass der compilator den Antigonos nur im auszug vor sich hatte. 
Gleichwol reichen die excerpte hin um das sehr beherzigens- 
werte factum zu beweisen, dass Athenaeus beim excerpieren zwar 
nicht gefälscht, aber doch mit böswilligkeit so ausgezogen 
hat, dass der leser ein durchaus falsches urteil gewinnen muss'°): 
ohne andere controUe würde man ohne zweifei urteilen, dass 
Antigonos verläumderisch und niedrig das andenken Zenons ge- 
schändet hätte, und mit der ehre wäre seine glaubwürdigkeit 
dahin, denn wenn man den Athenaeus gegen die Stoiker decla- 
mieren hört (563*) nahdorttnai^ ovzBg xal rovro fiovop i^tjloyxotsg 
töy aQXf^yor vfiwp r^g coffiaq Ziqvfava top OoImtcUj Sg oidinote 
Ywakxl ixQ^tfaro na^dixotg d' äsl, w^ ^Avxiyovoq^ wer kann ahnen 
dass dem die harmlose tatsache zu gründe liegt, dass Zenon sich 
meist „zur bedienung einen burschen hielt, und nur selten ein 
mädchen^S damit man ihn nicht für einen weiberfeind ausgäbe, 
ebenso muss jeder der nur Athenaeus (603*) liest glauben, dass 
nach Antigonos Zenon mit dem könig Antigonos zum iqd- 
fiivog desselben im xAfiog gezogen sei: den schluss sha ^ivtoi 
imodvvm hat Athenaeus nämlich weggelassen, diese unzweideutigen 
belege hat aber jeder zu beherzigen, der Athenaeus benutzt: 
mich dünkt, dass das von den beurteilern des Theopompos und 
Phylarchos z. b. nicht durchaus geschieht, auf der andern seite 

^) Es bleibt die mOglichkeit, dass dies mittelbar durch Hippobotos 
hineingekommen w&re, vgl. anm. 2. aber bei diesem kann ich benutzung des 
Antigonos nicht erweisen. 

^^) Dass § 14 eine schrift des Eleanthes citiert wird, kann nach den 
ci taten aas Timons prosaischen Schriften in den Skeptikern nicht befremden, 
im gegenteil, apollonisch kann das citat nicht wol sein, da die schrift nt^l 
XnlMov in seinem kataloge der kleanthischen Schriften nicht vorkommt. 

^) Auch dies hat Eöpke /. 41 ganz richtig beurteilt. 

8* 
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hat die geschichte mit der flötenspielerin, die Persaios sich vor 
Zenon geniert mit in ihre gemeinschaftliche wohnong zu nehmen, 
und die dieser dann selbst in Persaios kammer führt, nur so 
wie sie bei Athenaeus steht, einen sinn: der compilator oder 
Diogenes haben sie so misverstanden, dass Persaios das mädchen 
seinem freund und lehrer heimlich in die kammer gebracht hat, 
und dieser sich dadurch rächt, dass er sie vielmehr zu Persaios 
bringt, dass diese züge, so wie Antigonos sie berichtet hat, 
nichts weiter illustrieren und illustrieren sollen, als dass Zenon 
nicht der sauertöpfische asket gewesen sei, als welcher der 'weise' 
der Stoa nur zu leicht erscheint, sondern dem jungen schaler wie 
dem jungen prinzen einiges durch die finger gesehen hat, ohne 
der eignen würde zu nah zu tun, ist für jeden der griechische 
dinge beurteilen kann selbstverständlich, die Situation mit 
Ghremonides ist vollends im stil der xenophontischen Memora- 
bilien I 3; dass der Jüngling später führer der antimakedoni- 
schen partei geworden ist, macht die sache piquanter, hat aber 
nur den erfolg gehabt, dass Antigonos den namen behalten oder 
wenigstens genannt hat: sonst hätte er sich mit einem xakog 
ycavUfxog begnügt. 

Die herkunft eines bruchstückes , das in den Piaton des 
Diogenes verschlagen ist, ist eben so unklar, wie der Zu- 
sammenhang, in dem es sich etwa einmal befunden hat. 

UEPI ZHNnNOS BIOY 

Diogen. VU. 12 Otial d' ^Av%iyovog 6 KaQvatiog ovx aq- 
vtlad-at ttVTOV ffyat K^zUw täv yäg elg t^p inifSrnviiv xov liov- 
tqävoq iJv^ßalXofidPiay elg tov xal avayQatpoiievog iy r^ (ftijXfi, 
^^ Zrivbüvoq rov (piko<j6(pov j^ ^^itatfc xal ro Ktrtsvg nqo(Si€xH^va$, 
no$ijaag di nore xoXXov inld-fnua rg Xtintvd-m neQ$4fp(Q€ y6(iKf(He, 
XvGiV tto^iiov rav äyayxaitov %v* sxot KQcitf^g 6 öiddaxaXog. 
(13) (pa(Sl 6' avxov vnkq xä %iXia xdXavia sxovta iXd-tXp etg i^v 
^EXXdda xal lavxa davel^t^v vavvi%äg, i^ad-^e d* ä^xidta xal 
fiiXi xal oXiyov evcidovg oivaQiov inimvB, 

Diog. 12 die iUastration liefert die inschrift mit dem beitrage yivxmro^ 
tfikoooffov oben s. 79. 
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vi»q, xai ana^ ^ dlg nov na$- 
ÖHSTUxqiia %$vl, tva fk^ doxoifj 

Caim T^y avr^ otxiav £xe$* 
xal avtov avXfivQidtop eldaya- 
yovfog nQog avroVj (fnatfag nqog 
toy IleQifaToy avto dnijyayev. 

i^y xe, ifaaiy, evovimBqitpo- 
Qoq, dg nolXaxig l^yttyoyay %6v 
ßaütXia in$x<afkaoa$ avxm xal 
nQog IdQiOtoxXia %6y xtd^aqtO" 
doy ay! av%& iXd'cty inl xä(*oyj 
eha luiytoi vnodvyai. 

(14) i^exXtye di, ifaai, xal 
to nokvd'qfidideg j dg in' axQOv 
xad-i^sif^ai xov ßäd'Qov, xcq- 
daiywy %6 yovy hegoy [ligog t^g 
iyoxii^<fB(ag. ov fi^y oidi fistä 
nXeioytay x&y ovo ij xqidy ne- 
QU7i(it€$j iytovg di xal x^^oy 
stainqavxB v<Sy neQuaxafiiyfay, 
dfSX€ deötaxag x6 dtd6ya$ fi^ 
iyoxJ^iVs xa&d fpijük KXedy&tig 
iy xd negl x^^*^^' TiXe^oybuy 
x€ nsQKfxdyxoay avxoy^ dcl^ag 



Athenaeus XIll 563^ . . . Z^> 
ywya xoy Ooiy^xa, og ovdinoxs 
yvya$xl ixQij(fccxOy na$dtxoTg d' 
äei, dg ^Ayxiyoyog 6 Kaqv- 
öx$og laxoQSt h xtS tisqI xov 
ßlov avxov. 

607^' <p^(fl yaQ l^yxlyoyog 
6 Kaqvdxiog iy xd neql Zi^- 
yuayog yqdifmy dds ^^Z^ytoy 6 
K$x$6vs IleQüaiov nagd noxta 
avXijXQldtoy nQtafiiyov d$o- 
xyovyxog eitfayayiJy nqog avxoy 
dird x6 xf^y avx^y olxetp otxiay 
üvyaKSd-oiteyog avyeiXxvas x^y 
natdiax^y xal trvyxavixletae xd 
IlsQfSaim.^^ 

603^ *Ayxiyoyog 6 Ka- 
Qvcxfog iy xd Zijyayog ßi(a 
ygafpek ovxwg "l^yxiyoyog 6 ßa- 
üiXsvg inexdfia^e xd Ziqy(ay$, 
xal nox€ xai (a€&' ^[ligay ikd'dy 
ix xtyog noxov xai dvaniid^iJag 
ngog xoy Zijytaya enenfty av- 
xoy avyx(Ofid<fat avxd ngog 
*Aqt<SxoxXia xoy xid-agtadoy ov 
Gtpodga ^Qa 6 ßadtXsvg, 



iy x^ üxoq xax' äxQOv x6 ^vktyoy n€Qiq>Bqtg xov ßto^ov ifft], 
'^xovxo noi" iv fjtiatp ixBtxo, did de x6 ifinodl^ety Idiq iti&ti* 
xal vfkstg ovy ix xov pkidov ßattxdüayteg avxovg ^xxoy ^fity kyo- 
Xl^cexe" Jfifkoxdqovg di xov Adxfjxog dtfjia^Ofiiyov avxoy xai 
ifdaxoytog Xiyeiy xal yqdipe^y dy ay x^f^av sxjl nqog l^yxiyoyoy, 
dg ixsiyov ndyxa naqi^oyxog, dxovtfag ovxix^ avxd cvydtitqupc. 



Diog. 14 natflrlich fordert Demochares den Zenon auf, sich bei Anti- 
gonos für ihn zu verwenden, das umgekehrte zu verstehen ist nach Diogenes 
Worten verzeihlich, aber nicht in anbetracht der Stellung beider männer. 
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(15) Xiy€Tat di xal fierd z^y televTijy tov Zijvayog elnsty %6v 
^AvxiyovoVj otov eltj \^ia%qov dnolmXexwg* o^€V nal dta Sgacw- 
vog nQ€(fß€vvov nagd %^v ^Axhjvaiwv ^t^(fcy ccvtfS t^p iy KeQa- 
fi€$x(S tatpijy, igtartj^elg di d$ä xi d'avfMx^e^ avtoy, ^^ot&j sif^j 
TiokXwy xal fieydXfay avxfa didofbiyiay vvi ifkov oidinoz^ ixctvytid^ 
ovdi tanetyog tSipx^rjJ^ 

ijy di xal ^f^tfit$x6g xal n€Ql ndyvwy dxQtßoXoyovfisyog' Ov^ey 
xal 6 TifJkfay iy totg 2liJLo$g ifijifly ovxw * (8 W.) 

xal Ooiyi>(SiSay Idoy XtxyoyQavy oxtsQw iyl rv<p<io 
ndyxoay Ifielgov^ay o d' €QQ€& YV^yad-og aSvag 
f (iixQog tioy, yovy ö' €lxey iXaMoya x^ydaipoto. 

(16) in^iitXcig öi xal ngog 0iX<aya Toy dtaXexviXoy dnxQiyero 
xal (SvvBCxoXa^By av%(a* od-ty xal d'avytaa&i^yak vno Zijywyog tov 
veuixiqov ov% ijxToy Jtodiiqov xov öiöaaxdkov aiiov. ^aay di 
tc^qI avioy xal yvfjiyoQQvnagoi xtysg, tag (pfjift xal 6 Ttfuay (20 W.) 

o(fqa nBy€(Sxdioy (Svyayey yiifog^ Athen. XIII 565^ Zijytayj £g 

ot neql Tcdyxiay (pijitiy \dyxiyoyog i Kagv- 

nxiaxoxaxoi x* ^aay xal xovifo- <Sx$og — i(pfi dg o\ naqaxov- 

xaxo$ äyx^qwnfay, aayxeg aviov xäy Xoywy xal fA^ 

avxöy 6i axvyyoy x' tlyak xal avyiyvsg ifSovxai ^vnaqol xal 

n$xq6y xal x6 nqotftanoy avys^ ayeXev&cqoi xav^dnsq ol x^g 

önaayiiyoy. ^y evxel^g xb (Sipo- ^Aqt^xinnov naqsyex&iyxeg al- 

dqa xal ßaqßaqixijg ixofuyog q4(f€iag d(f(aio$ xal ^qacetg. 



15 einen gesandten hat Antigonos den Thrason natürlich nicht genannt, 
eins der beiden worte ist von dem compilator fälschlich zugesetzt, der ja 
das decret aus Apollonios kannte, in welchem Bgacotv B^ctavog \4vtcxMevs 
antragsteller ist. vielleicht ist aber auch ein textverderbniss da, wenigstens 
scheinen die handschriften 'AS-^yti^iy zu haben. 

15 das erste wort kehrt wieder als letztes der apophthegmen des Anti- 
gonos bei Ps. Plutarch. herkunft unbekannt, über das historische vgl. ex- 
curs 1. Timon 8. das bild ist das pendant zum Tantalos der Nekyia. Mm 
schatten des schwindelbaums safs eine alte „ Semitin**; von allem hätte das 
leckermaul gern etwas gehabt, aber der korb gieng ihr an der nase vorbei 
— und sie hatte nicht mehr verstand als ein bimbam' sehr hübsch; nur 
fehlt, was im korbe war, der am schwindelbaum hieng; dem sinne nach C^r^Ktfi^} 
der form nach ein genetiv pluralis ; ob alqtaiiüy? v. 2. avjtos Dobree: «vrff. 
16 Timon 20. ity&Qtjnuty Meineke: aartjy ay&Qtonot Laurentianus, ß^rei 
narwy vulgo. — man list ov^ ü^i*^ was ich nicht verstehe, x^^l*^ ^^^ durch 
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(ffiixQokoyiag nQoax'jficcTt otxoyofktac. ei di x^va inhxonzoty 
nt^teataXfiipiüg xal ov %ddfiy akXa noqqtA&ev* Xiyta di olov inl 
tov xaXXwTti^oiJkiyov noxi iffti, (17) oxixiov yccQ i» 6xpijQ(Sg av- 
tov vncQßaivoyrog ^'dixaloag, elnepj Vipoqq %6v mjXoy ov yog 
icuy iy avtiS xcnomqiüaiSd^a^y wg di xvytxog T«g ov (pijaag 
iXuhoy 6%^^^ ^^ ^9 X'qxvx^m nQO(fifTfi<fey amov^ ovx sffij ddae^y 
äneXd^vta fjk^yto$ ixiX€ViSB üxiipaö'd'at ononqog etff äyaiöiiftsQog, 

iQfat$xmg di öiaxelfAsyog XQSfidoyidov^ naqaxa&htoyxuiv avxov 
%€ xal KXsciy&ovg, dyiöv^' ^avikciCoyiog di tov KXedy&ovg sfftj^ 
^*^xal xäy laiQäv axovta %äy ayad'&yj xqaxi(S%oy elyat (paqfiaxoy 
ffQog %a (pXeygHxiyoyva rjavxicty.^* 

dvoty 6' vn:ayax€$fi4y(ay iy noita xal %ov in aixoy xoy Vif* 
iavxöy (fxtfiaXiZoyxog reo nodi, avxog ixeXyoy xw yoyaxt * inKSxQa- 
ifivtog di, **r» ovy, ifffi, oJ«* xoy vnoxäxoa aov nda%€ty vno crotJ;" 

(18) nqog di xoy iptXonaida ovie xovg didacxdXovg siffi ffqi- 
yag ex^ty, a^i diaxqißoyxag iy natdagioig ovx' ixeiyovg. 

stpaaxB di xovg fiiy xwy äaoXoixfoy Xoyovg xal ärcfiQXKffAiyovg 
OfAoiovs elyai xiS aQyvQio) x(o *AXe^aydQi^y(a' evofp&dXfjkovg fiiy 
xal 7C€Qiy€yQa(jkfi4yovg xa&ä xal x6 yofAiiffiaj ovdiy di dtä xavxa 
ßaXxiovg. xovg di xovyayxioy ä(pw[ioiov xoTg l^xxtxotg xexQa- 
dqdxiioig, ilxii fiiy x€xofjbii4yotg xal aoXoixagj xad'iXxshy fAdyxo& 
noXXdx$g tag xsxaXXtyQafpijfjkiyag [Xi^S^^g], 

^Aqi^xtayog di xov lAa&rixov noXXd dtaXsyofkiyov ovx evifväg, 
iyia di xal ngonexcig xal ^qaaimg, ^^ddvyaroyj einelyj el (i^ <S€ 
6 ncttf^q ikSx^vvay iyiyyfjtfsy" od'sy avxoy xal XdXoy anexdXetj 
ßqaxvXoyos äy, 

• (19) nqog di xoy o^Ofpdyoy Athenaevs Vlll 345^ Zijyiay 6 

fAildiy xoJg tsviißnaxatg xaxaXt- K&xievg 6 x^g axodg xtiai^g 
noyxa, naqaxBx^iyxog noxi (ab- nqog %6y oipoq^dyoy m avyi^^ 
ydXov ix^og, aqag otog ^y inl nXBiova xqoyoy, xa&d (pfjaty 
xaxBOd-iBty' ifißXiipayxog di "r* l^yxiyovog 6 Kaqvathog iy 

ein boeotisches yerslein (Kaibel 1130), wie es scheint, bisher alleiii belegt, 
denn wenn man mit Dittenberger dort lesen wollte diifoin-xorvkoy tag jjrrccfav 
nin so ist der sinn mir unverständlich; elision von xä unmöglich, krasis be- 
fremdlich. 

18 <;p*JLo7f«K muBS hier 'kinderlieb' bezeichnen, der Verfasser der 
kynischen Itokutin hält das spielen mit kindern für kindisch, der Uerakleitos 
der novelle (Diog. IX 3) denkt anders, vielleicht im gegensatze zu Zenon. 
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ovy, Bfffiy %ovq avfiß$wTag oUi tta Ziqvmvoq ßita, (AeydXov Ttyog 
ndcxBiV xa&' fjiii^v, et av ^iav xctta tvxv^ ix^vog nagated'äy- 
fi^ dvyaaat hcyxeZy xrjv i^ii^y %og äXXov d' ovdevög n aqeqx f ^ 
dlpotpayiay ;** fistQaxlov di ne- aüfiivoVj Xaßdv oXov o Zijywv 
Qi€Qy6v€Qoy nctqd %^y ^Itxicey otog ^y xcetetf&leiy, tov d* ifA- 
iQdOTiiSytog t^t^fjb(i%$, TtQOif^yaye ßXiipotytoq avriSj "^f ovy^ itpij^ 
ngog xdtomQoy xal ixiXhvasv rovg (fvCävtag (So% oXe$ ndax^ty, 
ifißi^ipa&* enen' iJQw^oey et et av ^Uxy ^f^igay f»^ dedvytjifai 
öoxoifj avrtS dg/AOttoyta efyat iyeyxety otpotpaylcty". 
{z0 otpei %d TOtavia ^fjxijfidTa» ngög di %6y (pdaxoyva tag rd 
noXXd avtto ^^yvKfd'iyijg ovx dgiffxotj x^^iav 2o^oxX4ovg ngoeyey- 
xd(jkeyog ^gwvijifey et ttya xai xaXa exe$v avtm doxeZ' tov d' ovx 
etdiyak q)ij(faytog, "«fr' ovx atüx^H» ^9>V* ^^ M^ ^* xaxoy ettf 
etgmUvoy [vn^ lAyzas^iyovg^, xovi* ixXeyofieyog xal fiyfjfkoyevioy, et 
6i %$ XjccXoy, ovd* intßakXofievog xatix^ty;" (20) etnovtog di 
ttyog ort fk%xgd avxw doxet td Xo/dg^a %£y tptXo(f6<pwyj ^^Xiye&gj 
eine, TdX^&^' det fA4yto$ xai tdg <svXXaßdg avrw ßgaxeiag ehatj 
et dvyatovJ'* Xiyoyrog öd tiyog avtta negi JloXifiOiyog dg äXXa 
ngod'ifbeyog äXXa Xiyet^ ümvd^gfündiSag etffi^ ^^notfov ydg ^ydnag 
vd ötdofji^eva}*^ deXy d^ etffj xoy dtaXeyöfkeyoy ätsneg rovg vnoxgi- 
%dg vfjy fkiy (pony^ xai Tfjy dvyafA$y fkcydXfjy exe^y, to fkiyxoi 
iftofia fii/ StiXxeiy o noiely tovg noXXd fiiy XaXovytagy dövyceta 
di. totg ev Xeyoiiivoig ovx €(f^ deXy naraXelTveffd-at tonoy (aüneg 
toJg dya&oXg texyitaig etg to &ed(fa(f&at , tovyavtioy di tov 
dxovoyta ovtw ngog toXg Xeyofiiyoig ylyea&a& mate fitj Xaf;tßdye$y 
Xgoyoy slg tijy intaijfAeliaifty. (21) veayitsxov noXXd XaXotfytog, 
etffi, "ra cora ifov etg t^y yXattay avyeggv^xeJ^ ngog toy xaXoy 
einoyta 6t $ ov doxeX avtm igaa^ijüeifd-at 6 (Sotfog^ ^^ovdiy, etpif, 
vfid^y dd'Xhiixegoy iaeo&ai täy xaXäyJ' eXeye di xai täy ip^Xo- 
fSOifbuy tovg nXeifStovg td fiiy noXXd affoffovg efyat, td di fA$xgd 
xai tvx^gd äfia&eXgj xai ngoeifigeto to tov Ka(p&aioVj og im- 
ßaXofAiyov ttyög täy fia&fjtdSy yheydXa ipvüdvj natd^ag elney mg 



21 die Philosophen sind in den meisten dingen ungeschickt, von den 
gewöhnlichen begreifen sie nichts: sie wissen nur das eine das not tut. ein 
schönes gegenstück zu dem 'stoischen weisen' der legende, das wort des 
Eaphisias gibt Athenaeus XIV 629 aus einer apologie der alten musik, deren 
Verfasser ich noch nicht kenne. 
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vioviantov de xivog S'QaavreQoy dtakeyofidyov j "o^x äy einoi/Aij 
ir^n. fjm^dxioy, ä iniq^exal fioi,^^ (22) 'Podiov di tipog xaXov 
xal nXovaioVj ai,l(ag di fAtidiv^ nqoifxetfiipov avrtSy (i^ ßovlo- 
(iByog dvix€(J\^a&j nqwtov fiiv inl tä xsxov^iUva ray ßä&gtay 
ixä^iCey (xixoy , Iva (Aokvyfi tfjy 'jn^.ayiöa* instza tlg %6y Tay 
TTnaxäv xonoy, dtfte <fvyayarQlße(f&a$ toXq ^dxstfty aviwy xal 
tilog dn^k&ev 6 yeayiaxog, 

nayrfay SXeyiy äjVQsniaveQOv slyai %dy tvfpoy, xal ikaX^aza 
inl täy yiwy. fifj rag (ptaydg xal tag ^cS«*^ änofJkyfjfAoysvfty^ 
äXXa ttcqI z^y dtd&etrty %f^g XQeiag %6y yovy dcxckBlad-a^ ^ fi^ 
äantg itpfjaly riya ij oxsvatflap äyalafißdyoytag, dety ■%' sXeyc 
fovg yiovg ndaji xoCfitotfjn x^^cr^ce» iy nöqaicf xal axvt*^'^^ ^^^ 
nsqtßoly' avyexig ts ngoecfigeto vovg inl tov Kanayioag Evqi- 
nidov ajixovg, ort amt^ (Hik. 861) *'^ßiog fiiy ^y nolvg, ^x^ata 
d' 6Xß<a yavQog ^y, g>Q6y^fAa di ovdiy t& fAeX^oy dx^y ti niyfjg 
dy^qJ^ (23) iXsys di fifijdiy elytci r^g oi^üetog dXloTQKotsQoy ngog 
xardl^tpiP täy inustfui&y^ fii^Seyog ^^ ijfiäg ovTdog elya^ iydatXg 

22 zu der Torschrift far die tvcxif^oauytj der jagend vgl. Zenon bei 
Clemens paedag. 233. 

23. der antigonische Ursprung dieser dicta ist um so zweifelhafter 
als sie auch sonst begegnen, das zweite Stob. 98, 68 mit trivialer mo- 
tivierang. das alt^r ego doch wol sehr oft, z. b. florü, Monac, (hinter Meinekes 
Stobaeus IV 282), auch das berühmte von der praedestination ist doch wol 
verbreitet. &qn äy&os aQtr^g steht in dem abriss stoischer ethik § 130. die 
schlechte Variante ist natürlich abzusondern, (übrigens scheint statt aoxpgo- 
üvy^g die Überlieferung (fiay^g zu sein), eine verballhornung von § 24 steht 
Stob. 33, 10 vgl. anm. 23. das wort über ^vqoy stammt aus Xenophon 
symp. 2, 3. aber zu gründe liegt auch hier gutes, wie die historie das 
von § 24 zeigt, so die philosophie von äkkog iy(6, das nicht in dem sinne 
gemeint ist, wie es in secundanerstammbüchem steht, der stoische weise ist 
nicht vrie der epikureische auf die freundschaft angewiesen; nutzen, in wel- 
cher form auch immer, oder genuss oder hilfe bedarf er nicht, er bedarf 
ja nicht einmal gottes mehr als gott seiner, somit muss der begriff des 
freundes von allem was eine relation involviert befreit werden, d. h. eigent- 
lich aufgehoben, es ist ein armseliges auskunftsmittel, sich den freund als 
object des woltuns zu construieren, wie 8eneca. so hat gott den Hermogenes 
zum freunde (Xenopb. symp. 4). correet sieht also Zenon den freund des weisen 
in der einfachen Verdoppelung desselben, und ihr gegenseitiges verhältniss ist 
nichts anderes als ihre qualit&t als weise, Ji cotpoi tpilot. es ist freilich eine ver- 
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dg XQ^^^^' iQ(atii&£lg vi iav$ ipilog, ^^äXlog iy(a^\ sipu. dovXov 

inl »loTtfj, (fadiVj ifjkatftiyov* tov d' cinovtoqj ^^c%ikaQ%6 fAO$ 

xXeipai"^ '^xal daQ^vat"j iifu. %6 xdlXog bIub rf^g aon^^oavvfig 

äyd'og elyat* \\ ol^ di %ov xdlXovg tiiP üw(fqo(Svvfiv || . xäv yyatQi- 

fifoy ripog naiddqtov iisiumXmnhdfkivov ^saadiAepog rtQog avvoy, 

^*6q(S (foVj i(ffi, tov d'VfAov xä tx^V'" ^Qog xov XBXQti^iyop r« 

(ivQMy "t<5 iatiVj effij, 6 yvyaixog ofoiv;" Jtoyvtslov di xov Me- 

ta\^€fAivov elnopiog avtfS did %i av%6v yi^vov ov dtogd'Otj i^ti, 

'*ot; yoQ <So% niötevdo" ngog to (fXvaqovv fie^goxiOPj ^^dtd xovvo, 

eine, dvo (Sxa exofieVy (fxofba di £v, tva nXeiova fjkiy oxovtafACPj 

^xTOPa di XiyfOfiey, 

(24) iy cvfArtoatw xaxaxeifieyog üty^ x^y atxtay ^Qiax^&t^' 

eq>fi ovy xtS iyxaXiaayn äTtayyetXa$ nqog xoy ßadiXia oxt naQ^y 

x$g öKanäv ijiKftdfieyog' ^cay di oi iQiox^aayteg nttqd Jltoke- 

[jbalov nqioßehq ä(ptx6fieyoi xal ßovX6fkevoi> fkav^eZy, xi elnoi^y 

naq* aviov nqog xoy ßaa^Xia, iqaaxfid'elg näg Sx^i, nqog Xoido- 

qiay, ^^xa^dneg, elney, el ngeaßevxiig dyanoxqnog dno<SxiXXoixoy 

(26) iqüixt^x^elg di ötd xi Athen, epit II 55 Z^ywy 6 

aicxijqdg wy iv xw n6x(p dia- Knuvg axXijqog äy xal ndyv 

Xelxa^y eif>^j ^^xal ol O^iqfiot &Vfitx6g nqog xovg yycaqlfjkovg 

ntxqol oyxeg ßqexofieyoi yXvxai- inel nXetoy xov oXyov ündaag 

yoyxa^" ^dvg iyiyexo xal fieiXixogy nqog 

xovg nvyd-apofiiyovg ovy xov 

xqonov xtjy ötatpoqdy eXeyc x6 

avxo xotg ^iqfio$g ndaxe^y xal 

yaq ixelyovg nqly dtaßqex^ya$ 

n$xqoxdxovg elyaiy noxto&iyvag 

di yXvxetg xal nqotfffyetfxdTOvg, 

legeoheitsausrede, denn grade so gut könnte ein monotheist seinem gotte nur 
in einem aklo^ avtoi einen freund geben, d. h. sein wesen aufheben, aber die 
correct gedachte ausrede ist mehr wert als die ausgleichs versuche zwischen 
System und Wirklichkeit, mit der sich die jungstoische schule, Panaitios an 
der spitze, zwischen zwei stuhle setzen. 

Diogenes III 66 äneq (die platonischen Schriften) dg Itivti- 
yoyog (pifOiy 6 Kaqvax§og iy xw neql Zijyayog, yetaüxl ixdo- 
&ivj(t el ri>g rj&eXey äyayydyat (na&oy iiiXe$ xoXg xexx^fitiyo^g. 

äyayyiiyat Casaubonus: dtayytaym. 
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f. Dionysios. 

Bis vor kurzem war nur durch ein citat bei Atbenaeus 
XöS?"") bekannt, dass Antigonos das leben das Dionysios von 
Herakleia geschrieben hätte, und das lieferte nur einen drasti- 
schen beleg für die plumpe hedonik, welcher sich Dionysios ergeben 
hat, nach dem abfall von Zenon, dem er seine namen verdankt. 
Atbenaeus hat dieses buch des Antigonos schwerlich selbst ge- 
lesen, denn es folgt unmittelbar über Dionysios eine geschichte 
gleichen Stiles, für welche Nikias von Nikaia citiert ist. und da 
nun Atbenaeus aus diesem zweimal den Sotion, und zwar das 
eine mal mit gleichzeitiger nennung des buchtitels, citiert hat, 
den er überhaupt nicht kennt ^), so wird man hier berechtigt 
sein, ein gleiches für Antigonos anzunehmen. 

Kürzlich ist durch Gomparetti ein zweites citat, in Philodems 
oder vielmehr seiner quelle Stratokies Stoikerkatalog, hinzu- 
gekommen, es steht in dem verzeichniss der schüler Zenons; 
es ist aber natürlich darauf hin auch in den resten einer vita 
des Dionysios antigonisches vorauszusetzen, die bei Philodem 
weiter unten vorliegen, dass sie nicht rein antigonisch ist, folgt 
einmal aus der angäbe der stichenzahl bei den Schriften'), 
sodann aus der lächerlichen todesart. „er sagte seinen freun- 
den lebewol, liefs sich in den trog zurücksinken und starb.'^^). 
da somit contamination unabweisbar ist, kann ohne eine 



^) Dass Atbenaeus den Sotion nicht selbst benutzt hat vgl. s. 32 anm. 9. 
auch die epitome des Herakleides Lembos hat Athenaeus nicht benutzt, 
sondern nur sein geschichtswerk. dagegen sind, wie Antigonos mehrfach, so 
Satyros und Hermippos von Athenaeus selber gelesen. 

2) Col. 32, 3—7 zwischen den unten ausgehobenen s&tzen iyivito cf' ov» 
xtti noXpyQttipog ngoayayioy aj^Mv de jag oxtto fAV^tadag. 

') CoL 33 tovg qikoüi dcnactifjuyos xal xa&tis avroy (so eher als xa^ig 
iapToy, wie Gomparetti will) tig j^y fidxT^y iultiifiay, zu der concordanz- 
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weitere handhabe hier nicht das antigonische ausgesondert 
werden*). 

Eine kurze vita steht im Diogenes (VII 166. 67) d. h. also 
bei ApoUonios von Tyros. diesem fallen von selbst zu, erstens 
das schriftenverzeichniss, zweitens die philosophischen termini des 
eingangs, die genau zu der disposition im schülerverzeichniss (37) 
stimmen, dazu kommt von Diogenes eine diokleische zutat, es 
bleibt eine kurze aber wol zusammenhängende vita. sie beginnt 
mit dem abfall, schildert dann das wüste leben des Dionysios als 
hedoniker, lobt seine schriftstellerische kunst, erwähnt sein ver- 
hältniss zu Aratos, und läfst ihn schliefslich freiwillig hungers 
sterben, ich stehe nicht an, diese vita als antigonisch zu be- 
zeichnen, denn erstens ist die beurteilung seiner letzten periode 
ganz dieselbe wie bei Antigonos, ferner stimmt der name des 
vaters ausdrücklich, und drittens ist grade in dem litterarischen 
teile eine deutliche Übereinstimmung mit Philodem, und die be- 
ziehung zu Arat steht auch in dessen vita, die wir bei Timon 
und Menedemos gleichfalls mit Antigonos stimmend gefunden 



kritik, die diese todesart mit dem aushungem bei Diogenes vereinigt, ist 
keine Veranlassung, noch auch fjtdxjQa in Übertragenem sinne als badewanne 
zu nehmen. 

^) Ich will das kenntliche wenigstens hierher setzen, es betrifft die 
zeit vor Dionysios abfall cql. 30, 1—7 -- fAtcov fieyalij rS tfmpp xai fiaX»a&' 
ort ifKomayras tdok rovs äkXovg xai d^oxyovyrctg' Toy nvjoy dt TQonov fnij navo- 
fAiVisiv xai TftQttx — offenbar sein betragen in der schule, wo Zenon sehr 
auf Ordnung hielt, vgl. sein wort an Ariston bei Antigonos § 18. es war 
dann erz&hlt, dass Dionysios sehr geneigt war einer meinung, die er 
grade vertreten sah, sich hinzugeben, v^. auch hier Antigonos § 23. das 
führte hinüber auf die folgende columne 31, 1—11 — ^fVwy dxovHy xai ftc 
Tau9-ecd-M, dto xai noit IltQcaiov uQog n»ag linoyfos, tu; invd-tj* im Ti^y ^do- 
y^y auToy fAfiafifßhixiyat dton >jßov[Xtro] axovaag TtQotltgtiy] dno r^g dx^or .... 
I ttdf 6y xat — Ifieyo — . die Comparettische erg&nzung nQovfQuy ist nicht sicher; 
die von lißovlfjo unbestreitbar, offenbar war es eigentlich auf ein wort des 
Dionysios abgesehen^ der gegen Persaios kritik replicierte. man kann aUer- 
dings (tfc nur als einleitung eines einfachen aussagesatzes , dtou also causal 
auffassen, so hat also Persaios gesagt, er habe erfahren dass Dionysios über- 
getreten sei, weil er nach anhörung von etwas die oberhand haben wollte 
in . . . sollte es nicht dno i^g dxgodc^ias gewesen sein? 
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haben. ^) es scheint mir auch ganz unbedenklich, dass Apollonios 
für einen dissidenten sich eines buches bedient habe, welches er 
für das heilige schulhaupt nicht berücksichtigen mochte, ist 
also die herleitung begründet, so ergeben sich zwei nicht 
ganz uninteressante folgerungen. Dionysios ist in einer äugen- 
entzündung zur erkenntniss von der unhaltbarkcit der stoischen 
ethik gelangt, so berichtet auch Cicero am Schlüsse von Defini- 
bus, d. h. Antiochos von Askalon. derselbe Cicero nennt aber in 
zweiten buche der Tuskulanen (§ 60), nach Panaitios, wie man 
annimmt, jedenfalls nach einen Stoiker, eine nierenkrankheit ^), und 
Lukian im Doppelt verklagten, der uns sonst zweimal antigonisches 
geliefert hat, specialisiert zwar die krankheit nicht, aber wer so 
schreibt (21) Inii di ^Xyfjas »al iyoai^üe xal 6 novog aXi^S'iCteqog 
aitov xax^lx£jo, Idmv %6 c&iia %6 iav%ov avxitfiXofSotfovv ttj 2%oq 
Tcal xavavtia öoyfjuxtiCov , avtM fiäXXotf ^ JovTOtg inidtsvchv^ der 
hat die augenkrankheit nicht gekannt, die ihm viel schönere 
antithesen verstattet haben würde, ferner kann der freiwillige tod 
als antigonisch, und somit als wahr gelten, da ist es bezeichnend, 
dass Diogenes kein epigramm aus der Pammetros eingefügt hat: für 
sie hatte ihm eben Hermippos und nicht Antigonos vorgelegen, 
und der hatte den wenig gekannten Dionysios übersprungen, und 
schliesslich berührt sich Nikias bericht (Athen.* X 537 f) nah mit 
Antigonos bei Diogenes: nqog %dq druiodiag sla^ei na^dianag adta- 
(fOQuag ist dasselbe mit etg %ä xaikanvneXa etfjfje^. aber Antigonos, 
der dies hinter den abfall verlegt, kann nicht dasselbe von der 
Jugend des Dionysios berichtet haben, so tut der auch sonst 
nichts weniger als zuverlässige Nikias; er wird eben eine seiner 
anschauung entsprechende Jugendgeschichte hinzuerfunden haben. 



^) yit. Arati II (p. 56 West.) avvfjx/iaCi cTe — J^owitit^ r^ tftloaoff-tp tis 
ijdoras fiira^tf^iyip , ov xa^'/iy^üaro ra fjta^fAtiXkxä 6 'AQttrog. yit. I (p. 54 j 
HytTttk cT iifxolaxiyat Jtovvüit^ r^ 'OgoxltiaT^, hier ist das verhältniss verkehrt. 

^) Man darf aber der hier erzählten anekdote das entnehmen, dass der 
abfall des Dionysios erst unter dem scholarchate des Kleanthes stattfand, 
dazu stimmt das altersyerh&ltniss mit Aratos. 
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HEPi jiONriior Bior toy hpakaeqtoy 



Apollonios (Diogen. VII 166*37) 

Tikog eine r^y i^dovijv did ntgi- 
tsxad^v dtfd-aXfAlag' äXyij(fag ydg 
inmovcag äxvtiacy einet tf %6v 
novov adidtpOQOV, 



tiv di naXg fiiv &t0(favt0Vy 
noketag d' 'HQaxleiag. 



(167) xal »at* dqxctg fiiv tf^- 
XoyqdfAfAatog cSv naviodanoTg 
inexeiQfifSe no^iqiAatS^Vy enena 
dt xal ^Aqatov dntöix^o, C^lwv 
avToy. dnofStdg öi tov Z^vta- 
vog TTQog Tovg KvQ^va'ixovg 
dnsrqdnil xal elg xs xd xai».ai-- 
TvneXa elff^ei xal taXV anaqa- 
xaXvmoag ^dvndd'e^. ß^ovg di 
TtQog %d oydo^xoyi* eitj dffitiq 
xaziazQsxpe. 



Stratoklrs (Philodem 32, 1) 
TOV novoy (pevxvoy efvai t^y f 
^dovfjy {alQST}6y xal tiXog» 

Antiochos (Cicer. de fin. V 94) 
Twh's Heracleotes tlle Dtony^ 
sius flagüiose desctvisse vide-- 
tut a Stotcis pTopter oculorum 
dolorem etc. 

Stratokles 10, 4 J^ovvaiog 
®so(pdvtov, xad-dncQ l/irti/o- 
vog BYQcnpev, 'HQaxXenii^g o 
Merad-ifievog. 

32, 7 idoxei re noXkoTg ovi' 
daxoxog (ovt äyQdfifj^)aTog eJya$. 

NiKiAS (Athenaeus X 537^ 
*Ay%lyovog dk o Kaqvatkog 
iv TM 7T€qI Tof ^$oyv(ftov 
ßiov xov 'HqaxXeüirov %ov im- 
xXfid^ivTog MeTad-efiivov q>^tri 
TOV Jtovv(Stov ToXg olxitaig 
(fvveoQTaJ^ovta iv t^ t&v Xowv 
ioQT^ xal fi^ dvvdfievov did y^- 
qag XQ^^^^^ ^ naqeiXiqfpBCav 
STaiqq vnoffTQiipavra slneXv 
TtQog Tovg trvvde^TTVovvtag "oi* 
dvvaikai Tavvoa^^ Xaßixta di xal 
aXXog'\ 



Philodem 32, 2 algfiov ich, cxoniv Comparetti, Qberliefert . . . nov, aber 
der erste buchstabe unsicher. 32, 7 meine erg&nzung ist evident, der bei 
Nikias citierte vers ist ungenau aus q> 152 ov (jiiv tyto rayvta, laßhia ifi nai ulkof. 
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Es ist schwerlich überflüssig die ergebnisse der nun ab- 
geschlossenen reconstruction der antigonischen biographien zu- 
sammengefasst vorzulegen. 

Sie sind sämmtlich nach dem erscheinen von Tiraons Sillen, 
der Lykon doch wol erst nach dessen tode (etwa 225) geschrieben, 
und zwar in Mysien. der Verfasser hat Menedemos in Eretria 
noch gekannt, lebte dort also als urteilsfähiger mensch spätestens 
in der ersten hälfte der siebziger jähre, unmittelbar darauf 
muss er sich nach Athen begeben haben, da er Polemon Krates 
Krantor noch zusammen lebend angetroffen hat. er war somit 
ein greis als er seine erinnerungen aufzeichnete, bei keiner vita 
hat er einen biographischen Vorgänger gehabt ; seine hauptquelle 
ist eigene anschauung, zu der er schriftliche und mündliche mit- 
teilung glaubhafter personen nur aushilfsweise heranzieht, so viel 
wir sehen nur für Zenon, dessen wichtigste zeit vor seinen atheni- 
schen aufenthalt fallt, und für Pyrrhon, den er höchstens in 
seinen letzten jähren einmal gesehen hat.') 

Er wollte weder eine darstellung der philosophie der ein- 
zelnen noch eine pragmatische geschichte ihres lebenslaufs geben, 
sondern eine darstellung ihres tichtens und trachtens, ihrer 
lebensführung und Individualität: ixccQaxriJQi^e rovg ßlovg avxäv. 
daher ist der titel n^ql %ov Zi^vatvog ßiov u. s. f. auch der politische 
und gesellschaftliche hintergrund, auf dem sich die gestalten be- 
wegen, wird nicht ausgemalt, aber eine volle kenntniss desselben 
vorausgesetzt, es ist die schrift nicht eines gelehrten noch eines 
Philosophen, sondern eines mannes mit offenem äuge und offenem 
herzen, der erzählt was er gesehen hat, wie er es gesehen hat. 
dem greisen erzähler aber begegnet es, wie oft, dem publicum 
seine eigene kenntniss und sein Interesse zuzutrauen, schwerlich 
liegt es lediglich an der excerptenform, dass manche, namentlich 
persönliche, pointeu der erläuterung bedürfen. 

Der erfolg des buches ist nicht unmittelbar zu spüren, wozu 
der ort seines erscheinens beigetragen haben wird. Hermippos 



^) Elis wenigstens bat er besucht, da er das gemälde Pyrrbons im dor- 
^S^o gymoasinm erw&bnt nnd kritisiert. 
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braucht es noch nicht gekannt oder benutzt zu haben, ein nach- 
folger hat sich nicht gefunden; nur der biograph des Assiers 
Kleanthes, welchem ApoUonios, vielleicht auch schon HekatoB, 
das beste verdanken, scheint ziemlich im sinne und der art des 
Antigonos geschrieben zu haben. ^) 

Um so lebhafter ist der Zuspruch des zweitens Jahrhunderts, 
das so reich an compendien der philosophengeschichte ist, zu 
dieser quelle, da ist zuerst Sotion, der mindestens im Timon 
aus ihr schöpft, sodann Herakleides Lembos, Apollodoros in der 
Chronik, Stratokies von Rhodos und ApoUonios von Tyros im 
Dionysios Metathemenos, und ganz besonders der noch unbenannte 
geschichtsschreiber der Akademie, dem Philodem und Diogenes 
und in anderer brechung Numenios folgen, von da ab ist es zu- 
meist schwer zu sagen, ob die compilatoren das originale werk 
oder einen der auszüge benutzt haben, deren zahl legio war. 
einen auszug hatte der geschichtschreiber der Stoa, der den 
ApoUonios überarbeitet hat, aus wirklicher quelle haben nach- 
weislich ApoUonides von Nikaia in Sillencommentar, der oder die 
jüngeren Skeptiker, auf welche Aristokles und Diogenes in ihren 
dahin bezüglichen partien zurückgehen, von erhaltenen Schrift- 
stellern aber der einzige Athenaeus geschöpft. 

Auch das ist von belang zu wissen, wer den Antigonos nicht 
gelesen hat, wie z. b. die Römer und Plutarch und, was wenigstens 
im allgemeinen gilt, die apophthegmen- und chrienlitteratur. dass 
die eigentlichen philosophen ihn verschmähen ist natürlich, da 
sie nichts bei ihm zu holen hatten. 



2) Der caltus der persönlichkeit ist nirgend so stark wie bei den Epi- 
kareem, die auch darin einen zug ihres Zeitalters nur potenzieren, aber zu 
einer biographie Epikurs, die uns ein bild von ihm gäbe, vergleichbar dem 
Arkesilaos oder Zenon des Antigonos, ist es nicht gekommen, das ist nicht 
eine folge von mangel sondern von flberffllie des Stoffes. fOr die stille ge- 
meinde war eine Epikurbiographie so wenig nötig wie heute eine Göthe- 
biographie. da blieb der meister selbst, in seiner und seines kreises corre- 
spondenz und in seinen sorgfältig datierten werken, leibhaftig und lebendig, 
die drauTsen stehenden aber hatten mit der lehre auch die ihnen anbequeme 
person verflucht. 
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Dennoch ist sein einfiuss bis auf den heutigen tag ein sehr 
bedeutender, denn wenn auch im Zenon eine aufreihung ein- 
zelner beglaubigter oder so scheinender nachrichten und in viel 
grösserer Wirkung die stoische legende neben das schlichte bild 
des Antigonos trat, so ist er hier doch, ohne dass man es sicher 
wusste, immer einer der hauptzeugen geblieben, nur in betreff 
Menedems haben sich seine und eine zur zeit nicht zu benennende 
auffassung schon zu Herakleides Lembos zeit, der sie in eins 
verarbeitete, entgegengestanden: und erst jetzt bestätigt der ver- 
stand, was das gefühl freilich schon richtig entschieden hatte, 
dass das recht auf Antigonos seite ist. bei Skeptikern Aka- 
demikern und Dionysios aber ist von den tagen des Antigonos 
an, voraussichtlich in ewigkeit, die darstellung, die er gegeben 
hat, nicht blofs die mafsgebende sondern die einzige; die arm- 
seligen lügen des falschen Aristippos und was sonst noch einzeln 
von versprengten notizen in betracht kommt verblich und ver- 
bleicht vor seinen lebensvollen bildem, und wenn der erfolg die 
bedeutung bestimmt, so ist Antigonos in der tat eine bedeutende 
erscheinung innerhalb der antiken biographie. 
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IV. 

ANTIGONOS VON KABYSTOS 

Es ist mir im letzten capitel schon einzeln begegnet, die 
Identität der drei bisher gesondert behandelten personen voraus- 
gesetzt zu hieben: sie wird wol auch dem aufinerksamen leser 
kaum eines beweises bedürfen, die für die einzelnen ermittelten 
kriterien bringen die sache zur. evidenz. 

Antigonos von Karystos der biograph hat in Athen gelebt,, 
schreibt als greis nach 225 in Mysien; mit Sicilien oder 
Alexandreia zeigt er keine bekanntschaft, dagegen kennt er die 
alten dichter, von denen er Sophokles Achaios (allerdings einen 
Eretrier) Euripides Philoxenos u. a. citiert. er citiert auch den 
kunstschriftsteiler Melanthios und hat in Elis ein gemälde Pyr- 
rhons aufgesucht, das er kritisiert. 

Antigonos von Karystos der paradoxograph ist ein Zeit- 
genosse etwa des Eratosthenes, kennt Griechenland, speciell Del- 
phoi und Athen, aber auch Kos und Pitana, aus eigener an- 
schauung; nicht Sicilien oder Alexandreia; ist den Alexandrinern 
nicht geneigt, citiert die alten dichter. 

Antigonos von Karystos der künstler und kunstschriftsteller 
ist in Pergamon unter Attalos I tätig; die werke deren erwähnung 
bei ihm bisher nachweisbar ist sind altattische. 

Also stimmt name, Vaterland, zeit, geistige richtung so weit 
sie sich erkennen läfst. eine Scheidung in homonyme hat nicht 
einen schatten der Wahrscheinlichkeit, ich muss aber auch mit 
voller entschiedenheit behaupten, dass die Identification geboten 
wäre, auch wenn sich nicht eine Übereinstimmung der geistigen 
richtung nachweisen liefse. denn es ist zwar sehr wol möglich, 
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dass es zu derselben zeit oder in zeitlicher nähe mehrere träger des 
namens Antigonos in Earystos gegeben hat, es wäre nicht un- 
möglich, dass mehrere schriftstellerisch tätig gewesen wären, 
allein schlechthin unglaublich ist es, dass man dann zu ihrem 
distinctiv das ethnikon verwandt hätte, in der erfindung be- 
zeichnender distinctive ist grade die griechische grammatik ja 
geschickt und geübt, das nächste capitel wird zwar einen 
dichter Antigonos von Earystos aus augusteischer zeit bringen, 
allein der ist eben nicht Zeitgenosse, und wenn eine Verwechselung 
möglich war, so konnte sie nur mit dem grammatiker Antigonos 
von Alexandreia stattfinden, es ist zuzugeben, dass der kunst- 
schriflsteller nur einmal mit vollem namen angeführt wird, aber 
es ist das einzige mal, wo über die gemeinte persönlichkeit ein 
ernstlicher zweifei obwalten konnte, und noch dazu das einzige 
mal, wo ein sorgfältigerer oder leidlich erhaltener grammatiker 
von ihm redet, dass Plinius bei dem künstler das Vaterland 
nicht nennt, hat seinen guten grund, denn dieser hatte es selbst 
auf der künstlerinschrift nicht gesetzt, der paradoxograph wird 
allerdings nur einmal (oder zweimal) Earystier genannt, allein 
wie zusammengestrichen sind auch durch die compilatoren alle die 
stellen, wo sich reste von ihm finden, das buch, das in sich 
den beleg der herkunft trägt, trug vielleicht so wenig ein ethnikon 
wie die statuen. der biograph dagegen wird häufig Kaqvauog 
genannt: hier war mindestens ein historiker vorhanden, mit dem 
er verwechselt werden konnte; einzeln, wie der Lykon zeigt, 
konnte auch der könig Gonatas mit dem berichterstatter con- 
fnndiert werden, aufserdem sind eben die reste des biographen 
ungleich umfangreicher, ich betrachte also die Identität als ein 
factum. 

Der yersuch der im folgenden gemacht wird ist dazu an- 
getan, nicht nur absichtliche misdeutungen zu befahren, allein 
er musste doch gewagt werden, die Individualität des Antigonos 
ist keine energisch präcisierte; nicht er bestimmt die richtung 
seiner zeit aber aus seiner zeit ist ungetrübt nur verschwindend 
wenig erhalten, und es ist das werk der nachschaffenden phantasie, 
wenn wir uns überhaupt ein bild von derselben erwerben, eine 

9* 
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analyse der züge ihrer geistigen physiognomie, eine gruppierung 
der einzelnen erscheinungen ihres geistigen lebens hat um so mehr 
befremden zu gewärtigen, als die landläufigen Vorstellungen von 
dem dritten Jahrhundert sehr trübe sind, was an eine selbst 
mitschafifende phantasie des lesers sich wendet, setzt kenntnisse 
voraus, die auch nicht scharf zu präcisieren sind: es ist ganz 
begreiflich dass der, dem diese Voraussetzungen abgehen, die 
bilder für erträumt hält, von denen er nicht ahnt, woher sie ge- 
nommen sind, der brocken sind zu wenig um das verlorne ge- 
mälde durch musive arbeit herzustellen, es gilt die freiheit sich 
zu nehmen, die der politischen geschichte niemand bestreitet, wenn 
litteraturgeschichte nicht notizenkram und bibliographie sein soll, 
danach handle ich; ob meine worte unter die dornen oder auf 
den weg fallen, darf und wird mich nicht beirren. 

Des individuellen in Antigonos ist also wenig; wo ich es zu 
bemerken glaubte, ist es hervorgehoben, allein des individuellen 
ist in Wahrheit in den meisten sterblichen weniger als sie sich 
dünken, oft auch als vielen scheint, der schäfer freilich kennt 
die einzelnen tiere der herde; den anderen erscheint ein schaf 
wie das andere, aber die unterschiede der racen bemerkt auch 
der der nicht blofs diese herde hütet, grade ein durchschnitts- 
mensch repräsentiert den typus, er wird bestimmt von herkunft, 
von Umgebung, von den in den kreisen der gesellschaft und der 
bildung, an denen er anteil hat, wirkenden ideen. er glaubt 
freiwillig zu handeln, und er ist doch nur das organ einer solchen 
idee. ideen zu schaffen ist die tat des heros — oder des gottes 
der sie seinem liebling offenbart, deshalb ist ein durchschnitts- 
mensch nicht damit abgetan, dass wir ihn als einen solchen zu 
den übrigen stellen: nicht als eigener gedanken träger, wol 
aber als organ allgemeiner weitwirkender ideen lässt er sich er- 
fassen, bedingt er nicht die kreise in denen er sich bewegt, so 
sind die bedingungen, welche die kreise und ihn beherrschen, 
an ihm zu erkennen und darzulegen, und so ist es in der tat ein 
anhaltspunkt, dass Antigonos ein Dryoper war, dass er ein bild- 
hauer war, dass er nach Pergamon gieng, ganz abgesehen davon, 
ob er ein Dryoper sein wollte oder nicht, ob er gute oder 
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schlechte statuen machte und ob es nicht 'ein zufalF war, dass 
er nach Pergamon berufen ward — , was wir alles nicht wissen, in 
diesem sinne, als einen typus seiner zeit und Umgebung, habe 
ich ihn zu erfassen versucht, die cultur der zeit erklärt, wie 
der mann ward und war; der mann wie er ist, erklärt uns die 
cultur seiner zeit, das sind zwei unbekannte grossen, die sich 
gegenseitig kennen lehren sollen, deshalb wird freilich noch des 
verzeichneten auf beiden selten genug sein, und ich werde 
mich freuen, wenn die falschen striche schonungslos berichtigt wer- 
den; dass das ganze bild durchgestrichen zu werden verdient, 
darauf kann ich es wol ruhig ankommen lassen, denn selbst 
wenn die Identität der drei personen nicht stand hielte, würde 
immer noch das meiste nur unwesentlich verschoben werden. 

EUB0E18CHE CULTUR. Euboia wird, wenn erst einmal eine 
ordentliche reconstruction der älteren griechischen culturgeschichte 
erreicht sein wird, eine hervorragende rolle als Vermittlerin der 
östlichen cultur spielen, nicht umsonst liegt die schöne insel 
längs der küste von Thessalien bis Sunion. dass nach Thukydides 
Schätzung der grösste kämpf zwischen dem troischen und persi* 
sehen kriege ein euboeischer gewesen ist, ist wenigstens ein grad- 
messer der bedeutung. eben so viel wiegt es dass Hesiodos den 
Homeros bei eines chalkidischen königs leichenspielen besiegt 
hat. aber nur unbewusste Überlieferung hat die künde bedeut- 
samster zustände und begebenheiten bewahrt, vor allem die sage, 
aber auch spräche, schrift, münze ; und die un verlorene erinnerung 
ihres Ursprungs bei den colonieen erlaubt auch deren geschichte 
heranzuziehen, zunächst fallt auf, dass es eine cultur und ge- 
schichte ohne namen ist. dichter, weise, gesetzgeber, feldherren 
von Chalkis und Eretria sind verschollen, die macht und be- 
deutung beider städte ist am verlöschen, als sie gegen ende des 
sechsten Jahrhunderts uns in hellerem lichte « begegnen. Athen, 
verbunden mit Eretria, siegreich über Chalkis, macht sich daran 
beider erbschaft anzutreten, das untertanenverhältniss des fünften 
Jahrhunderts hat die jungen und klanglosen sagen hervorgebracht, 
welche die gründer der euboeischen städte zu loniem, d. h. zu 
söhnen der attischen loa machen, selbst bei Oreos, welches bis 
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ZU der zerstöruQg von Hestiaia keine noX^g war, ist eine solche 
sage aufzuweisen: ein zeichen, wie jung die ganze Schicht ist. 
die urteilsfähigsten der antiken forscher wussten denn auch eben 
so gut wie die alten ächten sagen, dass die bewohner Euboias 
nur in sehr entferntem verwandtschaftsverhältniss zu den be- 
wohnern der asiatischen zwölfstädte standen, welche eigentlich der 
lonemame^ allein angeht. Abanten EUopier helikonische Thraker 
weisen vielmehr auf dasfestland hinüber. Euboia ward von der boeo- 
tisch - dorischen Völkerwanderung nicht unmittelbar ergriffen; die 
alte bevölkerung hat sich daselbst gehalten, für die hauptorte 
steht durch die spräche fest, dass sie mit Athenern lonem und 
Nesioten zu einem stamme gehören, wer freilich heraklitisches 
oder herodotisches ionisch in Rhegion und Olynthos, die wir 
besser als Chalkis kennen, oder in Styra erwartet, der wird sich 
schwer getäuscht finden^), aber es safsen nicht einmal blofs 
lonier in diesem weiteren sinne auf Euboia. dass von den vor- 
fahren der Aeoler, die einst am Spercheios und Asopos ihre sitze 
gehabt hatten, etliche auch über die Strudel des Euripos ge- 
zogen waren, war in der tradition un verloren; der später ver- 
ödete ort KvfAif hat einen specifisch aeolischen namen. ein 
anderes sprengstück fremden volksstammes safs auf der äufsersten 
südecke: Karystos war ein Magnete, ein söhn des Gheiron. noch 
zu Thukydides zeit war dieser unterschied sehr fühlbar; er nennt 
die Kary stier Dryoper, gewiss nach allgemeinem urteil, welches 
auch herrschend bleibt^), wahrscheinlich haben auf einer reihe 



1) Die entschiedenste abweichnng ist, dass anch hier wie in Athen ond 
Boeotien die Vorliebe für jt nachweisbar ist. xtnog steht CIG 2144, K$Tfi>if 
heifst der Styrier E<f. ^Jqx- °* ^'7* ^^° ^^^ asiatischen loniem ist die fest- 
haltung des heta ein durchgreifender unterschied, aber das haben auch die 
Nesioten erhalten, dass die Rheginer auch das van mitgenommen haben, 
haben die inschriften des Smikythos erwiesen. 

^) Ob sie den bewohnem von Hermione und Asine verwandt waren, 
muss dahin stehen, vgl. Kydathen 145. doch ist bemerkenswert dass der 
seltene name Kridtidfig in Hermione und Styra zu finden ist. das hat, wie 
ich sehe, schon Bergk zu fgm. lyr. adesp. 102 hervorgehoben, das meiste 
was wir über die euboeische archaeologie erfahren danken wir selbstverst&nd- 
lich dem Apollodoros bei Strabon; aufserdem steht aber sehr viel bei Theoo 
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der benachbarten Kykladen verwandte bevölkerungen gesessen, 
und tiefere forschnng wird die erbschaft fremden blutes in den 
gescbicken und Charakteren der inseln und der Inselionier ohne 
zweifei noch aufzeigen, es ist aber sehr wol möglich, dass der 
lonemame auf den inseln überhaupt, nicht anders als in Asien, 
nicht die bezeichnung eines der ingredientien sondern erst die 
der mischung ist. diese vollzog sich für die Kykladen im dienste 
des delischen ApoUon. das wertlose eiland hat nicht sich eine 
macht erobert, sondern die eifersucht der umwohner hat das cen- 
tmm ihrer Vereinigung auf neutrales gebiet verlegt, notwendig ist 
also die gründung der delischen amphiktionie ein act, eine handlung 
menschlichen willens, nicht ein ergebniss eines unwillkürlichen 
naturprocesses, längst vollzogen, als der dichter des alten Nostos 
von der heiligen palme sein gleichniss nahm, und doch lange 
nach der Völkerwanderung, welche auch auf den inseln zunächst 
nur ein chaos in ihrem gefolge hatte, als die geschichte heller 
wird, hat der bund seine bedeutung verloren, aber wie die 
attische festgesandtschaft und die attische feststrasse als ein 
Symbol der zukunft Athens den delischen und den delphischen 
gott vereint, so beweist eine andere feststrasse, die noch einen 
mythischen ausgangspunkt hat, die grosse bedeutung der Ver- 
einigung für die alte zeit, als die Überreste der vordorischen 
bevölkemng sich gegen die mächtigen sieger zusammenschlössen, 
aus dem fernen reiche der frommen Hyperboreer kam eine ge- 
heimnissvolle gäbe nach Dodona'), gieng von dort nach dem mali- 



in den commentaren zu Lykophron und ApoUonios. Kvßotxd gab es von 
einem Aristoteles, einem Dionysios mid Archemachos, sftmmtlich älter als 
ApoUodor, Dionysios sogar noch aus dem vierten Jahrhundert, denn Syn- 
eellos 520, 16 verbindet die axfjuj des Jmvvhms 6 rag noXktg ygatpas mit Kal- 
lippos von Kyzikos, and der ausgezeichnete Schriftsteller über das alter Homers, 
den Taüan (adv, gentil, ^%) ausschreibt, rückt ihn vor Ephoros. 

') Dodona muss als ein rest yordorischer culturwelt betrachtet werden, 
welcher sich trotz der barbarischen nmgebung hielt und in Verbindung mit 
den ostw&rts verzogenen stammesgenossen blieb, deshalb ist es in der Uias und- 
Thesprotis. die lonier sind es welche es heilig halten, und von den Boiotem 
enlhlen sie ans arge frevel wider Dodona. die ältesten dort gefundenen weih- 
geschenke, deren herkonft bezeugt ist« sind ein attisches und das eines ioni- 



136 IV. ANTIGONOS 

sehen golfe, hinüber nach Euboia, da von ort zu ort, bis Earystos 
sie den Teniem, mit Vermeidung von Andros, Tenos sie den 
Deliem übergab (Herodot 4, 33 daraus Kallim. DeL 285). hier ist es 
deutlich, dass Karystos schon zu der cultgemeinschaft zugelassen 
ist, welche sich gegen Andros noch verschliesst. somit ist f&r die 
beiden später sehr ähnlich handelnden und behandelten orte, 
die yrol auch gleichen Ursprungs sind, ein gegensatz schon für 
ganz entlegene zeit kenntlich, und Karystos ist mit loniem 
in eines gottes dienst vereint; es war durch Eretria ein- 
geführt, mit dem wir es auch 490 verbunden antreffen. 
Eretria hatte überhaupt die ionischen Sympathien; GhaUds, 
wo ein geschlossener adel gebot, stand den dorischen adels- 
herrschaften näher, noch in später zeit konnte Eretria die 
denkmale vergangener macht, da es über einen teil der Kykladen 
gebot, im heiligtume seiner amarynthischen Artemis aufweisen^), 
zu dieser partei stand auch der verwandte stamm jenseits des 
Euripos: die Artemis hatte ihre Verehrer zu Brauron und zu 
Myrrhinus, auf den hügeln von Agrai, ja sie nimmt platz auf dem 
burgfelsen der Athena. Eretria ward der ausgangspunkt, von dem 
sich die herrschaft äes Peisistratos dauernd über Attika befestigte; 
die freie bürgerschaft des Kleisthenes hatte sich sofort der Chal- 
kidier nicht minder als der Boioter und Peloponnesier zu er- 
wehren, sie bezwang die stolze Stadt, die einst bis tief nach 
Boiotien und Attika hinein geboten hatte') und teilte mit Eretria 
die kühnheit, den stammesvettem jenseits des meeres wider den 
grosskönig beizustehen. Eretria zeigt sich bei dieser expedi- 

schen rhapsoden, mindestens noch ans dem fünften Jahrhundert, es kann aber 
sehr wohl älter sein (Earapanos 23, 2). 

^) An diesem orte wären ausgrabongen recht sehr am platze, neben 
der schriftlosen zeit dürfte die unmittelbar redende eine bescheidene berflek- 
sichtigung doch auch verdienen. 

^) Die mythischen repräsentanten sind an beiden orten Ghalkodon und 
Lykos. in der schrift entspricht den heroen das chaUddische lambda. es 
ist aber scharf aufzumerken, damit nicht ursprflngliche tlbereinstimmung aus 
der zeit vor der Völkerwanderung mit den späteren chalkidischen einflttssen 
yerwechseit wird, wenn z. b. die Jai&aka des Kitbairon an Euboeisches 
lokal anknüpften so ist das uralt, grade wie die ursprüngliche identität von 
Jfkffoi (tou den Boeotem Bthfoi genannt) Tklg>aTTa Jtgtfvf, 
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tion noch als die herrscherin über eine reihe von gemeinden; es liegt 
aber in der tendenz der herodotischen erzählung, die den Standpunkt 
ihrer zeit nicht vergessen kann, dass Eretria so dürftig neben Athen 
erscheint, bei Ephoros lag in dieser periode die thalassokratie der 
Eretrier (Euseb. 1 229 Syncell. 469). könig Dareios nahm die dinge 
natürlich wie sie waren, nachdem er den aufstand loniens mit leich- 
ter mühe niedergeworfen, am Hellespont sich festgesetzt und der 
wichtigsten inseln versichert hatte, griff er den casus belli auf, die 
beiden ionischen Staaten des westens als erste etappen zur Unter- 
werfung Griechenlands zu benutzen, die Unternehmung des Datis 
war sehr geschickt geleitet, was Polykrates und Peisistratos ver- 
sucht hatten, was wenig jähre später Athen durchführte, das schien 
diesmal zu gelingen: die inseln traten dem zu, der sich den 
Apollon von Delos gewonnen hatte, ohne Schwertstreich war 
die insulare Suprematie Eretrias zertrümmert. Karystos, der 
erste punkt Euboias gegen welchen die flotte sich wandte, 
leistete nur kurzen widerstand, durch verrat fiel bald Eretria 
ebenfalls, die kleinen orte hatten bei diesen kämpfen, wie später 
in immer wechselnden formen, die wähl, ob sie ein grosses all- 
gemeines Vaterland in stärke und gewalt mit allen consequenzen 
der einheit und der Streitbarkeit oder das vielfach bequemere 
stillleben in autonomer kraftlosigkeit wollten, die beiden nächsten 
centren einer provinziellen Vereinigung, Chalkis und Eretria, 
waren hin weggenommen: was wunders dass Karystos und Andros 
zunächst nur die befreiung fühlten und in diesem sinne ihre politik 
einrichteten, mederfreundlich waren die Karystier, und die 
Hellenen trauten einem der ihren den verrat des Ephialtes zu 
(Herod. 7, 214). diese politik schien damals selbst so vorsichtigen 
rechnem wie dem delphischen Apollon berechtigt und praktisch, 
sie hatten nur alle, eben so wie der grosskönig, die rechnung 
ohne Athen gemacht. Themistokles, der die Herrschaft seines 
Staates von vom herein als den preis des Widerstandes im äuge 
hatte, bewies ihnen das noch im herbste 480; Karystos und 
Andros mussten strafcontributionen zahlen, und als der ionische 
bund unter Athens führung ins leben trat, mussten die Dryoper 
wol oder übel mit; als sie sich dann sperrten, verfielen sie als 



138 IV. ANTIOONOS 

eine der ersten Städte der reichsexecution. sie sind seitdem 
tributpflichtig, mtlssen heeresfolge leisten und teilen mit den 
übrigen euboeischcn rebellen die verschärfongen der abfaängigkeit 
nach den verschiedenen erhebungsversuchen. sie stehen in Athen 
nicht im allerbesten rufe*), indessen ist es ihnen gegenüber den 
attischen kleruchien, die Chalkis Eretria Oreos besetzten, ver- 
hältnissmassig noch glimpflich gegangen. Eretria, die alte bundes- 
freundin, war zwar wieder aufgebaut, allein die ehemals ab- 
hängigen Ortschaften, wie Styra und Karystos und selbst Gryncheis, 
eigentlich ein demos von Eretria 0, erscheinen als selbständige 
bundesglieder und die Stadt ist bedeutungslos, übrigens zum ab- 
fall in erster linie bereit, sie hat aber den seltenen rühm, 
Achaios, einen der erfolgreichsten dichter der attischen tragödie, 
ihren bürger nennen zu können, während Chalkis mit dem stürze 
seines adels auch aus der litteraturgeschichte verschwindet um erst 
mit dem tragiker Lykophron wieder herzuvortreten*). 

Die attische herrschaft hatten die Euboeer mit Spartas hilfe 
abschütteln können: dem einfluss der attischen cultur waren sie 
tatsächlich erlegen, dass Eretria in der ersten hast sein ver- 
wildertes idiom als officielle spräche einführte, machte es nur vor 
ganz Griechenland lächerlich, und die marotte verschwand bald 
aus der praxis*). aus Karystos aber stammte der bedeutendste 
arzt des vierten Jahrhunderts, Diokles, der erste name, der zeit 
und dem ränge nach, den die Stadt der Wissenschaft und littera- 



^) Aristoph. Lysistr. 1058. 1I8I. der apott hängt sich an die karystischen 
Soldaten, die in folge der Untertänigkeit häufig in Athen waren. Thok. lY 42 
VIII 69. — einen fud^axo^ Diotimos von Karystos erwähnt eine Diogenes- 
anekdote Aelian V. H. IV 2. 

7) Bull, de Corr. HeU. H 277. 'Kff. \4qX' N. F. 13. 

^) In Athen ist das ehrwürdigste kirchenlied von dem Chalkidier Tyn- 
nichos (Bergk. lyr. s. 1111); den ersten dithyrambischen sieg erringt unmittel- 
bar nach der katastrophe seiner Vaterstadt Hypodikoe von GhaUcis (Mam. 
Far. 61)| auch Aischylos hat einen Chalkidier Mynniskos zum Schauspieler. 

^) Wir besitzen lediglich den einen vertrag mit Histiaia, der nur in 
die jähre 409—378 fallen kann {"E<p. *Jqx. N. F. 13). ungefähr gleichzeitig 
ist die äufserung Piatons (Kratylos 434*') und doch wol auch ein komiker- 
oder rednerzeugniss , auf welches neben Piaton die grammatiker verweisen 
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tur gegeben hat: Diokles schrieb attisch, obwol grade die me- 
dicin sich der ionischen spräche bis zum ende des vierten Jahr- 
hunderts noch bediente; aber dem Dryoper lag attisch eben so 
nah als das schrifbionisch. in der politik teilte Euboia die 
Schwankungen des vierten Jahrhunderts, geriet aber sehr früh 
schon in die makedonische machtsphäre. Karystos tritt nicht 
besonders hervor, bis es im lamischen kriege auf attischer seite 
feclitend, dann sammt ganz Euboia von Kassandros besetzt, von 
Polemaios befreit") und seit Demetrios erstem erscheinen so gut 
wie dauernd in mittelbarem oder unmittelbarem besitze des Antigoni- 
schen hauses erscheint, um seiner läge willen noch einmal in den 
kämpfen Roms gegen Philippos in der geschichte hervortretend ^ ^) 
und noch einmal befreit, spielt es dann nur noch als die heimat 
des grünen marmors eine rolle ^*). 

(die steUen bei Ahrens Dial. I 227). die Urkunden schon aus dem ende des 
vierten Jahrhunderts sind von dem rhotacismus frei, über den Piaton übrigens 
nur unvollkommen unterrichtet war (recension von Cauers delectus s. 10). 
die hellenistischen missbildungen in den zweiten aoristen wie ilaßooay hat 
Aristophanes von Byzanz chalkidisch genannt, weil sich Lykophron (v. 21} 
eine solche erlaubt hatte. Tzetzes zu jener stelle, schol. zu v. 249; Bekker 
An. 91. Fresenius Aristoph. Byz. p. 115. 

W) Pau8an.I2ö4. Diodor 18 11. 1978. ClAn249.266 Köhler Herrn. V 346. 

^1) Die ausschreiber des verlornen 17 buches des Polybios z. b. Liv. 
32, 17. die befreiung ist bei Polyb. 18 47 selbst erhalten, sie ist gewiss 
dauernd gewesen, mit Asklepiades von Klazomenai erhält auch ein karysti- 
scher capit&n, Polystratos Polyarkes söhn, die ehren vom römischen Senate 
CIL. I 208. 

^*) Meines wissens wird in vorrömischer zeit wol des asbestes aber 
nicht dee grünen marmors erwähnung getan, allein die decorationsweise, 
welche Darmorincrnstation imitiert (Maus erster stil), reicht bis in den hau- 
nibalischen krieg gewiss hinauf: ihr vorbild gehört also dem dritten jahr- 
huidert an. grüne felder sind h&ufig. es ist nicht zu glauben dass Karystos, 
die Stätte eines so bedeutenden marroorexportes, der kaiserlicher besitz war 
(Marquardt Staatsverw. IT 254), ein gänzlich verödeter ort gewesen wäre, 
das nimmt man an wegen der anmutigen euboeischen rede des Dion, wo 
allerdings die ' Stadt', welche namenlos gehalten ist, wegen des gerästischen 
Vorgebirges, an welchem Dion Schiffbruch gelitten haben wiU, Karystos sein 
mflsste, wenn sie etwas anderes als 'die Stadt' wäre, aber es ist doch pe- 
dantismus, die Verhältnisse in einer vom ersten bis zum letzten buchstaben 
erfondeaen novelle als historisch anzusehn, und Karystos ist jene Stadt so 
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KREIS DES MENEDEMos. Seit den letzten jähren des vierten 
Jahrhunderts konnte einkarystischervater seinen söhn recht wol nach 
dem vater oder söhn des königs, dem die Stadt ihre freiheit dankte 
oder dem sie gehörte, je nach dem man es auffasst, Antigonos 
nennen, ein knabe der damals in Karystos aufwuchs, gehörte 
ohne weiteres in den kulturkreis von Athen"); nur nicht 



wenig als Athen, woran eben so treffliche m&nner verkehrt gedacht haben 
wie an Karystos. wer die rede aufmerksam list, wird an allen ecken und 
kanten auf Unmöglichkeiten stofsen: aber ich führe sie nicht aus, denn es 
ist eben pedantismus novelle und historie zu yermischen. Dion und sein 
publicum wtürde grade so Aber dieses misverst&ndniss lachen wie Petron 
und Philostratos, wenn sie erführen dass man ihre gemftldegallerieen in die 
Wirklichkeit versetzt, oder Apuleius und Lucius, wenn man auf gmnd ihrer 
Schilderungen die gesellschaftlichen zustände Qriechenlands beklagt, wer die 
biederen Jäger von £uboia für reale figuren hält, der darf folgerichtig auch 
nicht an dem erhabenen elischen seherweibe der ersten königsrede des 
Dion zweifeln. 

^^) Ein junger Karystier, den sein vater in Athen studieren läset, kommt 
im plautinischen Pseudolus vor. denn weit entfernt dass Charinus dort als 
Athener bezeichnet wird, kennt er vielmehr auch den Pseudolus nicht, und 
die annähme, dass ein Athener, in Karystos fyxrtjffie gehabt hätte, ist willkflr. 
man hat bei der komischen fiction doch nur zu fragen, was bezweckte der 
dichter, und hier galt es lediglich die einführung des in Athen unbekannten 
Simias zu motivieren, also erhält Calidorus (diesen falsch gebildeten namen 
hi^t sich Plautus erlaubt; es wäre zu wünschen dass seine erklärer sich etwas 
um griechische onomatologie kümmerten) einen confident aus einer Athen 
nahe stehenden Ortschaft, ebenso war ein soldat nötig, der unfern Athen 
in gamison stand, wenn also Sikyon genannt wird, so musste sich das durch 
die zeit Verhältnisse auch empfehlen, mit recht ist also üsener hiervon aus- 
gegangen, die abfassungszeit des originales zu ermitteln; allein er hat ver- 
gessen, dass der soldat lediglich als Makedonischer bezeichnet wird ; für einen 
Soldaten des Demetrios kann er also nicht zu einer zeit gehalten werden, 
wo Kassandros könig von Makedonien, Demetrios nicht einmal prätendent 
ist. es ist aber femer ein anhaltspunkt darin, dass offenbar die Verbindung 
zwischen Sikyon und Athen frei ist, ebenso wie zwischen Karystos und 
Athen; es ist auch die Stimmung eine zufriedene, in Athen offenbar wolstand; 
nichts deutet auf eine besatzung in der Stadt selbst, schliefslich wird Aga- 
thokles typisch als tapferer könig genannt (532): das wäre um 302 eine de- 
monstration gegen Demetrios und unmittelbar nach dem scheitern der aga- 
thokleischen plane überhaupt kaum verständlich, so würde in dieser periode 
nur etwa 309 oder 308 passen, wo Athen neutral war, obwol dem Kassandros 
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SO eng, dass die in Athen wirkenden differenzen ihm fühlbar 
waren; aus seiner Vaterstadt aber nahm er keine particulare 
cultur, kaum etwas von traditioneller lebens- und weltauffasung 
mit. ein Boeoter, ein Aeginete, ein Megarer, ja selbst ein 
Keer oder Parier hätte schon ganz anders gestanden, höhere 
Schulbildung war schwerlich in der landstadt möglich; so begab 
sich denn auch der Antigonos, den wir auf seinem lebenswege ver- 
folgen, nach Eretria oder nach Chalkis. beide liegen so nah, 
standen unter einem regimente und ergänzten sich in ihren an- 
regungen, so dass wir beide nennen müssen. Chalkis war der 
stüztpunkt der makedonischen macht seit Antipatros zeiten; dort 
war das grab des Aristoteles, hatten seine schüler noch 
während des Jahres 307 Zuflucht gefunden und verkehrten jetzt 
makedonische officiere und die königssöhne Antigonos und Kra- 
teros. der erstere hatte Verbindungen mit jungen poeten, die in 
Athen studierten, Aratos und Antagoras; in Chalkis lebte eben- 
falls ein der eben neu erwachenden tragischen poesie und den 
noch mit der poesie verbundenen grammatischen Studien ergebner 
junger mann, Lykophron: geistige anregung war hier eine weile 
nach mehr als einer richtung geboten, und doch gravitierten 
selbst die neigungen der Makedonen und der dichter, die in Chalkis 



Manichia fest gehörte, wo Kratesipolis, die wittwe des Alexandros Polyper- 
chons sohD, in Sikyon mit ihren Söldnern stand, Euboia nach dem abfaU des 
Polemaios ebenfalls mit Kassandros gut stand, in Athen ruhe und wolstand 
war, Agathokles den Ophelias, dem Athens Sympathien folgten, weil seine 
gattin Athenerin war (Plut. Dem. 14), herbeigerufen hatte, und gewiss seine 
kohnheit allgemeine bewunderung erregte, entgegen steht nur die bezeich- 
nong desselben als *rex\ aber weder wissen wir, ob dieselbe nicht erst 
plautinisch ist, noch ob sie nicht in Athen ihm schon hätte beigelegt werden 
können, eine unbedingte Sicherheit ist freilich nicht vorhanden, da für Plan- 
tas vorlagen &st das ganze dritte Jahrhundert in frage kommt, von 
dem wir detaüs so wenig wissen, der rex Jason (193) ist natOrlich lasion. 
Plaatua, der den erymanthischen und kalydonischen eber nicht zu unterschei- 
den Termochte (Pers. 3), hat wol auf nachsieht für das versehn anspruch: 
lassen doch selbst seine erklärer den lason einen 'reichen Argonautenkönig' 
sein, obwol lason weder könig der Argonauten noch reich war. der tayog 
von Pherai ist durch den Zusammenhang ebenso wie durch die makedonische 
gamison von Sikyon ausgeschlossen. 
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vereinigt waren, nach Eretria, wo in den formen einer gemäfsigt 
demokratischen Verfassung der einfluss eines mannes die bürger- 
Schaft in Ordnung hielt, der zugleich eine eigene Philosophie zu 
predigen den anspruch machte, die Philosophie aber ist die 
herrin des Zeitalters, und auch die seele des jung^ Earystiers 
Antigonos hat durch den verkehr mit Menedemos ihre richtung 
empfangen. Menedemos war kein grosser denker; wie er nichts 
schrieb, so sind auch keine originalen gedanken von ihm zu ver- 
zeichnen, was er vortrug, hatte er bei Stilpon von Megara ge- 
lernt, und somit gieng das dogmatische, das er etwa gab, die er- 
kenntnisstheoretische und logische seite der Philosophie an; die 
Megariker hatten sich von der Sokratik ziemlich losgelöst, und die 
Offenbarungen des Piaton und Aristoteles waren fdr diese richtung 
nicht vorhanden; sie ist denn auch binnen kurzem ausgestorben ''*). 
dennoch war Menedemos dem wirklichen Sokrates ähnlicher als 
Xenokrates und Theophrastos. denn er war ein Charakter und 
erzog die menschen durch sein beispiel mehr als durch seine 
lehre, und er trat nicht aus dem leben heraus um eine besondere 
wissenschaftliche existenz zu führen und wissenschaftliche arbeiter 
zu erziehen, sondern er erfüllte die aufgaben, die das leben an 
jeden stellt, und erzog darum auch einen jeden, der im leben 
zu stehen hatte, auch Stilpon hatte ein weih genommen und 
heifst 'durchaus ein mann von welt'^*). allein seine kynischen 
manieren und seine Schroffheit brachte ihn doch zur bestehenden 
religion und gesellschaft in gegensatz, und auf dem gegensatze 
beruhte seine Wirkung. Menedemos blieb nicht nur im Privat- 
leben durchaus ein bürger und mensch wie alle, sondern er 
wies auch die seinen nachdrücklich auf diese richtung hin und 
machte die billigen späfs.e gegen die volksreligion nicht mit. er 



^>*) Bezeichnend ist dus ein schfller Menedems, Pasiphon, für den Ter- 
ÜEisser von sokratischen dialogen galt, die den namenAischines tragen (Diog. II 61), 
und Ton tragOdien, die man Diogenes dem Hunde sonst beUegte (VI 73, wo 
Jovx&ayov in 'SQttQiaxov zu ändern ist), ein fragment eines dialogs steht 
bei Plntarch. Nik. 4. über die reste der Diogenes-tragödien erlaube ich mir 
kein urteü. 

^^) ^y di noliuxmoTOi xat yvvaixa iiydyito xai iraiQ^ cmnjv Diog. 11 114« 



VOH KAB?8T08. 143 

entzog sich auch dem Staatsdienst nicht und ist so völlig mit 
dem heimischen boden verwachsen, dass er im ausländ undenkbar 
ist wie Sokrates; kummer um Eretria hat ihn das leben ge- 
kostet, dialektik ist seine lehre, erkenntniss das einzige gut: 
aber die erkenntniss ist nur von wert als bedingung des recht- 
handelns. innerlich frei soll der mensch werden, aber nicht um 
der gebundenen weltordnung als einer krankhaften mildtätig {fftlay- 
^Qmnfog) oder ablehnend (avra^xcoc) gegenüberzustehen wie der 
Kyniker, sondern um sich aus freier seele ihr zu diensten zu stellen, 
wissenschaftlich wird nicht viel selbst an seiner dialektik ge- 
wesen sein, wie sie denn grade von einem so scharfen denker 
wie Ghrysippos verachtet wird: aber die welche den stämmigen 
bedürfioisslosen ehrenhaften aber nicht mit bedürfnisslosigkeit und 
tttgend renommierenden greis auf dem markte von Eretria und 
bei den kärglichen malen sahen und hörten, die fühlten sich das 
herz erhoben durch die leidenschaft der wahrhaften Überzeugung 
und die hingebende liebe zum guten, die jede unverdorbene 
menschenseele erquickt und höher ist denn alle vemunft. für 
Lykophron, * der uns nach der Alexandra als ein unerträglicher 
querkopf erscheinen müsste (obgleich man doch auch Theokrit 
nicht nach der Syrinx beurteilt), ist es das sprechendste zeugniss 
seiner besseren Jugend, dass er den Menedemos in seinem schüler- 
verein mit bewunderndem frischem humor darzustellen versuchte, 
aber für Menedemos ist noch ungleich bezeichnender, dass ein 
junger bildhauer den eindruck, den er von ihm empfangen hatte, 
noch fünfzig jähre später mit der wärme wiederzugeben wusste, 
wie es Antigonos tat; und wenn dieser so viel Interesse für 
die Philosophie gewonnen und behalten hat, dass er überhaupt 
seine ßio$ schreiben konnte, so wird das doch auch nur Mene- 
demos zugeschrieben werden können. 

ATTISCHE BcuLPTUB. Dlo sculptur waT der lebensberuf, 
dem Antigonos sich ergab, und entsprechend der cultursphäre, 
in der er geboren war, gieng er in den siebziger jähren nach 
Athen, wo er sich dann, wenn er auch vielfach herumkam und 
z. b. Delphoi Elis Kos besuchte, im wesentlichen aufgehalten 
haben muss, bis ihn könig Attalos nach Pergamon berief, es 
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waren keine glänzenden zelten für die attische kunst. nicht 
blofs äufserlich, in folge der politischen misere; die cultur hatte 
sich andere centren gesucht, und die kunst in ihrem gefolge eine 
Wendung genommen, die zunächst von Athen und seinen tradi- 
tionen abbog, für einen jungen künstler wäre absolut genommen 
in Hellas nur Sikyon als die hohe schule zu bezeichnen gewesen, 
die attische kunst, welche im fünften Jahrhundert die aufgaben, 
die lonier und Dorer gestellt hatten, in tieferem sinne ange- 
griffen und in ewig endgiltiger weise gelöst hatte, war dahin, 
wie die weit, deren höhen und tiefen sie ermessen hatte, die 
götter, die das herz empfand, waren den äugen offenbar geworden, 
die heiligen geschichten hatten ihren bildlichen ausdruck em- 
pfangen, für das was die zeit nach dieser richtung neues forderte 
bedurfte es keiner schöpferischen gedanken mehr, es stand damit 
wie mit der poesie. man brauchte noch unterweilen officiell neue 
dramen und dithyramben, aber was Euripides und Philoxenos unüber- 
trefflich gesagt hatten, mochte man nicht in nachahmungen nur 
unvollkommener geniessen; der moment der diese gebraucht 
hatte verzehrte sie auch, die gegenwart selbst bedurfte aller- 
dings eines spiegeis, und die komödie fand darum auch zahl- 
reiche bearbeiter, auch einen landsmann des Antigonos, ApoUodoros, 
der wol zum bessern mittelgut gehörte, weihreliefis und dedica- 
tionsstatuen oder gemälde brauchte das leben auch, aber wie nach 
Menandros und Diphilos schon die nächsten nachtreter schal erschei- 
nen, so sind die herzgewinnenden motive der attischen weih- und 
grabsteine schon im vierten Jahrhundert gefunden, wenn der 
absolute höhepunkt erreicht ist, dann ist die manier eine 
kaum zu vermeidende gefahr. dass die hellenische kunst der- 
selben nicht so verfiel wie die poesie, dafür kommt zwar allem 
anschein nach, wenn man im allgemeinen urteilt, das während 
des vierten Jahrhunderts in eigene bahnen zurückgewiesene Asien in 
erster linie in betracht: im eigentlichen Hellas hatte Sikyon daf&r 
gesorgt, in dieser Stadt, wo die starre dorische adelsherrschaft 
niemals feste wurzel geschlagen hatte, sondern die traditionen 
der alten vordorischen königszeit in einer breiten schiebt der 
bevölkerung, die sich unter den dorischen herren hielt, fortlebten 
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und namentlich unter der herrschaft der Orthagoriden glänzend 
hervorgetreten waren, hatte sich schon am anfang des vierten 
Jahrhunderts eine malerschule entwickelt, welche in ununter- 
brochenem zusammenhange bis auf die zeiten des Aratos hinabreicht. 
wir sind ausser stände, die unmittelbaren leistungen der grossen 
maier zu beurteilen: das aber sehen wir, dass dieselben früh- 
zeitig ihre principien wissenschaftlich verarbeiteten und also 
grade zur lehre vorzüglich berufen waren, hier hat die kunst- 
schriftstellerei der Hellenen ihren ausgangspunkt. bald trat auch 
in Lysippos ein bildhauer auf, welcher, indem er die errungen- 
schaften von Argos und Athen vereinigte und aus der maierei 
seiner heimat so viel in sich aufoahm, als seiner kunst frommen 
konnte, teue aufgaben stellte und löste, der fortschritt lag in der 
neuen behandlung, welche um so angemessener war, als sich die 
neuen aufgaben nicht in den himmel verstiegen, der für Pheidias und 
Praxiteles offen gestanden hatte, man darf wol daran erinnern, wie 
die venetianische maierei neben den nachfolgem Rafaels und 
Michelangelos zum heile der kunst hervortritt, dass aber die 
lysippische kunst nicht an der beschränktheit der vorwürfe, die 
der Peloponnes des vierten Jahrhunderts allein bot, verkommen 
ist, sondern neu und kräftig sich erheben konnte, das schuf der 
Alexanderzug, der wenigstens die schranken der kleinen weit 
durchbrach, in die der Hellene zuvor gebannt war, und in den 
geschicken dreier weitteile wieder ein grosses an die stelle 
der verklungenen götterherrlichkeit setzte. auch in erfolg- 
reichster täügkeit als lehrer tat Lysippos es den sikyoni- 
schen malern gleich, einer seiner schüler, Xenokrates, gab 
schliesslich auch eine geschichte der bildenden kunst, so dass 
diese sich selbst den dienst leistete, den die platonische und 
aristotelische schule für mathematik physik philosophie taten, 
für die poesie wenigstens anstrebten. Duris von Samos, ein in 
der peripatetischen schule gebildeter litterat, gab eine concurrenz- 
schrift heraus, und schwerlich geht man fehl, wenn man überhaupt 
die stilistischen und historischen fragen der bildenden künste 
sich vielfach mündlich und schriftlich von künstlem und ken- 
nem behandelt denkt, für Sikyon war auch das von ganz 

PbUolog. üntonockongen IV. 10 
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besonderem glücke, dass könig Demetrios die Stadt neu an- 
legte, so dass die monumentalen aufgaben, welche sonst in 
neuen entlegenen gebieten, in den königsstädten, gestellt wurden, 
hier an dem sitze der kunstschule selbst, wo die längste zeit auch 
zugleich ein kleiner fürst residierte, zu lösen waren, dagegen trat 
Athen freilich zurück; und vollends als Rhodos und Alexandreia 
sich zu centren eigener kunstübung und eigener kunstwissenschaft 
entwickelten, wo auch in Kallixenos bald ein kunsthistoriker 
auftrat, konnte es scheinen als sollte die tief gedemütigte heimat 
der kunst und Wissenschaft aus der reihe ihrer pflegestatten aus- 
scheiden, in der tat könnten wir keinen namen gegenüber 
Xenokrates Duris und Kallixenos nennen, wenn nicht Antigonos 
wäre, zur zeit aber, wo in folge mangelnder quellenanalyse des 
Plinius diese männer allesammt nur namen sind, hat man sich 
bei allgemeinheiten zu bescheiden; die namentlichen anführungen 
zeigen nur, dass Antigonos sowol die beschreibungen der monu- 
mente, wie Untersuchungen über ihre Urheber, wie stilistische 
kritiken geliefert hat. wie sehr ihm auch die ältere litteratur 
geläufig war, sieht man daran, dass ihm ein ausspruch des Me- 
lanthios bei der Charakterschilderung Polemons in die feder 
kommt, von seinem künstlerischen können bleiben wir vollends 
vor der band ganz ohne künde. 

BIOGRAPHIE UND PORTRAIT. Die grosseu monumentalen auf- 
gaben mochten der attischen kunst entgehen: ein gebiet gab 
es, auf dem sie andauernd beschäftigt und den rivalisierenden 
richtungen auch gewachsen blieb, das portrait. als sich der stadt- 
herr von Teichiussa an der Strasse von Panormos zum Branchiden- 
heiligtum aufstellen liess, als die Stelen des Lyseas und Aristion 
die manneskraft des Ritters und des Zeugiten dem wanderer vor 
äugen stellten, da gab die kunst nur einen typus statt eines 
individuums, zum teil weil sie nicht mehr vermochte, zum teil 
auch weil die menschen des sechsten Jahrhunderts nur in den 
wenigsten geistigen koryphäen Individualitäten waren, noch war 
das streben der zeit nicht sowol auf die entfaltung indivi- 
dueller besonderheit als darauf gerichtet den typus des voll- 
kommenen mannes, den jeder stand selbstbewusst sich gebildet 
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oder von den vätern überkommen hatte, möglichst rein darzu- 
stellen, das ändert sich erst mit dem Zeitalter, welches jede 
snbjectivität entfesselt, dem des Protagoras Euripides Alkibiades 
Sokrates. allein noch halten sich beide richtungen die wage; das 
neue trifft auf die stärkste Opposition, und in der breiten masse 
der menschen gebietet ja immer das herkommen, noch am ende des 
fünften Jahrhunderts wird ein künstler wie Demetrios mit kopfschüt- 
teln angesehen, der sich erlaubt, was hundert jähre später gemein- 
giltige forderung ist. selbst in Athen wollen ein Sosias und eine 
Mikka nicht in ihrer unscheinbaren person verewigt werden, sondern 
als äy^Q xaXog und rtfvij (Smipq^v auf dem weihrelief adorieren oder 
auf dem grabstein ein eben durch die typische bildung über die 
irdischen Zufälligkeiten erhobenes dasein führen, selbst das urteil 
über männliche Schönheit ist noch ein derartiges, nicht seines 
blickes und seiner rede zauber macht den Alkibiades zu dem 
schönsten manne, sondern man schätzt ihn so, weil er für die 
Idealbilder der götter zum modell geschickt ist. an den zügen 
der grössten geister der zeit, die wahrlich jetzt eine scharfe 
individualität der seele besitzen, strebt freilich die mündige kunst 
den Charakter festzuhalten, aber die beschränktheit des ehe- 
maligen Unvermögens ist zu stilvoller Selbstbeschränkung ge- 
worden, so erscheinen uns Perikles Euripides Aristophanes 
Thukydides. 'alles wird auf das wesentliche und notwendige 
beschränkt; alles vergängliche und zufallige abgestreift' sagt 
Michaelis, und er betont die 'leise herbigkeit des Vortrags', durch 
die in der tat der dargestellte wie der darsteller dem beschauer 
gegenwärtig halten, dass er einem sehr viel vornehmeren ge- 
schlechte gegenübersteht d$i de (Sieli/ooTi/Ta inttq^siv %oXq sQyo&g 
bf$oimg xal to7g ijd'&ifiy^ hatte ja Melanthios gesagt, man vergisst 
aber zu leicht, dass das litterarische portrait dieser epoche auf 
genau derselben stufe steht. Kleisthenes und Aristeides, Aischylos 
und Pindaros kennen wir durch ihre taten und ihre werke; eine 
wirkliche biographische Überlieferung von ihnen existiert eben 
so wenig wie ein wirkliches portrait. auch um die männer der 
folgenden generation kümmert sich die litterarische Überlieferung 
meist nur in so weit sie dieselben poetisch verklärt oder ver- 

10* 
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zerrt, selbst von seinem eigenen werke pflegt der schriftsteiler 
seine person fast völlig zu lösen, die lonier freilich sind in der 
entwickelung, wie immer, auch hier vorauf, so wie Demokritos 
von sich und seinem persönlichen erfolge geredet hat, hätte selbst 
Piaton und Antisthenes nicht reden können, älterer zu geschweigen. 
Ion von Chios schreibt die ersten und lange zeit einzigen 
memoiren. diese so wie die politischen pasquille und die komödie 
muss man nur abziehen, damit man einsehe, wie es um das lit- 
terarische Portrait von Sophokles oder selbst Perikles stehe. Thu- 
kydides hat ihn nach denselben stilregeln portraitiert wie Kresilas. 
die Wahrheit des classischen portraits ist die der besseren thu- 
kydideischen reden, jene Wahrheit, die der Sophokles des apoph- 
thegmas für seine tragischen beiden gegenüber Euripides bean- 
sprucht, in Euripides für alles empfanglicher natur kreuzen sich 
auch hier die verschiedenen richtungen. Sokrates ist der markstein 
der neuen zeit, das bizarr hässliche und doch so fascinierende 
antlitz war keineswegs blofs für den künstler ein problem be- 
deutender unschönheit, oder auch der Schönheit ohne schöne 
form: Sokrates körperbildung hat notorisch den anstoss zur 
physiognomonik gegeben, und wer sein geistiges bild festhalten 
wollte, der konnte nicht das zufällige abstreifen: denn hier war 
alles charakteristisch, man mochte ihn portraitieren, in welchem 
Stile man wollte, als heros oder hanswurst, nur durch das was 
sonst als kleinlich fortfallen musste, ward dieses portrait ähnlich, 
die Wolken sind mit recht durchgefallen, weil sie ihn zu einem 
typus verflüchtigen wollen, es bedurfte einer neuen dichtungsart 
für diese neue aufgäbe: und es entsteht der sokratiscbe dialog. 
aber immer mächtiger strömt das leben des tages in die litteratur, 
nachdem der dämm des Stiles, den doch in anderen formen sich 
die Sokratik selbst baut, gebrochen ist. namentlich die aus- 
dehnung imd Wertschätzung einer so untergeordneten litteratur- 
gattung, wie die gerichtsrede in Wahrheit nur ist, bezeugt das. 
wie sich das litterarische portrait seit Thukydides und den 
gar nicht verächtlichen versuchen in Xenophons Anabasis ausge- 
bildet hat, daftlr vergleiche man etwa die art, wie Theopompos 
den Philippos und seinem hof schildert für das künstlerische 
Portrait reicht es aus an den Demosthenes zu erinnern. 
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Diese aufgaben für sculptur und historie fallen auch im dritten 
Jahrhundert selbst in Athen nicht weg. die portraits des Me- 
nandros und Poseidippos, wenn irgend welche, originalarbeiten, 
beweisen, dass Athen hier auf der höhe geblieben war. es war 
aber nur natürlich, dass sich, gemäfs der bedeutung der männer 
und der Schätzung der zeit, in Athen das problem der portrait- 
bildnerei wesentlich als portraitierung der philosophen herausstellt, 
könige zu bilden galt es in residenzen, und deren gestaltung 
geht zudem sehr kennlich andere wege, Aristoteles Theophrastos 
Epikuros Metrodoros Zenon Ghrysippos sind selbst uns noch in mehr 
oder weniger abgeblafsten copieen controUierbar; die Einheitlich- 
keit der kunstübung und auffassung dürfte nicht zu bestreiten 
sein, die melanthische tfxktiQovfig ist verschwunden, die menschen 
sind bedeutend, aber wir könnten ihnen zutrauen allenfalls auch 
unsere Zeitgenossen zu sein; den Theophrast kommt man sogar, 
wenn man zufallig selber professor ist, in Versuchung herr College 
anzureden, und dem Metrodoros sieht man die ganze plumpe 
gesinnungstüchtigkeit an, die wesentlich deshalb des meisters 
Offenbarung so zäh und energisch festhält, weil sie eigenen 
denkens dadurch überhoben wird, es ist glaublich, wenn ich es 
auch nicht beweisen kann, dass auch in Athen, wie es jedenfalls 
in Sikyon der fall war, eine andere richtung der portraitbildnerei 
gepflegt ward, die eine überraschende parallele in der litteratur 
bat: das portrait der unportraitierten grossen vergangener Zeiten. 
Aesop und die Sieben weisen, Archilochos Alkaios Anakreon, Phere- 
kydes und Epimenides, Pindaros und vor allem Homeros haben 
in einer sehr charakteristischen und (unbeschadet aller Verschieden- 
heiten) sehr gleichartigen weise ihre gesiebter nachgeliefert er- 
halten, zum teil höchst vortrefflich, aus einer tiefen empfindung 
der werke, zumal wo eine sage individueller bildung anhält bot, 
zum teil höchst schematisch und langweilig, wie Alkaios oder 
Pindaros. die gleiche einkehr zu den vorattischen dichtem, her- 
vorgehend sowol aus einer landschaftlichen reaction gegen die 
attische cultur, als auch aus dem antiquarisch-historischen inter* 
esse, welches im dritten Jahrhunderte sehr lebhaft ist, da man 
mit recht die classischen formen der poesie für tot ansieht, hat 
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auch die litterarischen idealportraits jener dichter hervorge- 
bracht. Chamaileon von Herakleia namentlich, aber auch 
Dikaiarchos, haben damals in ermangelung wirklicher Über- 
lieferung oder auf grund höchst zweifelhafter geschichtchen den 
versuch gemacht ein leben des Alkman des Alkaios des Simonides, 
fast aller alten dichter überhaupt, zu entwerfen, die Sieben 
weisen und verwandte gestalten wie Epimenides und Abaris 
waren schon vorher ähnlich oder noch ausgeführter in vollstän- 
digen romanen behandelt, von welcher gattung der Pythagoras 
des Aristoxenos besonders erfolgreich ward, die Homerlegende 
hat in sehr vielem detail älteren Ursprung, allein verarbeitet 
muss sie auch in dieser zeit sein, und wenn Philochoros seine 
freilich durchaus zuverlässige Euripidesbiographie abfasst, so 
ist nur der wert verschieden, die litteraturgattung dieselbe: 
grade so wie die ersten sechs bücher seiner Atthis ganz in den 
kreis der Mtkfja$axa oder KoXoq^mytaxd gehören, die jetzt dutzend- 
weise entstehen, so unvergleichlich mehr historischen gehalt auch 
die Atthis hat. auch Solon, obwol sein roman erst durch Hermippos 
zum abschluss kommt, gehört ganz hierher: aus den gedichten, 
zu geringerem teile den gesetzen, in ganz wenigem aber aus der 
sage oder (wie bei der eroberung von Salamis) der sagenumklei- 
deten geschichte, ist mit dem billigsten Pragmatismus eine bio- 
graphie gemacht, die es in Wahrheit von einem Athener des 
sechsten Jahrhunderts gar nicht geben konnte, aber es sollte 
ja auch nur ein Surrogat sein für das, dessen fehlen man schmerz- 
lich empfand, jenen biographen und namentlich dem Chamaileon 
wird gemeiniglich das bitterste unrecht getan, die einen glauben 
ihnen oder setzen die nussknacker des rationalismus an um den 
historischen kern zu finden, die andern fluchen dem lügner oder 
klagen wenigstens über die peripatetische kritiklosigkeit. man 
könnte wünschen dass er mit etwas mehr phantasie ge- 
segnet gewesen wäre, und darf bedauern dass die Hellenen dem 
romane und der novelle keine gesonderte stelle in der litteratur 
angewiesen haben, sondern sie in der historie, die historie aber, 
wenigstens zumeist, in der beredsamkeit, mit eingeschachtelt 
haben: aber das ändert daran nichts, dass ein grosser teil der 



VON KARTSTOS. 151 

hellenischen geschichtsbücher romane waren, und dass dazu auch 
des Chamaileon idealportraits der lyriker gehören. 

Nahe lag es denn auch, diese litterarischen portraits grade 
wie die marmornen auch zeitgenosseu zuzuwenden, bei welchen sie 
ikonisch, je nach dem stile, ausfallen durften, indess das vierte 
Jahrhundert tat den schritt zur biographie nicht. Sokrates und 
Diogenes, an welchen eine unverächtliche litteratur Hundedialoge 
ansetzte, lebten fort als idealgestalten. Speusippos schrieb zwar 
Aber seines oheims leben, aber er begann es als legende, von 
Aristoteles ist gar nur eine persönlich feindliche und lügnerische 
Überlieferung in der zeit unmittelbar nach ihm nachweisbar, der 
seine correspondenz, die erste welche publiciert worden ist'*), 
aUerdings in wirksamer weise entgegentrat, wie es denn ähnlich 
mit Epikuros steht, auch von den litterarischen grossen des drit- 
ten Jahrhunderts sind biographien fast gar nicht nachweisbar; wie 
schmerzlich empfindet man das bei sämmtlichen dichtem, ja bei 
den fürsten und Staatsmännern; nur in den seltensten fällen haben 
die memoiren und anekdotensammlungen die lücke gefüllt. 

Nun sehe man, wie die ßiot des Antigonos sich von diesem 
hintergrunde abheben, es ist verständlich, dass jemand in jener 
zeit zur abfassung eines solchen buches kam. dennoch ist es ein 
rühm, das zu tun, worauf die richtung der culturentwickelung weist, 
und der biograph, der durchaus ein realistischer portraitbildner 
war, war ein bildhauer. dass ein solcher auch litterarisch tätig 
war, lag allerdings gleichfalls in dem gange den die cultur der 
zeit genommen hatte: dennoch bedurfte es noch eines weiteren an- 
stofses, damit Antigonos schriebe, der trennung von den objecten 



^^) Ich kann mir nicht vorstellen, dass fictive briefwechsel als litteratur- 
gattung aufgekommen wären, ehe es ächte gab. die ezistenz einzelner gleich 
für die publication geschriebener briefe ist wesentlich von einer privat- 
correspondenz verschieden, wie die aristotelische und epikureische war. die 
letztere hat anfser dem schulkreise wenig zu bedeuten gehabt; somit scheint 
mir die aristotelische das epoche machende ereigniss. danach ist dann der 
platonische briefwechsel und lie übrigen sokratischen gefälscht, und diese 
fabrication immer weiter gegangen, welche wahrlich eine zusammenhängende 
Prüfung yerdient. 



152 IV. ANTIOONOS 

seiner schildeining, und eines kreises auf welchen zu wirken er seine 
bücher berechnete, dies leistete seine berufung nach Pergamon; 
es ist aber möglich, dass bei dieser seine philosophische neigung 
schon mitwirkte. 

AKADEMIE. Der Schüler des Menedemos war gegen zwei der 
hauptrichtungen in der philosophie, welche ein geschlossenes 
System und eine von den forderungen des praktischen lebens ab- 
leitende moral predigten, Stoa und Epikureismus, von vom herein 
verschlossen, was er von Zenon später erzählt hat, liegt dem 
orthodoxen Stoicismus möglichst^^fem; nach jenes tode war die 
fortdauer der schule durch die Starrheit des Kleanthes nicht 
minder als durch die dissidenten gefährdet: ei fy^ yaq ^p Xqv- 
a^Ttnog ovx äv ^y ^%oä. die nachfolger des Epikuros bis auf den 
Kepotyrannen scheinen herzlich unproductive und einflusslose 
leute gewesen zu sein, die auch nicht innerhalb der philosophie, 
wie alle übrigen schulhäupter, einen esprit de corps zeigten, 
sondern sich durchaus exclusiv verhielten, es sind eben die 
Philosophen 'des Gartens'. Antigonos erwähnt der Epikureer nur 
in einem scharfen worte des Arkesilaos. dieser war es der die 
Situation beherrschte, er war auch der mann, an den sich ein 
Schüler des Menedemos anschliessen konnte, zumal er deshalb 
seine Sympathien für männer ähnlit^hen Charakters wie sein alter 
und sein neuer meister, Pyrrhon und Timon, nicht aufzugeben 
brauchte, die drei ehrwürdigen väter der Akademie, denen ein 
so ganz anders gearteter aber treu ergebner freund gefolgt war, 
werden von Antigonos mit einem gewissen heiligenscheine um- 
kleidet: ganz so wie sie ihre schule betrachten musste, deren 
bahnen sonst weit eher von Pyrrhon, in manchem auch von den 
dialektikern vorgezeichnet waren, aber in jedem zuge, auch in 
der ablehnenden haltung gegen Lykon und Dionysios, zeigt Anti- 
gonos den Akademiker, und deshalb musste er in Pergamon 
willkommen sein, konnte er für ein pergamenisches publikum 
schreiben, mochte er sogar dorthin berufen worden sein: denn 
die pergamenischen fürsten standen damals zur Akademie. 

Dieses verhältniss hatte eine tiefere bedeutung als die per- 
sönlichen neigungen und beziehungen. es steht als ein factor in 
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der summa von massnahmen, durch welche das Attalidenhaus in 
Asien eine eigene cultursphaere geschaffen hat. 

HELLBSPONTiscHE cüLTüR. Vor dem unsagbaren greuel der 
keltischen Verwüstung hatte grade in den nördlichen gegen- 
den Asiens, um die Propontis und den Hellespont und in dem 
aeolischen colonialland, neben hoher materieller blute eine un- 
verächtliche geistige regsamkeit bestanden, in erster linie steht 
natürlich der hochbegabte aeolische stamm, er hatte in un- 
vordenklichen Zeiten das epos und die lyrik aus sich hervorge- 
bracht, musste aber schon seit Jahrhunderten seine kräfte, auch 
wenn sie bahnbrechend wirkten, an eine jüngere aber stärkere 
cultur abgeben. Lesches Terpandros Arion, Hellanikos Alkidamas 
Ephoros gehörten fremden litteraturkreisen an und bedienten sich 
nicht einmal ihrer muttersprache. die ionische Philosophie und 
naturwissenschafb hatte auf die Aeoler noch nicht gewirkt; die 
sokratik aber tat es in hervorragendem masse und schon in früher 
zeit, von einer anzahl unbedeutenderer zu schweigen, so er. 
scheinen Menedemos von Pyrrha und Python von Ainos unter 
Piatons bedeutenden schülem, Theophrastos und Phainias^^) im 
Peripatos. auch ein Vertreter der exacten Wissenschaften er- 
steht nun, und der bleibt in seiner heimat Pitane, Autolykos, 
der mathematiker und astronom. diese disciplinen kommen nicht 
aus Athen, sondern aus lonien; allein die mathematische astro- 
nomie ist die nachfolgerin einer alten aeolischen neigung für den 
gestirnten himmel, welche in der religion und sage jener gegen- 
den und selbst in der volkstümlichen poesie Sapphos bemerkbar, 
schon im sechsten Jahrhundert das stemgedicht der Kleostratos 
von Tenedos hervorgebracht hat, und später am pergamenischen 
hofe in der pflege der exacten Wissenschaften, namentlich der 
mathematik, fortwirkt, daneben aber einen Troer, Hegesianax, zur 
fortsetzung des aratischen epos treibt» freilich ist auch Kleanthes 
ein Aeoler, der die geniale erkenntniss des Aristarchos von Samos 
als ketzerei denunziert, Xi&og ''uiMtog ol§$og ärokfiog^ doch zeigt 



1^) Diese form muss die correctere sein, dem attisch-ionischen 4>ayiag 
wQrde in Eresos *t*aiyyu(s entsprochen haben. 
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die heftige polemik, dass sich auch Kleanthes grade mit jenen 
himmlischen fragen beschäftigt hat, denen die mehrzahl der Philo- 
sophen überhaupt ganz fremd blieben. 

In den ionischen Städten um die Propontis und an der 
nördlichen thrakischen küste (denn Ghios und Phokaia gravitieren 
nach Süden, so dass sie hier nicht in betracht kommen), war nur 
zum teil eine alte cultur. am fruchtbarsten an namhaften männem 
ist ohne frage Lampsakos, das in Gharon und Anaximenes 
schon alte klangvolle namen besafs. es stellt dem Peripatos 
ein schulhaupt, Straton, einen sehr selbstständigen und seine 
ionische abkunft durch den verdienten beinamen (pvaixog bewähren- 
den mann, allein ungleich wichtiger wird die Stadt, als Epi- 
kuros hinkommt sein System zu predigen und einen solchen 
erfolg hat, dass die Lampsakener in der älteren generation der 
Epikureer überwiegen; in Hermarchos aus Mytilene, wo früh 
eine epikureische gemeinde war, tritt auch ein Aeoler bei, wie 
denn Lampsakos sehr nahe beziehungen zu den aeolischen orten 
gehabt hat. in ähnlicher weise, wie hier dem Epikuros, gelingt 
es einem anderen wandernden lehrer in Maroneia. denn der 
Kyniker Krates gewinnt sich dort nicht blofs in Hipparchia 
eine gattin und bekennerin seiner lehre, sondern auch in ihrem 
bruder Metrokies einen wirksamen apostel. Parion hat in 
Neoptolemos einen dichter und granunatiker, der seiner geistigen 
richtung nach den kreisen von Kos oder Alexandreia anzugehören 
scheinen könnte, der aber, da er phrygische glossen gesammelt 
hat, wenigstens auch in den ferneren Umgebungen seiner heimat 
bekannt gewesen ist er ist allerdings wol erst ein Zeitgenosse 
des Antigonos. Kyzikos, materiell die erste der propontischen 
lonerstädte, tritt an geistiger bedeutung noch wenig hervor; doch 
hat hier Eudoxos, der freund Piatons, sich als lehrer aufgehalten, 
und auf seine anregung kann man vielleicht die astronomischen 
Studien schreiben, welche Kallippos von Kyzikos 330 zur Ver- 
besserung des metonischen cyclus bringen, um so nachhaltige^* 
wird die Wirkung der tüchtigen Stadt seit dem ende des dritten 
Jahrhunderts, als sie, in den engsten beziehungen zu den Attaliden, 
für bildende kunst und litteratur, wo der allerdings ziemlich be- 
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denkliche aber einflossreiche litterat Neanthes stimmführend ist, 
eine eigene Stellung einnimmt; von hier haben die dann auch 
im pergamenischen kreise gepflegten wenig erfreulichen aber sehr 
folgenreichen versuche wieder ionisch zu schreiben ihren anfang 
genommen, und wol darf man auf ein kräftiges und gesundes 
leben zurückschliefsen , wenn die bürgerschaft von Kyzikos in 
dem hexensabbath nationaler aspirationen, den Athen leider am 
tollsten mitmacht, die wahrhaft nationale, die römische sache 
wider den satanischen neuen Dionysos, Mithradates, gerettet hat 
Noch viel eigenartiger und eben so ehrenvoll ist die Stellung 
von Herakleia, allein sie beruht wesentlich auf einer streng ab- 
geschlossenen haltung gegen alle nachbam, Hellenen und Bar- 
baren, so dass es gewissermafsen ohne hinterland ist. von den 
beiden anderen bedeutenden Dorerstadten ist Chalkedon, das 
Thrasymachos und Xenokrates hervorgebracht hat, wol als 
ionisiert zu betrachten. Byzantion, das Tarent des nordens, 
lebt im wesentlichen für essen und trinken; der sundzoll wirft 
noch immer genug ab, um den barbaren, die von allen selten 
drängen, den mund zu stopfen, doch darf man die zustände 
des Staates nicht auf die ganze bevölkerung ausdehnen, denn 
Leon von Byzantion hatte zu Piatons schülem gehört, und wenn 
er, der im praktischen leben tatig blieb, die Philosophie mit 
der rhetorik in sonderbarer und wenig erspriefslicher weise ver- 
quickte, so soll man nicht vergessen, dass dasselbe auch Eudoxos 
von Knidos, also auch ein Dorer, getan hat. hier in Byzantion 
geht auch die poesie nicht ganz leer aus, während aus Aeolis 
in der dichterreichen zeit von 350 — 250 mit Sicherheit niemand 
namhaft gemacht werden kann aufser dem armen Diotimos von 
Atramyttion, der durch die Keltenkriege so ins elend kam, dass 
er in Gargara elementarlehrer werden musste. in dem dorischen 
Byzantion gibt es dagegen bezeichnenderweise eine dichterin, wie 
am ende des vierten Jahrhunderts mehrere nicht um wirklicher be- 
deutung willen sondern durch eine Verkettung besonderer umstände 
emporgehoben werden, als dialektdichterinnen durch den gegen- 
satz gegen die attische spräche, als elegiker oder epiker durch 
den gegensatz gegen die attischen kunstformen, drama imd 
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dithyrambos, als frauen durch die emancipation von der strengen 
attischen sitte. Moiro .von Byzanz, deren gatte Andromachos 
auch ein litterat ist, erscheint selbst zwar nicht bedeutender als 
Nossis und Anyte, aber sie gibt ihrem söhne den anspruchsvollen 
namen Homeros, dessen träger sich denn auch verpflichtet fühlt 
ein epos aus dem troischen kreise zu verfertigen, der name, 
EvQvnvleia^ weist nach Mysien, und wenn der kunstwert auch 
schwerlich bedauern läfst dass nichts mehr als der name übrig 
ist, so würde der stoff für die beurteilung der pergamenischen local* 
sage voraussichtlich kein geringes Interesse haben, rühm erlangt 
Homeros freilich nicht hierdurch, sondern durch eine attische dich- 
tuugsgattung, die tragoedie, die damals grade aufserhalb Athens 
eigenartige behandlung findet ^0* und wenn wir zufallig durch Anti- 
gonos erfahren, dass der Phliasier Timon hilfreiche band an Homeros 
dramen angelegt hat, so folgt daraus einmal dass Homeros damals 
in seiner heimat geblieben war (denn in den hellespontischen gegen- 
den hat sich Timon als Wanderlehrer geld verdient), femer aber zeigt 
Timons beispiel, wie die schon erwähnten des Eudoxos Krates 
Epikuros, zu denen sich noch mehrere, z. b. Theodoros von Eyrene, 
fügen lassen, dass die küsten der Propontis für die wandernden 
Philosophen und litteraten eine gute gegend waren. 

Ob es möglich gewesen wäre, aus diesen zum teil sehr dis- 
paraten dementen, die nicht einmal im attischen reiche alle 
geeint gewesen waren, einen wirklichen Staat zu machen, ist eine 
müfsige frage. Lysimachos machte diesen versuch, aber wenn er 
der übermäfsigcn anzahl von Städten in Lysimacheia eine neue 
zufügte, so bestätigt das nur, dass das land eines centrums ent- 
behrte, da Byzantion und Eyzikos freistädte waren, ob es durch- 
führbar gewesen wäre, der neuen gründung eine ähnliche bedeu- 
tung zu verschaffen wie den hauptstädten der andern reiche, 
steht dahin, ich hege starke zweifei, ob unsere nicht blofs 
lückenhafte sondern auch gehässige Überlieferung ein einiger- 
massen zuverlässiges urteil über Lysimachos gestattet, den Diodor 

^7) Ein Homeros ist kürzlich auf den siegerlisten des athenischen theaters 
zu tage gekommen. Mitteil. Athen. Y. 325. ob es der sehn der Moiro oder 
ein homonymos ist, wiU ich nicht entscheiden. 
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ins moderne umzusezten ist doch ein zu billiges experiment. 
so viel dagegen ist klar, dass die einwirkung der lysimachischen 
Periode eine verschwindende ist: die Griechenstädte verschiedenster 
abstammung und begabung bestehen grade so fort wie zuvor; 
es ist nicht anders als mit der syrischen oder aegyptischen herr- 
schaft in lonien. das eingeborne barbarische element in Asien 
ist im stärksten processe der hellenisierung begriffen und macht 
keine Schwierigkeit, auf der troischen halbinsel sind nicht blofs 
Kebrene imd Skepsis schon im sechsten Jahrhundert griechisch; 
letzteres stellt sogar der Akademie mehrere jünger, sondern 
es müssen einheimische dynastien, wie die Aeneaden, denen 
der Aphroditehymnos gilt, als ganz hellenisiert angesehen werden, 
in Europa dagegen heben sich die Thraker immer selbstbewusster 
empor, mag Audoleon sich auch als halbhellenen geltend machen 
wie ehedem Kersobleptes und Sadokos. 

Und nun bricht durch diese Thraker, die nur weil sie ge- 
drängt werden, selbst vordrängten, die unwiderstehliche frische 
barbarei der Kelten, sie treffen hüben und drüben vom Helles- 
ponte Verwirrung. Makedonien erliegt ohne viel widerstand, 
Asien vermag der erbe des Seleukos nicht zu behaupten; das un- 
glückselige land ist allein auf die eigene hilflosigkeit angewiesen. 
in diesem elend geht ein ganzes menschenalter hin. denn 
als Makedonien und Syrien wenigstens in sich wieder halt finden, 
ist es ihnen doch nicht möglich den Kelten ihre beute abzujagen. 
der vorsichtige Ptolemaios sichert nur die südwestecke und die 
Südküste, die ihn darum als rettenden gott feiert, und nimmt die 
Stellung als Schutzpatron auch für die inseln und einzelne 
küstenplätze ein: weiter verlangt er nicht, und wenn je einmal 
seine kämpfe mit Makedonien oder Syrien auch die verwüsteten 
asiatischen provinzen in mitleidenschaft ziehen, so bringt das nur 
neue Verwirrung, dass in dem bisher wenig bedeutenden Kai- 
kostale Philetairos und dann sein neffe Eumenes sich notdürftig 
halten, hat keine allgemeine bedeutung; sie haben Lysimachos 
schätz und bis zu einem gewissen grade können sie sich als seine 
nachfolger ausgeben; damit ist wenig erreicht, an praetendenten 
ist überfluss vorhanden: dass sie sich den Syrern nicht unter- 
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werfen, ist auch nicht von belang, da deren macht so wie so 
meist nur eine nominelle ist. in den vierziger jähren führt dann 
den Euergetes von Aegypten sein fabelhafter siegeszug auch 
durch Asien, wo er ernsthaften widerstand so wenig als irgend 
wo befahrt. er nimmt von der thrakischen küste, nimmt selbst 
von Lesbos dauernden besitz, allein er ist zu klug Asien für 
sich zu behalten, da ihm daraus die Verpflichtung Ordnung zu 
schaffen erwachsen würde, das land musste sich eben selbst 
helfen; dazu bedurfte es eines mannes. 

ATTAL18CHB cuLTUR. Und der erstand ihm in Attalos Eu- 
menes söhn, er erfUlte das sehnen des verschmachtenden 
landes und schlug die Kelten so energisch dass sie wenigstens 
von der küste gescheucht blieben, in seinen unmittelbaren und 
unbestrittenen besitz kam freilich nur ein schmaler streifen 
landes: dennoch konnte er mit recht und unbestritten hinfort 
den königstitel tragen, und die materiellen machtmittel, die weit 
über den ertrag des unmittelbar untertänigen gebietes hinaus- 
reichen, beweisen eben so gut wie die geistige macht Pergamons, 
dass die Schlacht im Kaikostale überhaupt für die nordwestecke 
Asiens eine epoche bezeichnet, dass ein könig, wenn er wol- 
stand und gesittung seinem volke gewährleisten will, das geistige 
leben zu fordern oder zu erwecken verpflichtet ist, hatten die 
Diadochen meist verkannt; seit der zeit der Epigonen stand es 
fest. Attalos aber sah darin mit recht mehr als eine könig- 
liche pflicht. für seinen Staat war es bedingung. nachahmung 
oder rivalität mit Alexandreia als motiv anzugeben ist die klein- 
liche und niedrige art, wie die antiken litteraten die grosse ge- 
schichte betrachten, rhetoren und Schulmeister bilden sich 
zudem, wie alle beschränkten köpfe, gerne ein, dass die weit sich 
um sie drehe. Ptolemaios I, ein kriegsmann von beruf und nei- 
gung, hatte in Aegypten neben einer einheimischen alten cultur 
die hellenische stärken müssen*, damit sie sich herrschend, ja 
damit sie sich überhaupt halten konnte, darum hatte er alle 
bildungsmittel, die ionische naturwissenschaft wie die attischen 
geistesmächte, herangezogen, und der aristotelische weltum- 
fassende sinn lebte in dem Werkmeister, Demetrios von Phaleron. 
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Attalos kam zu ähnlichen mafsnahmen aber doch aus anderen 
gründen und demgemäfs in anderer weise, seine aufgäbe war 
das hellenische als solches, nicht neben sondern gegen alles 
barbarische zu einen und zu stärken, die fürchterliche natur- 
kraft, die elementare unwiderstehlichkeit der Kelten hatte alle 
gegensätze innerhalb des Hellenismus vor dem überwältigenden ein- 
druck dieses racengegensatzes verschwinden lassen, gegen die 
Giganten musste Ares neben Hephaistos, ApoUon neben Dionysos, 
kämpfen, wenn nicht die götterdämmerung herein brechen sollte, 
und gefahr war nicht blofs von den Kelten her vorhanden, der- 
selbe gegensatz hatte auch Armenier (die von den Phrygern 
kaum verschieden sind) Kappadokier Bithynier zum bewufstsein 
ihres Volkstums gebracht, und sie drohten dem Hellenismus un- 
botmäfsig zu werden, seit kein hellenischer könig noch helleni- 
scher Satrap ihren gebot, das hellenische als solches festzu- 
halten und zur herrschaft zurückzuführen, das war das zeichen 
in dem Pergamon allein siegen konnte und gesiegt hat. das 
specifisch hellenische ist Athen. Athen war in einer stunde ähn- 
licher gefahr rettend. gewesen; an die nationalen gedanken, welche 
einst im attischen reiche, in der attischen Weltsprache, in 
der attischen religion sich verkörpert hatten, galt es anzu- 
knüpfen, dieselbe göttin, der Pheidias Nike in die band ge- 
geben, hält als Ntxtiq>6Qog wacht auf der pergamenischen bürg. 
dieselbe religiöse geschichtsauffassung, die in dem aischyleiächen 
drama und in den metopen des Parthenon zum ausdrucke kommt, 
liegt den kampfgruppen zu gründe, mit denen der eponymos der 
Attalis die südmauer der athenischen bürg ziert, und es ist. ge- 
schichtlich im höchsten sinne dass die Athena der gigantomä^hie 
des grofsen pergamenischen altares die gestalt hat, die ihr; ein 
attischer künstler in einem attischen werke gegeben hatte tttid 
dass ihr die Erechtheusschlange den Asterios bezwingen hilft. 

Aber im dritten Jahrhundert ist die gleichberechtigte Schwester 
der religion die philosophie. auch hier musste Attalos Stellung 
nehmen, und er tat es in gleichem sinne, er schloss sich an die 
specifisch hellenische philosophie, die des Piaton. denn wenn 
Athen 'EXXdSog 'EXlag ist, so ist die Akademie ""Ad^äv ^A&ijvM. 
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in Piaton ist jede über specifisch athenisch, und doch ist in ihm 
die idee der quintessenz des Hellenentumes fleisch geworden, 
mochte die schule, die seinen namen trug, sich wandeln wie sie 
wollte, immer hegte sie sein vermächtniss, das vermächtniss des 
höchsten und heiligsten was überhaupt das Hellenentum an die 
ewigkeit zu übermitteln hatte, die ablehnende haltung gegen 
alles barbarische hat die Akademie lange bewahrt, man braucht 
nur ihre schulhäupter und ihre schüler zu durchmustern; Make- 
donien, Aegypten, Syrien konnten deshalb nicht mit ihr gehen, 
jetzt war in Pergamon ein reich im werden, das einen verwandten 
geist zu pflegen hatte: ganz folgerecht treten Pergamon imd die 
Akademie in nahe beziehungen, schon viel früher als der attalische 
Staat mit Athen die intime Verbindung schliefst, die sich in der neuen 
phyle und den bauten der bürg und der Unterstadt ausspricht 
Von dauer konnte ein solcher nationalhellenischer Staat in 
exdusiver reinheit nicht sein, dazu war seit Alexandros die weit 
zu weit; auch forderte, wenn nicht die unwillkürlich schafiiende 
Phantasie, so doch das herkommen und die gewohnheit anderer 
orte, den Staat der gegenwart in die heroenzeit zu projicieren. 
Attalos selbst, und noch entschiedener Eumenes steuert ganz 
wie Athen auf den nächsten anschluss an Rom hin und hat 
es wesentlich zu verantworten, wenn die Römer zuerst nach 
Griechenland dann nach Asien übergegriffen haben, das war 
kein abfall von den traditionen des rechten Hellenentums , das 
im gegenteil nur durch diesen anschluss gerettet ist. der Italiker 
stand ja dem Hellenismus nicht incommensurabel entgegen wie 
Aegypter und Karthager, Syrer und Armenier, Kelte und Skythe. 
das^werk seiner hellenisierung war längst begonnen, vom euböi- 
schen schiffer, vom attischen händler, ja auch von rat und volk 
der Athener in des reiches herrlichkeit. und diese politik hat 
schliefslich in dem zweisprachigen caesarischen weitreich auf das 
vollkommenste triumphiert, der mythische ausdruck des Verhält- 
nisses ist das zutreffendste, die Römer sind Aeneaden, die Per- 
gamener Myser, beide nicht vollkommen hellenischer abstam- 
mung, da sie im Troerkriege wider die Achaeer stehen, und doch 
hellenischer götter nachkommen und träger hellenischer culte. 
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es braucht wol nur ausgesprochen zu werden, dass in Pergamon 
wesentlich die römische Aeneassage ausgestaltet ist, wenn die 
grundlinien auch schon gezogen waren, ebenso gut wie bei der 
Telephossage , und wenn auch, wie Lykophron zeigt, schon vor 
Attalos die Telephiden in der römischen sage eingang gefunden 
hatten: das zusammentreffen ist sonderbar, dass die Pergamener 
an Arkadien anknüpfen und ebenso die Römer mit Arkadien, nicht 
erst durch jene, zusammenhängen, es sind im dritten Jahrhundert, 
vor Diokles von Peparethos, der in Wahrheit 'der römische He- 
rodot' ist, gewiss eine grosse masse von spielenden und gelehrten 
anknüpfungen mit der neuen weitmacht gesucht und widerlegt, 
die uns entgehn und deshalb doch in dem unauflöslichen wirrsal 
der römischen archaeologie nachwirken, ein beispiel, wie weit 
dies Interesse damals gieng: wenn man in der textkritik die 
Stimmung der zeit nicht überhört, so wird in den ablehnenden 
bemerkungen der Alexandriner gegen die alte homerische natio- 
nalität der Myser und selbst in dem höchst merkwürdigen factum 
ganz actuelle Stellungnahme zu erkennen sein, dass Aristophanes 
von Byzanz die Prophezeiung Poseidons athetiert hat, von der 
die gesammte Aeneassage ausgegangen ist^^). von der Akademie 
führte diese politische richtimg freilich ab; mit recht und mit 
erfolg tritt im zweiten Jahrhundert die Stoa in Pergamon als die 
Vermittlerin der Völker auf. Panaitios, der schüler des Polemon, 
ist der rechte mann des Jahrhunderts: und doch, wie mächtig 
hat noch auf ihn der Piatonismus gewirkt, so dass er fast pla- 
tonischer als Kameades erscheint, der auf Piatons throne sitzt. 
indess das führt in zelten, die hier nur um des gegensatzes willen 
mit einem blicke angeschaut werden mussten. unter Attalos re* 
gierung, wo Antigonos nach Pergamon gieng, war mit der Stoa 
keinerlei fühlung, obwol Kleanthes aus Assos stammte, und 
doch der peripatetiker Lykon, dessen heimat dem bereiche des 
pergamenischen einflusses noch etwas femer lag, eine ziemlich 

iB) t307. S, in den scholien ist von der athetese, die Aristarch nicht 
billigte, nichts erhalten, wol aber in dem alten commentar zu den Troerin- 
nen des Eoripides 44. dass der Skepsier Demetrios sie nicht erw&hnt ist 
begreiflich. 

Pbilolog. üntanaehoBfen IV. 1 { 
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intime Verbindung mit Attalos hatte, dass Kleanthes so ganz 
fern blieb, ist aufiällig; hat aber in dem eben so auffälligen um- 
stände eine parallele, dass Antigonos sein leben nicht erzählt 
hat. wie Arkesilaos dag^en schon ehe der Eeltensieg erfochten 
war in sehr nahem Verhältnisse zu Eumenes stand, ihm personen 
empfahl und ihm zu ehren sogar die feder ergriflF zum zierlichen 
verse wie zur philosophischen epistel, das erzählt ja alles Anti- 
gonos selber, dass dasselbe verhältniss zwischen Pergamon und 
der Akademie beiblieb, auch als in beiden ein thronwechsel 
stattgefunden hatte, zeigt die erbauung einer villa für Lakydes 
durch Attalos (Diog. IV 60). 

Somit ist es wol verständlich, wie der akademiker Antigonos 
einen ruf nach Pergamon erhalten und dort nicht blofs als bild- 
hauer sondern auch als schriftsteiler auftreten konnte, die er- 
innerung an lehrer und freunde einem kreise erzählend, der 
dieselben hochhielt, oder doch von ihnen gern unterrichtet ward, 
wie die pergamenische kunst auf das vollkommenste bestätigt, 
dass eben Athen die anregenden künstler dorthin gesandt hatte, 
das ist an den werken selbst möglich zu sehen für jeden der 
äugen hat. es auszufahren ist nicht meines amtes; schwerlich 
wäre auch grade dieses zu formulieren schon die zeit, aber aus- 
drücklich will ich doch darauf hinweisen, dass hier eine lücke 
in der darstellung der geistigen richtungen ist, die ich an einem 
ihrer träger verfolge, hier müsste die eigentümliche mysiscbe 
kunst charakterisiert werden, die wol ihre besonderheiten hat, 
allein eben durch die geistige richtung des attalischen reiches 
fest geknüpft ist an die attische schultradition. demnach hat sie 
ihre wurzel noch immer in der sculptur, während die sikyonische, 
sonst in der diadochenwelt vorherrschende, richtung in erster 
linie durch die maierei bedingt ist. femer aber bewahrt sie den 
Stempel attischen adels, die seele und nicht den körper herrschen 
zu lassen, und schliefslich bleibt sie national und fasst das bar- 
barische zwar edel auf, wie es seit Aischylos Athenerart ist, aber 
doch als etwas fremdes, die alexandrinische und syrische kunst 
musste die unterschiede verwischen: wie deutlich zeigt sich 
das in den pompejanischen fresken. namentlich dem feindlichen 
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Syrerreiche gegenüber ist der gegensatz Pergamons nach dieser 
richtung tief innerlich und bedeutsam, die feinde der pergameni- 
schen götter sind die Giganten: sie werden yemichtet auch 
Antiocheia hat eine grofse cultumüssion, und es symbolisiert sie 
ebenfalls schön und tief; dass wir nur einen schwachen Schimmer 
davon erblicken, gibt uns nicht die berechtigung diesen Sagen- 
kreis gering zu schätzen, aber das mythische gegenbild der 
hellenisierung der stammfremden ostbarbaren ist der Dionysos- 
zug: dieser gott macht seine gegner zu gläubigen dienern und 
zu genossen seines thiasos. wol ziemte es sich dann auch 
durchzufahren, wie die pergamenische kunst die mutter der rö- 
mischen geworden ist, grade so gut wie die pergamenische 
grammatik und rhetorik nach Rom übergieng, die letztere um 
einer richtung bahn zu brechen, welche das stilistische empfinden 
der weit, was rohe anschauung geschmack nennt ^*), umzugestalten 
berufen war. der classicismus, ein pergamenisches gewächs, hat 
die bildenden künste genau wie die redenden beherrscht, es ist 
nicht zu verwundeiii, wenn ein erzeugniss des römischen classi- 
cismus wie der Laokoon an pergamenische werke erinnert. 

STELLUNG ZU ALBXANDBBiA. Nlcht mludor grofs Ist dio lücke, 
die ich lasse, wenn ich den kunstschriftsteiler Antigonos so 
dürftig bedenke, hier kann man höchstens ahnen, dass eine be- 
traehtung, und zwar eine wissenschaftliche aus den denkmälern 
und ihren Inschriften geschöpfte, apriorischen Systemen imd 
tendenziösem geschichtsmachen entgegentrat; ein litterat wie 



19) Die prägnng dieses modernen terminas gehört in eine gesellscliaft, 
die mit kunstinteressen spielte, aber ein nnterscheidangsvermögen nur für 
pasteten nnd weine hatte, den Hellenen war in der kunst alles stil, ri^ini, 
des kflnstlers lob ist iyrexyotg noulv, ra diovia nouly. wer das schöne nicht 
schön findet ist anaidtmo^', ihm ist nicht zu helfen und mit dem Organismus 
von gaumen und magen, mit chacun ä san ^oüt, kann er sich nicht entschul- 
digen, an den 'geschmack' in kunstsachen zu appeUieren würde den Hellenen 
barbarisch vorkommen, dagegen giebt es ein anderes gebiet, wo das subjec- 
tiye, die cfo^a, die agicxorra platz haben: das metaphysische, den glauben, 
wo wir denn zum ersatze zwar das wort d6yf4a behalten haben, aber zu 
einem unhellenischen sinne umgeprägt, und es würde uns frivol klingen, 
wollte man den glauben in das reich des geschmackes ziehen. 
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Duris, ein sikyonischer künstler wie Xenokrates verführen dazu 
sich diese perspective nach rückwärts zu eröffiien, grade so wie 
Polemon diese tätigkeit in potenzierter weise fortsetzt, dem 
trotz allen einzelnen Irrtümern, welche mir nicht ganz unbekannt 
waren, als ich ihn pries, der rühm eines zuverlässigsten wahr- 
heitsliebendsten und ernsthaft nach echtem material suchenden, 
allerdings auch rücksichtslosesten und die grossen herren der 
tagesmeinung, wie Timaios Neanthes Eratosthenes, unterweilen 
arg zausenden mannes nicht genommen werden kann. Polemon 
ist wol der hervorragendste, aber durchaus nicht der einzige 
Vertreter einer richtung, die mit der vom Stoicismus eingegebenen 
Opposition gegen die alexandrinische philologie eben nur diesen 
gegensatz gemein hat. in Alexandreia schrumpft die grossartige 
Wissenschaft, wie sie zu Philadelphos zeiten war, zusammen, uns 
erscheint zwar Eratosthenes, zumal wenn wir ihn neben seine 
stoischen kritiker halten wie ein riese; dass er von Polemon 
ganz unbillig kritisiert wäre, ist dennoch kaum glaublich, zumal 
er doch auch als geograph nicht blofs Strabons sondern auch 
Hipparchos des Bithyniers kritik erfahren hat. für die antike 
Philologie war es ein grosses glück, dass sie nicht in die schranken 
gebannt blieb, die ihr Aristarchos tatsächlich zog, weil er sich 
innerhalb derselben mit meisterschaft bewegte. Observationen 
und emendationen an den von Aristophanes mit gigantischem 
fleisse edierten Schriftstellern, so weit sie dichter waren, zu 
machen, das liefs sich auf der Studierstube tun. das sprachliche 
System ward auf einem materiale erbaut, das längst parat lag, 
und das Aristarch nicht nur nicht vermehrte, wie doch Aristophanes 
getan, sondern . gar nicht einmal voll benutzte, die 'antiquitäten\ 
d. h. die geschichte, zu einer hilfswissenschaft herabdrücken, blofs 
befugt, bei der exegese gelegentlich herangezogen zu werden 
(wie das Dionysios Thrax formuliert), das führt doch dazu, dass 
in Aristarchs Pindarerklärung, die mit ihrem einfachen sinne 
und scharfen Sprachgefühl so oft den nagel auf den köpf trifft, 
die ärgsten sachlichen Irrtümer mit unterlaufen. Eratosthenes 
hatte in Athen so tief in den büchem gesteckt, dass Polemon 
ihm höhnisch nachweisen wollte, er wäre überhaupt nicht dage- 
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wesen. dem Aristarch könnte man zutrauen, dass er von einer 
attischen reise abgeraten hätte, um sich den eindruck des alter- 
tums nicht zu stören, da war es ein segen, dass die 'kritische 
schule' von Pergamon nicht blofs tolle mythologeme trieb, imd 
die flüsse und hügel der Bias entdeckte, sondern auch die grab- 
steine und die baurechnungen der tempel ansah, den epischen 
cyclus, den der orthodoxe Aristarcheer nicht las, weil er aller- 
düigs dem einen dichter der Hias und Odyssee und dem inter- 
polationssuchen wenig zuträglich ist, und die solonischen xvqßtt^ 
zur exegese der alten dichter heranzog und die bunte mannigfaltig- 
keit der volkstümlichen Überlieferung nicht zu gunsten einer 
classiscben normalitat übersah, das gab auch oflFenen blick für 
die gegenwart. die wenigen blätter aus den ^hellenischen städte- 
bildem' des Herakleides, der durch das distinctiv xQkxtxog sich 
als der ^kritischen schule' angehörig ausweist, sind an unmittel- 
barer lebensfülle in der griechischen litteratur fast unerreicht; 
sie sind etwa gleichzeitig mit den viten des Antigonos verfasst 
Wird dieser richtung gerechtigkeit, so ist damit der aristarchi- 
schen philologie nicht zu nahe getan : die doch immer die grund- 
bedingung aller historischen Wissenschaft nicht nur am festesten 
gehalten, sondern überhaupt erst vollkommen erkannt hat, näm- 
lich die sprachkenntniss als solche, es darf aber femer nicht 
vergessen werden, dass die pergamenisch-polemonische richtung 
doch nur gegenüber einseitigen sprachlichen Studien den teil der 
Philologie mit recht betont hat, den die einheitliche aristotelische 
Wissenschaft im princip wie in der praxis bereits besafs. wie 
sehr selbst noch das Alexandreia des Philadelphos die weite des 
Wissens pflegte, dafür genügt der name Eallimachos. erst um 
die wende des Jahrhunderts treten die oben angedeuteten gegen- 
sätze ein. allein sie mussten sich natürlich vorbereiten, und da 
wird auch ein buch von so untergeordnetem werte, wie das an. 
tigonische Wunderbuch, interessant der eindruck ist Alexandreia 
gegenüber natürlich der einer vollkommenen Inferiorität, der hier 
schriftstellernde dilettant kann im wesentlichen nur compilieren, 
grade den Eallimachos, und sonst bringt es es nur zu einer 
schwächlichen nachahmung. was bemerkenswert ist, ist nur die 
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animosität gegen Aegypten und den ausgeschriebenen Aegypter 
selbst, denn Kallimachos erhält cap. 45 das prädicat nsgitfavo^ 
slvah ßovX6(Aspog, und nachdem er für den gebrauch von dft* 
(p^yvfiBhg pedantisch geschulmeistert ist, wird der Übergang zur 
Sache mit den worten gemacht nsql ikiv ow %o0 KaU^ikaxw 
dta to anid'avov nqoiqx&inksv $ln$Xv, wie der yerfasser der 
^id$ofv^ als 'einer der Aegypter, die für Ptolemaios mxQadoia 
in versen verfassen' eingeführt ist, war schon oben (s. 32) anzu- 
führen, und es ist doch nicht reine anerkennung, wenn cap. 89 
wieder Archelaos zwar angeführt wird, aber folgende abfertigong 
erhält tavto i»iv ovv M axo^ %i i(t%$ »al q>sqo(kivji %wl ncQicQyO' 
tdtov intyQafAfkatonotav fiaqtvQltf nel[Acvop^% und bezeichnend ist 
auch das schweigen, von vielen dichtem redet Antigonos in 
beiden büchem, Aratos kommt in mehreren viten vor, Homeros 
der jüngere, Antagoras. bei den viten möchte man noch annehmen, 
dass wirklich die dichter aus Aegypten und der dorischen hexa- 
polis mit keinem der geschilderten personen in berührung ge- 
kommen wären; Alexandros von Kalydon und Lykophron haben ja 
wirklich später in Alexandreia gelebt und werden genannt ist 
das aber schon wunderbar in einer so verkehrsreichen zeit, so 
ist es doch kein zufall, dass das wunderbuch die classiscben 
dichter wol heranzieht, Aischylos Alkman Philoxenos, vor allem 
Homer, der hier noch der dichter der Thebais und des Her- 
meshymnus ist, von modernen nur die beiden oben genannten in 
der besonderen weise und den einen Philetas (19) ixa^fäg w 
neqtsqyoq, ähnlich wie Homer Inaväq ntq\ ndvxtav in$^€X^g xal no* 
Xvnqarikmv veX. in Kos war der Verfasser eben persönlich bekannt um 
so auffallender fehlen Theokritos Simmias Herakleitos Asklepiades 
und wie viele andere, selbst die ihrer persönlichen beziehungen 
wegen in den viten genannten, der jüngeren z. b. des Eratosthenes, 
der mit Antigonos gleichzeitig in Athen war, zu geschweigen. 
es ist eben im dritten Jahrhundert, zumal der ersten hälfte, die 

^) So wird zu schreiben sein ftlr die schwer verderbte Überlieferung 
rovro (aIp oSv iv axop u -f- (d&ss das iüu ist, kOnnte ein heransgeber wol 
wissen) xai fp$QO(jiiv^ ttvl xal naQigytot r^s tov in^ygaftuaros not^i fjutgjvgkf 
xt%c&m. das letzte wort ist TieUeicht besser zu streichen. 
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brennende frage, sind die kreise der poesie erfüllt, oder gibt es 
noch eine aussieht filr moderne dichter, in Eos und Alexandreia 
bejahte man sie zuversichtlich; dorthin zog es die talente und 
auch manchen, der sich nur selbst ein talent zutraute, andere 
kreise werden über die poesie ähnlich geurteilt haben wie Ari- 
stoxenos über die musik, und wo wir diese zu suchen haben, das 
lehren uns die männer, welche die alten poeten, lyriker wie dra* 
matiker, wieder aufsuchen und der gegenwart zugänglich machen, 
geschichte der poesie wird mit verliebe betrieben, wo man nur 
in verklungener dichtung das heil sieht, wir haben noch die 
yerse Timons, mit denen er über die hofpoeten des Museion 
spottet: Antigenes erzählt uns, wie derselbe die Homerkritik ver- 
achtete und geringschätzig auch mit seinen eigenen versen umgieng. 
die lieblingslecture der antigonischen helden erfahren wir fast regel- 
mäfsig: kein neuer poet ist darunter, auf dem classischen boden 
von Hellas ward man unwillkürlich bei der classischen poesie, 
die tatsächlich ihre kreise erfüllt hatte, fest gehalten; nach 
Alexandreia zieht mit der dichtung auch die dichterkritik imd 
grammatik. nach zwei menschenaltem beginnen sich ihre wege 
zu scheiden, die poesie stirbt daran, die philologie gewinnt. 
Aristophanes von Byzanz soll noch gedichtet haben; schwerlich 
brauchen wir um seine verse zu trauern, von Aristarch könnte 
man es sich gar nicht vorstellen, im culturkreise von Pergamon 
ist der weg der entgegensetzte, die ausätze zu einer dem süd- 
lichen Asien ähnlichen entwickelung verkommen, weil die rechte 
zeit verpasst ist. mühselig wächst erst unter Eumenes eine 
poesie heran, die höchstens im epigramm, an dem sich hier auch 
noch die philologen beteiligen, erträgliches leistet: ihr grosser 
name aber ist die unerquicklichste erscheinung der vorchristlichen 
poesie: Nikandros. 

Auch hier repräsentirt Antigenes weder eine tonangebende 
richtung rein, noch würde sich überhaupt aus dem trivialen buche 
auf irgend eine mächtigere geistige bewegung schliessen lassen, 
an seinen platz gerückt aber illustriert bei so masslos zer- 
trümmerter Überlieferung auch das triviale. Attalos hatte keine 
leute, die ihm seine ld$oq>v^ in verse setzten, er hatte auch noch 
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keine leute, welche seine taten in zierlichen allegorien verherr- 
lichten, und er hatte noch keine wissenschaftlichen grossen ftr 
eine dem Museion Alexandreias entsprechende anstalt. und wenn 
ihm keine ^av/uaVm, wie sie Eallimachos oder Philostephanos 
lieferten, zu geböte standen, so schilderte er selbst") eingehend 
eine 'schöne pinie', die auf den abhängen der Ida stand (Deme- 
trio^ bei Strabon 603), und selbst ein so dürftiges buch wie 
das des Antigonos konnte ihm genehm * sein *'). der edle und 
energische fürst, dem wir als könig bewunderung und als menschen 
zuneigimg uneingeschränkt zollen dürfen, wusste was er baute, 
und die götter beschieden ihm gedeihen und Hessen ihn den bau 
fast vollendet seinem gleichstrebenden nachfolger übergeben, 
des Werkmeisters plan aber adelt auch den unscheinbaren bau- 
stein, den er an seinem platze zu verwenden weiss. 



^^) Von den Ptolemaiern schrieb der erste die militärischen erinneron- 
gen an den grofsen könig. seiner klaren natar war es ein bedCüiniss, neben 
die wuchernde legende das zeugniss eines zuverlässigen angenzengen zu 
stellen, dass er an einem punkte die legende aufoahm, kann nur gedanken- 
losigkeit beanstanden: der könig von Aegypten erz&hlt von Zeus Ammon. 
Philadelphos und Euergetes schrieben nicht: Hgdot ng ^iyl^xa<nog Miiij uxyrit^; 
sie waren könige. dann geht das dilettieren los, und Euergetes U, der schaler 
Aristarchs, hat wirklich eine coigectur im Homer gemacht (Athen. II 61®). 

82) In ähnlicher weise ist das buch mgi li^etog auüsufassen, wenn es 
von diesem Earystier Antigonos herrührt, darflber das nächste capiteL 



V. 

NAMENSVETTERN 

ANTiGONos VON KARYSTos DER DICHTER. SeDCca Yster hat ein 
par floskeln aus den declamationen eines Diokles von Karystos 
erhalten; ein epigramm desselben ist aus dem kränze des Phi- 
lippos in die anthologie gekommen (VII 385). wie hier ein 
Earystier den namen eines berühmten landsmannes um Christi 
geburt aufgenommen hat, so hat es in gleicher zeit auch einen 
Antigonos von Karystos gegeben, auch er war epigrammatiker, 
und auch seine zeit erweist uns zunächst der kränz des Philip«^ 
pos. dieser nennt in der vorrede (IV 2 13) ^Avtiyovoq d' iläff 
unter den reisem seines kranzes, und in einem teile, der sich als 
philippisch durch die buchstabenfolge und die dichter kennzeich- 
net, erscheint ^Avtl^ovog KaQaTtog, d. i. wie Jacobs mit recht ge- 
sehen hat, KaQvtfuog^) IX 406 

^AqyvQifi XQffvts fA€ top ovxitk gAUXQci ßoävta 

ßdvQaxoP olvijQatg 6ü%bv vno (Stfy&f$p, 
luXfkah d* ip NvfAq)atg xelvatg ^iXog ovdi Avattp 

ix^og in* afk^xniQcov XovogASPog Otayoif^p' 
oxpi not* dg JiopvtSop ixaogAaifa' q}€v tlpcg vdcog 

nlpov<f$p fAapl^p ad^qopa fia^p6gA€Po$i 
im ersten verse hat Planudes richtig xQtjplg f*«, die pfälzer hand- 
schrift xQ^Pfi iy^i^ im zweiten vers hat Dilthey (bei Finsler Krit. 
unters. 147) vorzüglich atiysfStp aus fftayoütp gemacht, das ge- 
dieht, welches der lenmiatist gar nicht verstanden hat, ist auch 

1) Bei Planudes heiÜBt es ^EniyovQg BMeakoykxtvf; d. h. die folgenden 
gedichte der Palatina sind von Antipatros von Thessalonike, wenn sie auch 
dort jetzt ein falsches ethoikon tragen. 
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von Jacobs und Finsler noch nicht richtig aufgefasst. es ist auf 
einen frosch gemacht, der sich auf dem boden eines silbernen 
kraters befand und also sowol mit wasser wie mit wein benetzt 
ward; der krater ist eine ^silberne cisteme', die den frosch in 
^ weinwänden' hält, der geschraubte ausdruck ist ganz im ge* 
schmack jener zeit und ihrer albernen ekphrastischen yers- 
macherei. 

Ein dSvXlkOP desselben Verfassers lernen wir durch Pam- 
philos bei Athenaeus m 82 kennen^), in der abhandlung über 
äpfel belegt Athenaeus schöne äpfel die zu Sidus wachsen mit 
zwei citaten^ aus dem * Kranich' des Euphorien oder Archytas*) 
und aus Nikandros ^Verwandlungen', dass dieses Sidus das korin- 
thische (oder megarische) dorf ist, dafür zeugt ApoUodoros zum 
Schiffskatalog und (bei diesem) Rhianos in der Heraklee, l^t^^ 
jroyog d' 6 KuQVifvtog iv ^AvnmtQta iff^iti 

fffji ikOk WQoimy noXi> <piXtBqbq ^ ^ 8* ä(f$fMJlmp 
noqipvqimv^ ^EgwQij td t' äi^stai ^£pkoi<Mi, 

hier sind die äpfel einfach korinthisch genannt, was allerdings 
für ApoUodors ansieht auch ein beleg ist, allein auch wenn die 
zeit des Antigenes nicht bekannt wäre, so würde man doch nicht 
darauf verfallen, das citat dem ApoUodoros zu vindicieren. in 
dem corrupten schluss des ersten verses ist fAi^lcoy selbstverständ- 
lich abzutrennen; aber er versagt sich der herstellung, da die 
sinnlosen buchstaben das zu (pUxsQog erforderliche Substantiv 
nicht enthalten haben können, der satz also unvollständig citiert 



>) Daftlr dass Pamphilos die quelle ist vgl 77* 82^ 85'. namentlich 
die letzte stelle ist bezeichnend. Athenaeas kommt auf das xir^toy^ ron dem 
sein Pamphilos so gut wie nichts bietet« er flickt also eigene lectflre, luba, 
Hegesander, komiker, Theopomp ein, nnd alles beweist herzlich wenig, zu- 
gleich aber tritt die ethopoeie der deipnosophisten stark heryor: beides ist 
immer im Athenaeus ein fingerzeig, dass das abschreiben im grollen ein ende 
hat und die ezcerptenschachtel aufgetan wird. 

3) Vgl. Meineke An. AI. 353, der zu viel zusammenwirft, wahrschein- 
lich ist nur, dass der dichter Archytas aus Amphissa war, und von ihm noch 
ein vers über die ozolische Stadt Mak3rnia erhalten ist als epigrammen- 
dichter steht er, was Meineke übersehen hat, im homonymenkatalog bei 
Diogenes YHI 82, 
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ist. am nächsten liegt an ein verbum zu denken, aber mit einer 
conjectur wie Meinekes ^y aqu ist nichts gewonnen, welcher 
art der Antipatros war, ist nicht auszumachen; es war eben ^ein 
genre für sich' wie Bsqsvinii ntoJitfiatog Jdg>v$g ""AnolXodoQog 
^^fjkiHf&iyiig ^A^f^ Kqtvayoqaq. die beziehung des namens er* 
hellte in allen diesen fallen erst aus dem Inhalt. 

Auf diesen dichter Antigonos von Karystos wird femer ein 
werk ^Veränderungen' zurückzuführen sein und demnach als ge* 
dicht betrachtet werden dürfen, wozu der titel allerdings nicht 
zwingt, denn Nikanors fA£TOPO(*a(fUx$ waren in prosa. wir haben 
zwei fragmente davon, von denen das eine den namen des ge« 
dichtes, das andere das Vaterland des dichters allein überliefert, 
ersterer steht in dem besonders reichhaltigen scholion zu Anto- 
ninus Liberalis 23. Bdtrog' Unogst Nixavdqog ^E%€qoiovikiv(av a! 

^ nal ^Avtkyavog iv %aXq *AXXoi(i<f€(Hv %a\ ^AnoXXtivhoq 6 ^Podtog 
iv intygafkfAaiftv ^ äg g>fi<f$ Udfäffdog iv a. daraus ist freilich 
nur zu entnehmen dass die fabel, also wol die Verwandlung, des 
Battos bei Antigonos vorkam, wem die geschichte des Antoni* 
nus angehört ist auch nicht einmal zu wissen; Ovid (Metam. II) 
und der homerische Hermeshymnus weichen grade in dem wichtig- 
sten, dem locale, ab. aufserdem stehen in dem capitel des Antoninus 
noch ganz andere dinge, z. b. die liebe des ApoUon zu Hymenaios 
and eine sehr nach den Eoeen schmeckende genealogie am an- 
üang. von belang aber ist dass es wieder Pamphilos, diesmal in 
seinem alphabetisch geordneten und sehr fabelreichen Kräuter- 
buche ^), ist, der den dichter Antigonos ciüert, denn dadurch 
wichst die Wahrscheinlichkeit, dass der Verfasser der l/lXXoKiaetg 
mit dem des Itivtlnatgog identisch ist, und lässt sich seine zeit 
auf 60 V. Chr. — 40 n. Chr. fixieren: älter kann er ja nicht sein, 
weil er im kränze des Philippos ist. dass Pamphilos überhaupt 



^) Wir kennen es durch die wortreiche besprechung Galens in der vor- 
rede cum siebenten buche ntql anloi^ (f^Qftaxmy (XI 792 ffg. IC.)^ woraus sich 
ergibt, dass Pamphilos als grammatiker ohne botanische kenntnisse die kr&nter 
aofzfthlte, mit ihren magischen kr&ften, möglichst viel namen, zanberformeln 
und verwandlongsgeschichten. 
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solche sagenquellen gesammelt hat, ist ja von grofsem belang, 
zum beispiel fQr die beurteilung der entlegenen poetencitate bei 
Athenaeus, noch mehr aber dass er einen so jungen schriftsteiler 
wie den Karystier Antigonos berücksichtigt hat Didymarchos 
ist seiner zeit nach ganz unbekannt: er findet sich meines Wissens 
sonst nur in dem Mailänder scholion zu Theokrits Daphnis p. 6 
Ziegler') über die abstammung des Pan; auch in die Vergil- 
erklärung ist es übergegangen'). 

Ein an einen ganz abliegenden ort versprengtes stück dieser 
selben gelehrsamkeit hat die andere erwähnung und damit das 
Vaterland dieses Antigonos gerettet, ich habe es nicht selbst 
gefunden, sondern bin von meinem schüler Dr. 6. Enaak ^) darauf 
geführt worden, er hat gesehen dass was in dem Gommentum 
Bemense zu Lucan I 529 steht und eigentlich aus einem scho- 
lion zu Vergil Aen. X 272 stammt, den von Pamphilos citierten 
^AXXouiüti^ angehört, cometes sidtis lugubre quae velut comas 
lumtnis fundens mortes faciL hanc Antiganus Carystius Elec- 
tram putat excidium Tratae lugentem. die sage und den Ur- 
heber dieser sagenform, Aratos in einem imx^detov etg Oianoa- 
nov kennen wir aus den katalogen des Eratosthenes (p. 42 und 
136 Bob.), daraus ist sie auch den Bömern später zeit geläufig 
und zumal von Avien breit ausgeführt, allein auf Eratosthenes 
geht dies scholion natürlich nicht zurück; schwerlich aber hat 
ein Bömer selbst in der besten zeit der Vergilexegese jenes 
antigonische buch gelesen, wennschon die mögUchkeit nicht un- 
bedingt zu verneinen ist, da ja Probus sogar die uns erhaltene, 
aber auch durch den adressaten Gallus dem Bömer näherliegende 
Sammlung von liebesgeschichten des Parthenios citiert. viel 



^) Dass Moritz Schmidt bei Antoninus Mdvficg o *A(innaQX'^f &^ JM' 
fiagxog hat machen wollen, notiere ich als ein kostbares Stack fllr einen lieb- 
haber co^jectnraler missgeburten. der name bezeichnet natflrlich den erst- 
gebomen von zwiUingen; er kommt schon im fünften Jahrhundert in Athen 
(CIA I 536) und in Eos (Hippokr. prorrhet. 1 34) vor. 

^) Vgl. Dindorf zu schol. Rhesi 36, wozu sich sehr viel aus den Yergil- 
scholien fflgen l&sst. 

7) Knaak Anal. Alex. R<m. p. 69. 
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wahrscheinlicher ist es, dass die so vielfach scholien zu Arat und 
Homer ausschreibenden Yergilerklärer an den stellen nachgesehen 
haben, welche auch heute noch die sage von Elektra behandeln 
und eratosthenische und andere auszüge enthalten (phaen. 259 
und ^486). damit gelangen wir in dieselbe region, wo sich 
Pamphilos und der Theokritscholiast (Theon) bewegen, die Anti- 
gonos und Didymarchos citieren. 

Es ist natürlich unmöglich über Studienrichtung Stellung und 
bedeutung dieses Antigenes von Karystos aus diesem materiale 
etwas zu gewinnen, dennoch ist es nicht uninter-essant von 
einem aus dem kränze des Philippos zu wissen, dass er neben 
epigrammen auch andere gedichte gemacht hat. denn während wir 
eine cohtinuität der hellenischen poesie von Philetas und Kalli- 
machos an bis auf den falschen Skymnos, Alexandres von Ephesos, 
Philodemos und Herakleides leaxfp^^vtijg einigermassen aufzeigen 
können, reifst der faden genau da ab, wo die grossen Römischen 
dichter die hellenischen Stoffe und die hellenischen formen über- 
nehmen, der einzige Parthenios standbisher neben ihnen, denn 
die epigrammatiker, deren wir freilich eine sehr grosse zahl 
kennen, sind meistens dürftige nachfahren des Leonidas von 
Tarent, oder besser des armseligen Archias, freigelassene oder 
dienten vornehmer römischer häuser, die geburtstage und aben- 
teuer, lieblingstiere und Schaustücke ihrer gönner in mehr oder 
minder pointenlose disticha setzen und im übrigen ihre Virtuosität 
im variieren fremder motive zeigen; bestenfalls sind sie, wie 
Diokles und Adaios, zugleich asianische rhetoren und schwimmen 
also in dem breiten ströme, der aus Karien und Phrygien stam- 
mend in Rom munter weiter plätschert, obgleich da nicht blofs 
Apollodoros von Pergamon und Gaecilius bessere theorien aufgestellt 
haben, sondern die schalsten Römer immer noch kräftig gegenüber 
diesen gallen sind, das ist der. ström, der am anfang des folgenden 
Jahrhunderts die formalen forderungen des atticismus mit in sein 
Programm setzt und dann in gestalt der hadrianischen sophistik 
das ganze Stilgefühl und die ganze litteratur und gelehrsamkeit 
des altertums ersäuft, aber wie vereinzelte bessere demente doch 
aufzuzeigen sind, die erklären, wie die gesunkene griechische 
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prosa sich ende des ersten Jahrhunderts bis zu Dion und Pia- 
tarchos gehoben hat, so muss die poesie, namentlich auüser Rom, 
doch auch eine andere entwickelungsreihe aufzeigen, als die ist 
die von Antipatros von Thessalonike zu Philippos von Thessa- 
lonike und von dem zu Diogenes Laerüus geht dass die lebens- 
zeit des Dionysios periegetes, der notorisch ein nachahmer des 
Alexandros von Ephesos ist, und ohne zweifei dem ersten nach- 
christlichen Jahrhundert angehört, von einem kenner der spräche 
hat hundert jähre hinaufgerückt werden können, zeigt wol am 
besten, dass wir von einer geschichte der poesie in jenem Zeit- 
raum auch noch nicht die fiindamente besitzen, und dass die ent- 
Wickelung von spräche und verskunst doch nicht stetig genug ist 
um einigermafsen feste grenzen zu ziehen, wie könnten auch 
sonst die pseudotheokritischen gedichte so völlig zeitlos sein? 
was not tut sind von den formalen kriterien unabhängige zeit- 
ansätze: und deshalb ist die kenntniss dieses Karystiers Antigonos 
von einigem belang. 

ANTiooNos VON KARvsTos Ttsql Xd^smg, es kommt nun ein 
buch eines Karystiers Antigonos, das zwischen dem künstler 
und dem dichter zweifelhaft bleiben muss. ich kenne zwei 
citate. Athenaeus m 88 in der besprechung der muschel 
wtdiftop^ ^uiptiyoyog 6 Kaqviftioq iv t(f nsQl Xi^smg to StPwQeor 
%ovto vno AtoXiiav xaXsPsS-ah ovg ^Afpqoditi^g. dies kehrt wieder 
bei Hesych ovq ^Aipqadhfiq. ol AtoXOg (Oasaubonus, a^MSg 
die handschrift) itnqsov r» wtm xalova^p. Ath. VII 297 a ^Artt- 
yovog 6 KaQvCtioq iv %& mql Xtittog ' fov? Alokiaq {dhiaq die 
handschrift) Xfy^^ 'Svciap innsXovvtaq ro ilotrstdäy* im t^v %A^ 
dvvvüov wQccv orav wayfpfimiSkV &v€hv %^ &£& '^ov ttqmvov aJuivta 
^jvvov ndi %^v &vo(ar tavti/y xaketff&cu &wvatap {&wvala Mein.), 
dies citat hat Athenaeus aus dem capitel über den thunfisch, 
wo es hingehört, und wo er denn, auch darauf verweist (303^), 
hierher unter syx^^^q versetzt, weil er auch noch andere ein- 
lagen über fischopfer machen wollte^), es unterliegt keinem 

^ Es liegt die qaellenaDalyse des Athenaeus noch so im argen, dass 
man gar nicht ahnt, woher er etwa die einhige über das opfer aas pOckel- 
fisch in Phaseiis genommen hat, die PhUostephanos and Her^ythos (d. h. 
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zweifei d&ss er beide anfahrungen des Antigonos seiner lexicali- 
sehen vorläge entnahm, und man kann als wahrscheinlich zu- 
gestehn, dass diese vorläge das lexicon des Pamphilos war. indess 
damit ist fOr die zeit des Antigonos nichts gewonnen, da Pam- 
philos sowol den dichter wie das Wunderbuch des künstlers be- 
nutzt hat. aus inneren gründen lässt sich eine entscheidung 
nicht sicher fallen, indess bin ich geneigt dem künstler den 
Vorzug zu geben, denn die dichter der augusteischen zeit sind 
nicht mehr grammatiker; der letzte der art den ich kenne 
ist Promathidas, der schQler des Dionysios Thrax, der doch wol 
die hemiamben gemacht hat, die Athenaeus VII 296 citiert. 
wenn sie später verse machen, so sind dieselben grammatischen 
inhalts, wie die ^^a&j die 2(pirlS des Ptolemaios Hephaestion, 
wie das q^eqofisyov d»' idikßcnv 0$Xijfiovog totg ^AtttxuftaXg neql 
V#fT»srfc avaXoyiag (äptikoyiag cod.) t^g iv %alq Xi^ciftv (schol. 
Saib. Hephaest p. 148 Gaisf), schlief slich Helladius u. s. w. aber 
das verhältniss, wie es zu Simmias und Philetas zeiten war, hat 
keine parallelen mehr, dagegen zeigen eben diese und ihre zahl- 
losen genossen, wie sehr dem dritten Jahrhundert das sprachliche 
und namentlich das glossographische Interesse inne wohnte, und 
ein derartiges excerptenbuch, wie das paradoxographische, auch 
fttr ^ipm dpo(ut<fia&^ zumal mit dem einen wort auch ein vofjufMkv 
Idtov zusammenhängt, steht auch dem künstler Antigonos zu ge- 
siebte, dass beide werte aeolisch sind und er in Aeolis grade 
bekannt war, mag man auch ungern einem zufall zuschreiben*), 
übrigens |will ich den Charakter des buches nach den citaten nicht de- 
finieren: das gienge nach den citaten des Wunderbuches ja auch 

eine bearbeitnng der kolophonischen stadtchronik) erzählten, offenbar indem 
die einen dorische, die andern ionische colonisiemng von Phaseiis annahmen, 
die Sache wird dadurch compliciert, dass der lehrer des Philostephanos, 
KaUimaehofi, in den ßaQßagixa vofMfia dasselbe erzählte, so ein paroemiograph 
(Phot 4HunfX»T»v d^vfia, schlechter Zenobius, Platarch u. s. w.). 

>) Robert zieht vor die Aeoler im dritten buch des Athenaeus zu 
fischem zu machen; dafflr spricht allerdings dass man so nur einmal zu än- 
dern braucht, und eine Sammlung technischer ausdrücke würde ja auch ganz 
glaublich sein; aber die conjectur ist unwahrscheinlich, da dann auch der 
artikel eingeschoben werden müsste. 
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nicht an. und da der zag, um den das bild des vielseitigen 
mannes hierdurch bereichert würde, nicht den gesammtausdruck 
verändert, und auch der dichter mindestens nicht ausgeschlossen 
ist, so habe ich dieses buch hierher gerückt. 

Wesentlich freilich würde es für das bild des künstlers sein, 
wenn er der Antigonos gewesen wäre, der eine italische geschichte 
geschrieben hat. allein von diesem historiker fehlt wie von dem 
periegeten Makedoniens (oben s. 14) das Vaterland, zwei berichte 
sind aus ihm erhalten, der eine in dem dtatenreichen Festas- 
artikel Roma. Anttgonus Italicae histortae scriptor aü Rhamum 
quendam nomine love concepium urbem condidtsse in Palatio 
Romae etque dedisse nomen. ebenfalls in einem citatenneste 
sagt Plutarch Bom. 17 änid^avo* (kiv slaiv ol Tatiov ^jrcctiQa 
%ov ^sfböyog täv 2aßlvwp ov^fav avt^v (die Tarpeia) *Pi»fAvXef 
da ßlq dvvoixovdav IctOQOvrteg tavta 7iOi^(fa§ xal na&stv] vno 
Tov natQog' &v mal ^Aptiyopog itntv. unter den ältesten bericht- 
erstattern über Bom fand auch Dionysios (Arch. I 6) den Anti- 
gonos genannt, da er seinen namen nach Hieronymos und Timaios, 
vor Polybios und Seilenos aufführt; gelesen hat er ihn nicht, 
die vorlagen des Festus und Plutarch tun zur näheren bestim- 
mungen ihrer berichte nichts: gesetzt auch dass beider bericht 
auf Varro zurückgienge (die mittelglieder bei seite gelassen), so 
würde man auch dem diese entlegene kenntniss nicht zutrauen 
dürfen, sehr grosse Wahrscheinlichkeit hat dagegen die Ver- 
mutung von Maass {de Sibyllis p. 37), dass des Alexandros buch 
über Rom bei allen zu gründe liegt, der novellistische Charak- 
ter der willkürlich zurechtgemachten Tarpeialegende und die 
anordnung der namen bei Dionysios verweist den Antigonos in 
das ende des dritten oder den anfang des zweiten Jahrhunderts, 
dass man grade in Pergamon firüh veranlassung nahm, die römi- 
schen dinge zu behandeln, zeigen Agathokles von Kyzikos, der 
in diese kreise gehört, Demetrios von Skepsis ^^), der den Diokles 
von Peparethos persönlich gekannt hat, Polemon^^), und die beiden 



10) Gaede Demetr. Sceps.fgm. 31. 
>i) p. 69 PreUer. 
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Zwillinge waren auch auf einer säule am tempel der ApoUonis 
in Kyzikos dargestellt^'), diese leicht zu vermehrende reihe 
von Schriftstellern gibt eben die gewähr dass die römische 
archaeologie wesentlich den Pergamenern verdankt wird, allein 
nichts hindert an einen jüngeren namensvetter des Karystiers zu 
glauben; selbst mit der makedonischen periegese möchte ich diese 
geschichte nicht combinieren. 

Dieser historiker hat aber wol anspruch auf einen platz in 
der reihe unlesbarer historiker bei Dionysios de comp, verb, 4 
(p. 30 R). dort erscheinen Phylarchos Duris Polybios Psaon De- 
metrios von Kaliatis Hieronymos Antilochos Herakleides (Lembos) 
Hegesias. ein solcher Antilochos existiert nicht, schwerlich zu- 
erst, aber doch wol mit recht setze ich Antigonos ein. freilich 
war er so unlesbar dass ihn Dionysios nicht gelesen hat und 
seine kritik in dem begründeten glauben abgibt, seine leser wären 
in demselben fall, das gilt z. b. von Psaon und Herakleides 
ohne frage nicht minder. 

Kaum einer erwähnung bedarf es dass der grammatiker 
Antigonos, der öfter in den Nikanderscholien und von Hcrodian 
zu '7^319 citiert wird, hier nicht in betracht kommt. Herodian 
nennt ihn zusammen mit Ptolcmaios von Askalon, und Erotian 
in der vorrede gibt an, dass er ein Zeitgenosse der Didymos war 
und aus Alexandreia stammte. 



i>) Antfa. Pal. m 19. 
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EXCÜRS 1. 



Die phllosophensohulen und die politlk. 

Während der blute des Reiches hat das geistige lebei) Athens 
seine wichtigste statte auf der bühne, im öffentlichen festraum 
des Dionysos, wir lernen die Stimmung des momentes, die 
öffentliche meinung, wenn man so sagen darf, aus den dramen. 
als das Reich am rande des abgrunds steht, beginnt das politische 
Pamphlet seine rolle zu spielen, von da ab steht die politische 
tagesschriftstellerei, was man damals vorwiegend beredsamkeit 
nennt, im Vordergrund des litterarischen Interesses, so dass selbst 
die wissenschaftliche litteratur, der sokratische dialog so wie die 
geschichtsschreibung, in diese kreise gezogen werden, mit dem 
siege Makedoniens schwindet der unnatürliche zustand, wo die 
könige sich proclamationen an ihre Untertanen, staatsdepeschen 
und leitartikel bei einem athenischen Journalisten in mehr oder 
weniger hiatuslosem und inhaltsleerem griechisch bestellen, aber 
die bedeutung Athens für die öffentliche meinung der weit verschiebt 
sich nur, und so zwar dass sie eher wächst als abninmit. seit 
dem ende des vierten Jahrhunderts pulsiert das geistige leben in 
den athenischen philosophenschulen. seitdem sich in der philosophie 
mehrere factionen abgesondert und zu geschlossenen körperschaften 
consolidiert haben, nimmt wenigstens der gebildete teil der weit 
Stellung zu dieser lehre und zu dieser Scheidung, für jeden ein- 
zelnen gibt es nun in Athen eine statte, wo er das zu hause 
weifs was er als heilige Wahrheit mit dem herzen oder doch 
den lippen bekennt, aber all diese statten umschliesst Athen: 
das ist seine bedeutung, und das hat ihm mehr als einmal 
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rettung gebracht, allerdings bestehen zu anfang noch au anderen 
orten, iu Elis Phlius Megara Eretria ähnliche concurrierende 
genossenschaften , und zeitweise haben auch diese nicht geringe 
bedeutung; aber da die trostlose Zerrüttung von wolstand und, 
Ordnung auf den kleineren orten noch vernichtender lasten musste 
als auf Athen, haben diese als centren der bildung sich nicht 
behaupten können, was in Asien und in den neu hellenisierten 
landen geschah, ward bedeutend, aber Kos Alexandreia Antiocheia 
Pergamon Rhodos ^ sind, im gegensatz oder in nachahmung». 
immer in bezug auf Athen zu Wichtigkeit gelangt grade Alexandreia 
hat die nachahmung am weitesten getrieben, wie denn ja der- 
selbe athenisch^ mann die dortigen wissenschaftlichen Institute 
und corporationen organisierte, welcher in Athen die philosophische 
lehrfreiheit fest begründet hat. darum ist dort die berührung 
mit den philosophischen Strömungen nur scheinbar geringer; es 
bleibt nur der zustand, welcher in Athen erst allmählich ver- 
kümmert, dass die Wissenschaft in weitester ausdehnung und die 
poesie mit der philosophie fühlung behält, im anfang des dritten 
Jahrhunderts gilt das aber auch für Athen: Aratos ist Stoiker, 
Menandros Peripatetiker^), Antagoras Akademiker, um so weit- 
tragender ist in dieser zeit, der zeit tiefster politischer er- 
niedrigung, die macht des in Athen ausgegebenen Urteils über 
Institutionen und personen. in tausenden der besten herzen 
hallt der ton nach, den Theophrastos oder Zenon anschlagen. 



1) Der brief des Lynkens von Samos an Diagoras, ans dem mancherlei 
bei Athenaeus steht, scheint gradeza eine avyxgtatg ^A&tjywy xtt& 'Podov 
zu. sein. 

^ Es ist nicht zu bezweifeln dass Menandros 291 gestorben ist (CIG 
€084 BoUte von rechts wegen nicht mehr spoken. die fUschnng ist ligorisch). 
anch seine rerbindiuig mit Demetrios von Fhaleron wird, wenn man die 
seognisse angriffe, durch die sagen von einer berufong nach Alezandreia ge- 
statzt, die doch einen anhält haben mussten, damit die hübschen Alkiphron- 
briefe und die yon Suidas erwähnten, natflrlich eben so fictiven, entstehen 
konnten, dann ist aber eine Verbindung mit Epikuros, der erst 306 nach 
Athen kam, wenig wahrseheiDlich, ganz nnglaublich die aotorschaft des epi- 
gninms Anth. PaL YII 72; so hat kein Zeitgenosse den Epikuros anreden 

können. 

12* 



180 1. DIE PHILOSOPHENSCHULEN 

SO ist die philosophie auch eine reale macht, und die könige, 
die vor jäher tat sich nicht scheuen, und sonst nur zu oft die 
geböte von ehre und gewissen übertreten, rechnen mit dieser 
macht; die meisten wol nicht nur äufserlich. das wort, das am 
kargen tische ein greiser lehrer zu geschlossenem schülerkreise 
spricht, wiegt schwerer als das Schlagwort von der rednerbühne 
das ein souveraines volk, oder der witz von der bühne den 
das tausendköpfige publicum mancher stadt bejubelt, denn vor 
dem witze fürchtet sich der starke nicht, und die demagogen sind 
meist zu kaufen; allenfalls kann man sie wegjagen, schlimmsten- 
falls (was verhältuissmässig selten vorkommt) totschlagen, aber 
die Wissenschaft ist weder tot zu schlagen noch zu kaufen, wahr- 
lich, in dieser weit voll verbrechen und wollust ein erhabener 
anblick, die stattliche reihe von wahren weisen, von männem 
an deren reinem seelenadel kein stäubchen haftet. Xenokrates 
und Epikuros, Zenon und Theophrastos, Stilpon und Menedemos, 
Krates von Athen und Krates von Theben, sie alle haben das wort 
des philosophischen dichters wahr gemacht oXßiog oat^g t^g latoqiag 
iaxB fidO-^aiv fATfte nokttdiv inl nfKiorrvvfjP ^lyY fig ädtxovg nqd- 
l^sig bqiiiaVy akV äd-ayatov xaO^OQiay (f>v<S€(ag xoOfAoy äyiJQto n^ ts 
awictfi acai o&sv (otti^ cod.) xaX omag' rotg dt rotovtoig ordinär' 
aldxqiAv cQ/fay fisiJtfifAa ngoffi^H. nicht der cntwickelungsgang 
des philosophischen denkens, sondern die politische und sociale 
gestaltung der weit führt von den entgegensetzten selten die 
beiden grossen neuen philosophenschulen, die Halle und den 
Garten, dazu, den weisen als solchen in den mittelpunkt ihrer 
theoretischen und noch mehr ihrer praktischen philosophie zu 
stellen. 

Nicht in dem sinne also dass etwa das politische urteil durch 
die persönlichen Verbindungen wissentlich getrübt werde, aber 
wol unter unwillkürlicher einwirkung und in Wechselwirkung der 
persönlichen Verbindungen erwachse, bin ich dem gegenstände 
dieses excurses nachgegangen, ich halte die erkenntniss dieser 
Verbindungen an sich für wichtig, hinzu kommt ein zweites, eine 
zusammenhängende erzählung der geschichte der dritten Jahr- 
hunderts ist nicht erhalten, und auch im altertum hatte keiner 
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der historiker, welche diesen Zeitraum erzählten, einen durch- 
schlagenden erfolgt gehabt; aufserdem ist die politische geschichte 
der Hellenen durch die antiken historiker überhaupt unzureichend 
überliefert, weshalb auch moderne historiker, wenn sie wesentlich 
diesen nächstliegenden quellen folgen, unzureichendes zu stände 
bringen, die grundlage muss selbstverständlich die monumentale 
Überlieferung sein; wer seinen bau nicht auf ihr errichtet, hat auf 
sand gebaut, allein ein unverächtliches material liefern die be- 
richte über die litterarischen grossen der nation. wie die wesent- 
lichsten ecksteine für die reconstruction der attischen fasten aus 
den resten der apollodorischen chronik bei Philodem und Diogenes 
gewonnen sind, so hat man den politischen notizen der philo- 
sophenleben allezeit wol aufmerksamkeit zugewandt, aber dem 
diogenischen chaos gegenüber war vorsieht von nöten. mich 
dünkt, es stellt sich nun, so weit die angaben dem Antigonos 
angehören, wesentlich anders, und vor allem muss verstanden, 
d. h. in den historischen Zusammenhang eingereiht werden, was 
er berichtet, das gienge leicht, wenn die historie bekannt wäre, 
ich weiss wol, mancher hält es für berechtigt, dass eine litterar- 
historische Untersuchung in solchem falle einfach die ^forschung 
auf ihrem jetzigen Standpunkt' heranzieht, ich habe die Über- 
lieferung herangezogen, und bin natürlich tief in archontenlisten, 
schaltcyclen, quellenuntersuchung der diadochenzeit u. dgl. geraten, 
erst versuchte ich, die resultate zu Antigonos in einige anmer- 
kungen zu setzen; dann schrieb ich einen excurs, der sich ziem- 
lich an den vorgesetzten titel hielt; jetzt steht hier sehr viel 
mehr politische geschichte als philosophengeschichte und kleben 
noch einige excurse zum excurse an. freilich ist es unförmlich, 
aber einheitlich war das leben, dessen vielgestaltige äusserungen 
wieder eine einheitliche Wissenschaft zu erfassen und zur einheit 
zurückzuführen strebt; dass die einzelne arbeit dabei ungestalt 
wird erkenne ich wol, aber ich gräme mich nicht darum, dem 
Verfasser mag es schaden: der sache wird es nützen. 

Zu Piatons zeit war die Akademie eine macht für sich, auch 
eine politische: Syrakus und Herakleia haben es erfahren, aber 
zu dem attischen Staate verhielt sie sich passiv, selbst in dem 
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todeskampfe wider die Matedonen. kummer genug hat der 
dichter des Kritias um seine heilige heimat getragen, allein er 
sah zu klar tind zu scharf um dem wahne nachzujagen, dem 
Deraosthenes und Lykurgos sich geopfert haben, mit der ge- 
sunkenen dcmokratie konnte er nicht paktieren, aber er war 
ein Athener und hatte den Gorgtas geschrieben, mit dem bar- 
baren auf Archelaos blutigem throne paktierte der enkel Solons 
^ben so wenig.*) 

Aristoteles*), im persönlichen dienste der ffirsten, denen 
bald auch seine heimat zufiel, wo nicht geboren, so doch auf- 
gewachsen, dann selbst am hofe in einer Vertrauensstellung, nah 
verbunden dem makedonischen hofadel wie einem kleinasiatischen 
Stadtherren, stand von vom herein anders, er musste sich den 
Athenern, unter denen er als metSke lebte, gegenüber selbst als 
anderer race angehörig erscheinen, welche das flatterhafte ionische 
Wut durch einen zusatz halbbarbarischer nordländer gekräftigt 
hatte.« ihm war Athen nur die erste von 158 poHtien. dort 
lehrte er, mit gewaltigstem erfolge und, wenn auch voller artig- 
keit und Schonung gegen den alten Schulfreund Xenokrates, doch 
in scharfem und siegreichem kämpfe wider lehre tmd methode 
der Akademie, so vorsichtig die Politik auch abgefasst ist, so 
ist es doch kaum glaublich, dass ein aufinerksamer zuhörer dieser 
Vorträge grade als ein Verehrer des Staates fortgehen konnte, in 
welchem ein Demades und Menesaichmos eine rolle spielen konnten, 
nnd die erbärmliche frage, ob ein beamter mit recht oder un- 
reiiht eine decoration erhalten hatte, zu einem politischen monstre- 
process aufgebauscht wurde, als die Athener nach Alexandros 
tode vollständig den köpf verloren und sich einbildeten, weil der 
könig sterben konnte, die tote freiheit lebendig schreien zu können, 
war es selbstverständlich dass Aristoteles des lebens nicht mehr 



3) Auf den biief des Spea8ip|>os an könig FhiUpp bin idi nicht ein- 
gegangen, weil ich Ober die eebtheit kein urteil habe. 

^) In ähnlicher weise hat Bernays mehrfach die 9tellang dee Aristoteles 
bezeichnet, am schärfsten in seinen Vorlesungen, denen ich, wie zu manchem 
andern, so auch hierzu die anregung verdanke, was ich, da ich es dankbar 
empfinde, wol auch* aussprechen darf. vgl. addenda. 
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sicher war. es begab sich mit einem teile seiner nächsten an- 
hänger unter den schütz der wafFen seines mächtigen freundes 
Antipatros, mit dem er in vertrautestem briefwechsel stand und 
den er, als er inChalkis einen friedlichen todfand^), zum testa- 
mentsYoTlstrecker einsetzte. Xenokrates, der Chalkedonier, sass 
ruhig in der Akademie, dem treiben des tages fem, aber dem Staate 
von Athen treu ergeben, man verwandte ihn, obgleich er nicht bür- 
ger war, zum gesandten an Antipatros. der vertraute des Aristoteles 
liess den erben Piatons stehn und tat was er auch in Athens 
Interesse ftr recht hielt. Xenokrates aber verschmähte das bürger- 
recht in der durch Antipatros beschränkten demokratie, selbst 
als ein Phokion es ihm anbot*), bald kam die zeit, wo der söhn 



^) Es erweckt kein günstiges Vorurteil für den peripatetiker Eumelos, 
dass er das alberne märchen von dem Selbstmorde des Aristoteles in umlanf 
gesetzt bat. wabrscbeinlicb bftngt es mit der in Olympias und Polyperchons 
kreisen geschmiedeten Iflge Ton der ermordung Alexanders zusammen; (Eu- 
melos bat sonst ancb zuverlässiges berichtet, z. b. dass ein Nikomenes das 
gesetz durchgesetzt habe, welches zum bürgerrecht nach Eukleides beider- 
seitige bürgerliche abkunft forderte (schol Aischin. 2, 39)» damit ist die auf 
komiker bezugnehmende auch an sich unmögliche tradition des Karystios 
(Athen. Xlll 577^) die Aristophon nennt, nicht zu contaminieren, sondern ein- 
fach zu verwerfen), es w&re unerhört, wenn ein attisches ehrenepigramm 
den Selbstmord des Aristoteles feierte, das glaubt man aber allgemein, und 
ftndort deshalb in der letzten zeile den accusativ in den nominativ. hier ist 
das gedieht (Kaibel 847), dessen anfang fehlt 

ovdi Tv/ii^ c iddfiaccs näXttf xliyayra raJlavra 
dviffiiyiujy oko^y vßgty akiväfiiyoy. 

p at TtXog d-ayaToio \_nolvxXecvTOio'] xi^ayf^, 
itfC navQOvs ngorigtay avigctg fty/*«^ca)K. 

tf ^« xai a^ofAiPog tsoqCfi^ ioy iyi^fJQft 
artjffty ^AXilav^Qoy xlttyoy anatn Bi(av, 
ich habe nur Si(ay aus ^ioy gemacht, das gedieht ist nur handschriftlich 
erhalten, deshalb ist Böckhs erg&nzung von noXvxXavioho im dritten verse 
wahrscheinlich; der grund des ausfalls war homoioteleuton. Alexander war 
der militärische fflhrer des Theon, ward gefangen, entzog sich aber der miss- 
handlung durch die feinde, wobei er den tod fand, diese Weisheit bewun- 
derte Theon und setzte ihm deshalb das Standbild, aber die zeit des ge- 
drehtes habe ich keine Vermutung. 

*) Dies bezeugt der glaubwürdige bericht eines historikers, der bei 
Plntarch und Philodem vorliegt vgl. oben s. 46. die anekdote, dass Xeno- 
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des Antipatros mit der demokratie, die durch den scheuBslichen 
mord des Phokion ihre nichtswtirdigkeit eben erst dargetan hatte, 
ein entschiedenes ende machte und Athen einen regenten gab, 
der in der zucht des Aristoteles gebildet war. Demetrios von 
Phaleron brachte Sicherheit und Ordnung, frieden und wolstand. 
auch seinen lehrern konnte er den dank abstatten: unter seinem 
schütze constituierte sich die schule des Lykeion und erhielt cor- 
porationsrechte. mit klaren bewusstsein wies er Athen den weg, 
sich in die existenz einer lediglich communalen Selbständigkeit 
zu finden, bei welcher asiatische städte vorher und nachher zu 
hoher materieller und geistiger blute gediehen sind, freilich 
hatte er aus der studierstube den wahn mitgebracht, dass sich die 
moral durch staatscontroUe herstellen liefse, und lüderlichkeit und 
materialismus durch luxusgesetze und polizeiliche aufsieht aus- 
gerottet würden, aber kann man ihm vorwerfen, was vor ihm, 
wie er glauben musste, Minos Solon Lykurgos mit erfolg getan 
hatten, was nach ihm unzählige male versucht ist und versucht 
werden wird? und grade hier hat er doch einen weg gewiesen 
und für Athen zuerst betreten, der wichtig war und zu bleiben- 
dem nutzen geführt hat. er begann die erziehung der knaben 
dem Staate zuzuweisen, seine reorganisation war es, welche die 
ephebie, ehedem die form der militärischen ausbildung, zu einem 
staatlichen erziehungsinstitut machte.^) ein bescheidener anfang 
gegenüber der längst theoretisch feststehenden forderung der 
Philosophie, dass die volkserziehung sache des Staates werden 

krates verkauft worden wäre, weil er das ^tioixior nicht erlegt hatte, ist 
albern, sie steht aus gleicher quelle bei Plutarch (Flamin. 12) und in der 
vita Lykurgs (Westermann biogr. p. 273,60), hier aber sprengt sie den Zu- 
sammenhang, der durch tiarjt^tyxf xnl vo^ovg 40 und iifftjrtyxf dt xal \}niq^iC' 
fAttia 67 gut bezeichnet ist. es ist also eine herumvagierende anekdotq ohne 
anspruch auf Wahrheit- noch verschlechtert hat sie Myronian (Diogen. lY 14) 
ndem er Demetrios an die stelle von Lykurg setzt, auf glaub Würdigkeit hat 
dies so wenig anspruch wie eine hermippische todesart. 

7) Köhler Mitteil. IV 324 ff. derselbe hat auch vorzüglich erwiesen, 
dass die dramatischen agone durch Demetrios neugeordnet wurden, indem die 
agionothesie statt der choregie eintrat u. a. m. III 240. ein zusammenfassen' 
des bild dieser reorganisatorischc n tätigkcit wäre sehr erwünscht-, schwerlich 
könnte es aber ein anderer als Köhler geben. 
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müsse, aber auf den zwei von Demetrios gesetzten grundpfeilern, 
der lehrfreiheit der philosophenschulen und dem öffentlichen 
erziehungsinstitut, hat Athen sich in den schwersten zeiten er- 
halten, und in der staatlich dotierten, freilich dann auch staatlich 
beaufsichtigten Universität, welche kaiser Marcus stiftete, zu 
neuer, wenigstens äufserer blute erhoben, und in mancher 
asiatischen gemeinde hat die nachahmung auch dieser demetrischen 
einrichtung segen gestiftet. 

So hat das Lykeion zehn glückliche jähre durch einen bürger 
zwar, aber doch unter dem schütze fremder macht Athen be- 
herrscht, es war verzieht geleistet auf das specifisch athe- 
nische, auf die schönsten und bezauberndsten Überlieferun- 
gen, allein dieser verzieht war notwendig, nicht erst seit 
Staat und bürgerschaft verrottet und angefault war, sondern 
seit dem Sturze des Reiches, ein nationaler Hellenenstaat war 
eine chimaere, berechtigt vielleicht im ideal der platonischen 
Republik, in der Wirklichkeit der demosthenischen zeit verwerf- 
lich. Aristoteles hatte das richtige facit theoretisch, sein schüler 
Alexandres praktisch gezogen; die athenische cultur war fähig 
eine weit zu erfüllen: d^r Staat des vierten Jahrhunderts war 
nicht nur ein zu enges, es war auch ein unreines gefäfs für 
sie. ein anderer schüler des Aristoteles, Kassandros, hatte mit 
kalter aber verständiger überlegsamkeit der durch den tod des 
königs veränderten Sachlage ins äuge geschaut, er zuerst unter 
den diadochen hatte begriffen, dass die Weltherrschaft unmöglich 
und das streben nach ihr unheilvoll geworden war. darum treffen 
wir ihn immer auf dem platze, wenn es einen versuch nach 
dieser richtung zu vereiteln gilt; er selbst hat sich nie von 
solchem gelüste anwandeln lassen.' sein edler vater hatte ihm 
die treue gegen das angestammte königshaus Übermacht, er aber 
war auch dafür zu sehr realist. als unmündige knaben oder Idioten 
die träger des makedonischen königtumes von gottes gnaden 
waren, als vollends da!^ fürchterliche epirotische weib wütete wie 
die Hekabe des Euripides, der reichsverweser Polyperchon aber 
die Zügel der herrschaft über die Hellenen teils aus der band verlor, 
teils unbedacht fortwarf, da griff er ein. der thron forderte einen 
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mann, auch wenn es nui* der makedonische thron sein sollte. Eas- 
sandros hatte die machiayellistischen lehren der aristotelischen Po- 
litik vielleicht zu gut inne; er befleckte sich mit dem blute seiner 
königlichen herren : und die götter haben den frevel heimgesucht 
an ihm und seinem geschlechte, allein es war doch ein unglück 
dass seine herrschaft sich nicht consolidierte. er hätte fahigkeit 
und masshaltung genug gehabt dem noch nicht so bis in das 
mark erschöpften Hellenenlande eine Sicherheit und stärke zu 
geben, wie sie Gonatas später anstrebte, aber nur noch unvoll- 
kommen erreichen konnte, die erstarkung der Thraker und der 
einbruch der Kelten sind ja doch nicht gekommen wie ein erd- 
beben oder eine pest, die nicht vorherzusehen noch zu verhindern 
sind, Sondern sie waren nur möglich, weil kein Makedonien die 
nordmark der cultiu* verteidigte. 

Allein die Zauberworte, freiheit und Selbständigkeit, hatten 
noch eine allzuberückende kraft in den hellenischen stadtgemeinden, 
die könige der despotisch regierten ehemals persischen reiche 
bedienten sich dieses lockrufes gegen Kassandros: tatsächlich 
eingreifend wirkt in Athen erst das erscheinen des Demetrios 
Poliorketes, er bringt die demokratie, die freiheit. so schien es. 
in Wahrheit begann ein beinahe fünfzigjähriges ringen, dessen 
verschiedene phasen doch alle eigentlich nur die eine frage in 
verschiedener weise zu entscheiden suchen, ob auf dem throne des 
Philippos das haus des Antigonos oder das haus des Kassandros 
sitzen soll, denn selbst als dieses ausgerottet ist und Antigonos 
Gonatas als könig von Makedonien anerkannt ist, bleibt fftr 
Athen der gleiche zustand. Ptolemaios n mochte auf den thron 
von Makedonien verzichten: Schirmherr von Hellas wollte er so 
gut bleiben, wie er es von den Kykladen und einem grossen teile 
der asiatischen küstenstädte war. so reducieren sich, im grossen 
geredet, die parteien in der weit auf zwei, die parteischablone 
hatte längst in den kleinen bürgerschaflen die alten nameh für 
die neuen begriffe überprägt, die oligarcfien sollten es sein, die 
zu den Makedonen standen, demokratie, ndtgtog nohttia^ auto- 
nomie war als Schlagwort von Demetrios Poliorketes ausgegeben, 
allein im laufe der zeit verschieben sieh die Schlagwörter auf die 
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entgegengesetzte partei, die Antigoniden sitzen nun auf dem 
throne von Makedonien, und Ptolemaios ficht mit der parole 
gegen sie, die niemand anders als Demetrios ausgegeben hatte. 
diese änsferst merkwürdige parteiverschiebung, die sich freilich 
aus den historischen Verhältnissen mit notwendigkoit ergab, muss 
man verstehen lernen und zur beurteilung der Stimmungen 
und äusserungen dieser periode sich immer gegenwärtig halten. 

Im frühsommer 307 erschien Demetrios in Athen, fast ohne 
widerstand zu leisten brach des Pfaalereers herrschaft zusammen. 
die begeisterung, welche der heldenkühne und götterschöne junge 
mann, zu dessen füfsen sich das freie Athen warf, im busen trug, 
w«r eine aufrichtige, in ihm schlug die schwärmerisch phanta- 
stische ader, welche dem grossen Alexandres das ewige lebeti in 
der nfiärchenwelt erworben hat. für Demetrios ward diese gäbe ver- 
hängnissvoll; er ist sittlich und physisch daran zu gründe ge- 
gmgen. lauteren herzens kam er Athen zu huldigen und wol- 
nutun, der Stadt, die er liebte mit allem Überschwang jugendlicher 
begeisterung, zu der sein herz sich sehnte als der heimat jener 
culturspendenden göttin, deren namen er trug, als der heimat 
der- unsterblichen beiden von Marathon und der unsterblichen 
dichter, und so vergeudete er im besten glauben huldigungen 
nnd woltaten an ein gesunkenes und unwüntiges geschlecht, die 
enttäuschung kommt fast mit der ersten berührung. ekel fasst ihn 
wider diese jämmerliche gegenwart. er spricht den schmerz, dass 
es keinen mann in Athen gäbe, den Athenern selber aus, die 
vor ihm kriechen, noch versucht er wenigstens im wilden taumel 
des rausches, im vollgenuss alles dessen, was heroische Sinn- 
lichkeit befriedigen kann, ein Schattenbild seiner ideale zu 
umarmen« nur um so stärker widert den erwachenden der 
eonU-ast an. menschenverachtung, Verachtung aller ideale nistet 
sich in dem getäuschten herzen ein. der süfse pöbel von Athen, 
die Phrasenhelden des marktes, die feilen schirmvögte der ndtQu>g 
naXtteitt haben die seele des herakleischen Jünglings vergiftet, 
der allein würdig werden konnte, der erbe des göttlichen Alexan- 
dres zu werden, wol oder übel musste er das spiel mit den 
redenearten von freiheit und Verfassung weiterspielen; nur dass 
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er die Dichtigkeit seiner träume eingesehen hätte, liess er das 
freie volk wol fühlen, das es nicht besser wollt« noch verdiente, 
aber verwunden hat er es nie, dass er in dem glauben an das 
heiligste betrogen war und nun gezwungen blieb von dem heilig- 
sten mitzulügen. als dann das gesindel, wie sich von selbst ver- 
steht, auch diesen heiland verriet und verfluchte, fasste ihn wol 
bitterkeit und kummer, aber er loderte nicht mehr in leidenschaft 
auf. ihm war es nichts neues mehr dass die menschen canaille 
wären, bald kam der tag, wo Athen unter seinen füssen lag. 
er hat den wurm nicht zertreten, der ihn in die ferse gestochen 
hatte, mehr als einmal noch hatte er gelegenheit überführten 
verrat nach belieben strafen zu können, er verzieh, nicht aus 
schwäche oder edelmut; er hatte an dankbarkeit oder treue zu 
glauben verlernt, verrat schien ihm das normale, immer toller, 
immer wilder rast er im taumel der sinne, immer dumpfer, immer 
länger werden die pausen der ermattung und siechen emüchterung. 
er mochte wieder einmal ein könig weiter reiche sein, auch ein- 
mal wieder freiheit proclamieren, ein junges weib freien, wie 
Herakles auf eine nacht, und einen söhn zeugen, der die Schön- 
heit und ruhelosigkeit des vaters erbte — oder er mochte land- 
flüchtig und bettler sein, was galt es ihm? o$fAo$ xi ä* olfAot, 
^y^m yciQ nenoy&aiiev konnte er sagen wie Bellerophontes, den 
der attische dichter zu einem ähnlichen Charakter gebildet hatte, 
so ist er denn schliefslich verkommen in der königlichen haft des 
Seleukos, im ekel über die weit, nicht in trauer um ihren Ver- 
lust, und doch hatte der unstete stünner treue gefunden, grade 
da wo er sie verschmähte, die gattin, die er so oft misachtet, 
gegen deren Vaterhaus er bis zu voller Vernichtung gestritten, 
gieng in freiwilligen tod um seinetwillen, um eines thrones willen, 
von dem er wich fast ohne widerstand zu leisten, und der söhn, 
der des vaters fehler so wenig geerbt hatte wie die ge- 
nialität, und wol durchschaute, dass die kröne zu tragen kein 
vergnügen sondern eine dienstbarkeit der ehre ist, der aber frei- 
heit und erbe für den vater dahinzugehen bereit war, und durch 
eigene kraft sich und seinem geschlechte den makedonischen thron 
erstritten hat, verzichtend auf Alexandergleiche genialität aber 
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fest und klar und wahr, im leben wie im glauben an eine sitt- 
liche weltordnung und an die Verbindlichkeit der pflicht: Antigonos, 
der freund des Menedemos und des Zenon. 

Neben dem riesen der zwerg, neben dem könig der deraa- 
goge, neben Demetrios steht Demochares. die gerechtigkeit und 
die Wahrheit fordert, dass man das verhältniss recht erfasse, die 
phrase hat in der überliefenmg der griechischen geschichte noch 
immer eine solche macht, dass Demochares durch das geschrei 'mein 
onkel war ein grosser mann, und ich bin sein neffe' einen durchaus 
unverdienten guten namen sich erhalten hat es mochte verzeih- 
lich sein, dass man die motive eines attischen ehrendecretes für 
baare münze nahm, als man kein halbes dutzend dieser gattung 
hatte, aber jetzt darf die kröne des patrioten und des ehrlichen 
mannes ein so elender Staatsmann redner und mensch nicht 
mehr sich anmafsen. Demochares hatte zu Demetrios des Phalereers 
zeit den mund gehalten, um so lauter schrie er, als JtjfiijiQtog 
xtttaißdttjg^ der Swti^q der freiheit erschien, die ekelhaften lügen 
mit denen er die philosophen, den rühm Athens, die von ihm 
und seiner demokratie allerdings nichts wissen mochten, und die 
Philosophie, die über seinem horizont gieng, überschüttete, kann 
man dank Athenaeus ja noch heute lesen: für dessen geschmack 
war das etwas. Demetrios Poliorketes war viel zu verständig 
um die hetze zu dulden; die philosophie durfte trotz Demochares 
frei sein, das mochte diesen verstimmen; aber überhaupt wollte 
er sich mit der demokratischen kammerdienerstellung eines 
Stratokies oder Dromokleides nicht begnügen, er gehörte zu den 
selbstbewussten republikanem, welche wol mit dem königtum aber 
nicht mit den königen paktieren, und auf alles andere eher als auf 
die freiheit verzichten, persönlich sich flegelhaft zu betragen ®). so 
tritt er mehr hervor als Demetrios den rücken kehrt, während 
dieser zu seinem vater berufen Kypros gewinnt, Ptolemaios be- 
siegt, Rhodos belagert, soll sich Hellas allein des Kassandros 

^) Nur als beleg fttr das was man dem Demochares, und zwar um ihn 
als TiaQfftjawinrii darzustellen, auf den leib erfand, ist die anekdote bei Seneca 
äe ira 3, 23 ZU verwenden, ob die historischen Schnitzer Seneca oder seine 
quelle (sein lehrer Sotion) begangen hat, steht dahin. 
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erwehren. Athen erhielt dazu von Antigonos ausreichende geld- 
mitter); auch ist das streben anzuerkennen die Stadt wehrh&ft 
zu machen, die natürlich nicht mehr auf die militärische rüstung 
einer selbständigen macht eingerichtet war. tüchtige Verwaltungs- 
beamte fehlten nicht; Habron, der söhn und genösse des Ly- 
kurgos, übernahm die schwer verantwortliche Stellung als taftlag 
Ttay atqaufatixtav ^ andere männer hatte ohne zweifei die aus- 
gezeichnete finanzwirtschaft des Phalereers Demetrios gezogen, 
auf dessen reorganisaüon es zui'ückweist, wenn der Areopag jetzt 
wieder, wie vor Ephialtes zeit, hervortritt, als antragsteiler, 
nicht als beamter, begegnet auch Demochares, dem dann sein 
söhn Laches und die welche ihm glauben das verdienst allein 
beimessen, aber der erfolg war kläglich. Kassandros gelangte 
ohne schwere mühe wieder in den besitz von Euboia, Boiotien, 
Salamis, Attika: er stand vor den mauern von Athen, im letzter 
stunde erschien rettend Demetrios und gewann mit leichtigkeit 
alles verlorne wieder um dann zu weiteren erfolgreichen expedi- 
tionen vorzugehen, wenn also Laches den frieden und das bünd- 
niss mit Boiotien seinem vater zuschreibt, so mag ja inunerhia 
Demochares, nachdem Boiotien durch Demetrios unterworfen war, 
die gänzlich bedeutungslosen ceremonien vollzogen haben: so wie 
der bericht sich gibt, ist er nicht blofs gefärbt, sondern einfach 
unwahr; vermutlich benutzte Laches seine vaters geschichtswerk, 
was, gott sei dank, Plutarch und Diodor nicht getan haben*®). 
Athen blieb hauptquartier des königs Demetrios, das volk ent- 
würdigte sich in allen schichten mit hündischer kriecherei: aber 
dass er diese nicht teilte, soll doch Demochares nicht etwa zu 
besonderer ehre gereichen, die vornehmer gesonnenen naänner wie 
Habron, Philippides Philomelos söhn, Phaidros, Olympiodoros, 



^) Die aufkläruDg über diese hochwichtigen dinge verdanken wir dem. 
glänzenden Scharfsinn Köhlers zu CIA II 250 Mitteil. V 268. 

lOj Es heilst im psephisma des Laches nach einer lücke (s. 292 VT'est) 
o/xocTo/i^K THX^y Xttl nagaaxtv^y onktay xcct ßikofy xai fit^funjiitdTfatf xai ojfv- 
QU}0a/iiy(p Ttfy nöUv ini too nTgaitovs nokifioü xai iigijytiy xai ayoj^äg xai 
ffv/nfjta^iay noitioafAbt'i^ tiqos BoKüTovf, in betreff des vierjährigen kriegea ist 
Droysens unglückliche hypothese nunmehr urkundlich erledigt« 
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haben sich nur einfach zurückgehalten. Demochares trieb es, 
was auch immer von der anekdotenhaften motivierung zu halten 
ist, die wir bei Plutarch lesen, so weit, dass ihn der könig aus 
der Stadt weisen liefs. wenn er nur halb den eingendünkel hatte, 
den sein söhn ihm leiht, so war er ja der eigentliche retter 
Athens und konnte neben Demetrios nicht bestehen, weil 'zwei 
sonnen wandeln nicht am firmamente'. so gieng er. das decret 
sagt, er gieng für die demokratie, und die ihn vertrieben waren 
die Zerstörer derselben"), das ist nicht wahr, Demetrios war 
ja der Schirmherr der demokratie, aber es ist nicht grade ge- 
logen: die Vorstellung, die Laches und seine zeit von dem regi- 
mente des Demetrios hatte, war so durchaus beeinflusst von den 
letzten ereignissen (vor 287), dass sich die gegensätze dieser zeit 
von selbst auf die Verhältnisse der jähre vor Ipsos übertrugen. 
man sollte nun meinen, die Athener hätten, als sie sich nach 
Ipsos von ihrem woltäter abwandten, nach dem organisatorischen 
talente und der politischen erfahrung des Demochares verlangen 
getragen, dem war nicht so. im gegenteil: erst könig Demetrios 



^^) Das decret föhrt fort ard-* cuv f^intaty vno tiav xajakvoavtiov lov 
Jifjiov und sagt später zusammenfassend (fvyoyr* fitv vntg (so Xylander mit 
recht für tmo) dtjfdoxganagj ^tjfaj^tixoT^ d' ovdtfiiag dX^yaQx^itg ovd* ^QX*!^ 
ovöffAuty 17^/or» xttjttkfXvxoioq jov dt]f40ü (intransitives xaTukvtuf in dieser be- 
deutuDg ist freilich auffällig, aber schwerlich zu verwerfen) xai ^oytji ^Ad-tj- 
yaiwy rtoy xaia ti)v avjriy r^Uxiav noX^jtvaufjiiytay fxii ^s^tktrtjxoTt jfp/ natQida 
xki^fiy iuQ^ nohT(vfi€trk tj d>if*oxQaTi(c u. 8. w. dass zur zeit wo Demochares 
verbannt war in Athen durchaus demokratie war, ist gar nicht zu bestreiten, 
ebenso wie es feststeht, dass nach dem stürz des Lachares demokratie her- 
gestellt ward, allein es ist verzeihlich, dass die demütigung der jähre 295 
bis 287 und der gegensatz zu Gonatas, der zu Laches zeit die gemüter be- 
herrschte, diese Stimmung in die jähre hineinträgt, wo die parteien umgekehrt 
standen, in den decreten gleich nach der erhebung des Olympiodoros 287 
ist die formel stehend xtxofÄtcTtct 6 d^fiog riiy Utv&tQiay. und das decret für 
Philippides vom jähre 285 (CIA II 314) sucht selbst die zeit der schlacht bei 
Ipsos so darzusteUen, als ob Athen sich in einer Zwangslage befunden hättet 
ganz besonders merkwürdig wirkt diese Stimmung nach in der chroniknotiz 
bei Eusebius zu col. 118, 2 (307), denn dahin muss sie gehören, dass Demetrios 
von Phaleron durch Ftolemaios den Athenern die demokratie verschafft: das 
ist der reflex der Stellung des Pliiladelphos gegenüber Antigenes. 
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hat im jähre 290 bei seinem letzten aufenthalte in Athen, nach- 
sichtig wie er war, dem Demochares die rückkehr gestattet, und 
wenn Laches das xatsId'tTv vno tov di^giov nennt, so ist das, 
obwol ein volksbeschluss gefasst sein kann, eine Unwahrheit"), 
über die folgende tätigkeit, zweifelsohne die bedeutendste des 
Demochares, liegt nichts vor als der bericht seines sohnes, der 
den mund sehr voll nimmt, wo also das schweigen wenigstens 
den schluss gestattet dass er um die befreiung der Stadt, den 
ersten act des freiheitsdramas, keinerlei Verdienste auch nur 
beanspruchen konnte''), wir wollen so gut sein, und glauben, 
dass seine Verdienste als einer der ini tfi dio^x^ath von belang 

>^) Nach den ersten worten, die in der vorigen anmerkung ansgeschrie- 
ben sind, heifst es x(tt tag xar^kd-ty ini J$oxliovg a^)[oyioq vno tov Jij/<ov 
avonilitvik irjy dioixtja$y u. s. w. wenn es wahr ist, dass Demochares unter 
keiner nicht - demokratischen regierung ein amt bekleidet hat, so hat er 
drei jähre in Athen als Privatmann gelebt, bis zur erhebung 287. dann ist 
die Wahrheit dieses pussus noch bedenklicher*, es wird aber nicht so genau 
zu nehmen sein, man muss diese Verdrehungen anerkennen, sonst kommt 
man entweder mit der Chronologie in conflict, oder aber zu so ungeheuer- 
lichen annahmen wie Unger (Phil. 39, 488). 

^^) Das decret fährt fort avffi^kayu ir^y dioixijffiv nQioi^ xai tftKtUfjuyw 
Kay vnciQ^oyriay X€u nQtaßtvffnyr^ tiqo^ .'iv^i/nnj^oy xal knßoyji tm difi^ l' ra- 
kayta ttQyvQtou xai nrikty tUQa q' xnt ygai^yn nQiaßdny ngog IljokffAaiov 
tU AiyvnToy , xtt^' '^k ixnktvactyrf^ v ix6^%cny ittkayva aqyvqlov r^ ^i^^ 
(der gesandte war Phaidros von Sphettos, wie dessen lobdecret 331, 28 lehrt), 
xtti nQog *Aytin(tTQoy nQtaßtvaayn xat kaßoyn x ittkayta aQyv{tiop, xai 'EkfV' 
olytt (Niebuhr: *Kk(v<Fiy${c codd.) xofA^afiiyfa uo ifi^ xai laura (?) nticayn 
Uia9ah roy dijftoy xai ngd^aytt. das letzte verstehe ich nicht, über Eleusis 
unten. Antipatros, der söhn des Kassandros und eidam des Lysimachos ist 
von diesem aus dem wege geräumt, als er ihm als pr&tendant auf den make- 
donischen thron, den Lysimachos 286 bestieg, unbequem ward, das schiebt 
die gesand tschaften sehr eng zusammen, wenn man sie wirklich als officielle 
missionen nehmen will und nicht etwa als geheime machinationen in den jähren 
289—88. übrigens entscheidet das decret dafür, dass Lysimachos den Anti- 
patros getötet hat, wie lustin XVI 2 und Porphyrius (Euseb. I 232) berichten, 
gegen Diodor XXI 7, welcher ihn mit seinem bruder Alexandres von Demetrios 
293 töten lässt. freilich hindert das einen unverfrorenen quellensucher nicht, 
den treuen diener des Demetrios, Hieronymos, als quelle Diodors zu bezeich- 
nen, die anckdote bei Plutarch (de vitios. pud, 4) verwechselt nur Antipatros 
und Alexandros, ebenso wie Pausanias IX 7. 
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waren; nützlicher waren jedenfalls seine bemühungen bei den 
königen, die dem volke 200 talente eintrugen; die erwerbung von 
Eleusis macht ihm vielleicht ein mann der tat, Olympiodoros, 
streitig, nun wird man ja das betteln um subsidien in jener zeit 
ganz in der Ordnung finden, aber auch bei dem ehernen republi- 
kaner? mit welcher stime konnte der neflfe des Demosthenes 
vor den enkel seines mörders treten? gradezu ekelerregend ist es 
aber, wenn dieser rastlose bettler sich dann zu hause hinsetzt, 
die feder tief in die sittliche entrüstung und den demokratischen 
idealismus taucht und den Phalereer Demetrios höhnt, inl toikoi^ 
(SfHVvvsad'ah xavd t^v noXntiay i(p^ ovg äv xa\ lekcivi]^ (fegiyw- 
i^tifi ^ ßdvavaog (Polyb. XII 13). es hat ja auch im altertum 
nicht an einer Verurteilung des Demochares gefehlt, und es ist 
immer zu beherzigen, dass sie in Athen und zu der zeit, wo er 
in den äugen des officiellen Athens ein grosser mann war, aus- 
gesprochen ist, nämlich von Timaios**). aber dieser hat seine 
leidige manier auch hier nicht verleugnet, ' mit stumpfen und un- 
redlichen waflfen zu fechten, dies allein ist der grund, weshalb 
die sonst ganz inhaltsleere Verteidigung des Polybios, der über- 
haupt über Athener älterer zeit kein urteil hat, nicht den ver- 
dienten eindruck der nichtigkeit macht, das ist es was wir 
von der staatsmännischen laufbahn des Demochares wissen; dass 
er ein schlechter redner und historiker gewesen, bezweifelt wol 
niemand: den menschen charakterisiert am besten die gelegen- 



>*) Anfser durch Polybios (XII 12 ff.) hören wir hieryon durch die glosse 
rS 10 UQoy nvQ bei Suidas, deren herkunft ich nicht kenne; noch Photins 
sieht sie nicht sehr aus, wird aber doch wol dahin gehören, nach dieser 
hätte ein redner Demokleides bei Timaios dem Demochares das alaxQonoitiv 
vorgeworfen; nach Polybios der komiker Archedikos. das heifst so viel als, 
es kam bei Timaios eine rede des Dcmokleides vor, in welcher das komiker- 
wort citiert ward, etwa wie Aischines solche gegen Timarchos citiert. die 
entrüstung des Polybios ist also recht deplaciert, denn Timaios hat den schmutz 
von eben den Athenern aufgenommen, an deren urteil Polybios appeUiert. 
Qbrigcns hat selbst den schmutz bekanntlich Demochares von seinem onkel 
geerbt, und dieselbe Suidasglosse zeigt, dass bei Duris Pytheas genau den- 
selben witz, wenn^s einer ist, gegen Demosthenes losliefs. 

Philolog. Untarsocbungeii IV. 13 
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heit, wo er um der philosophie willen Demetrios dem Phalereer 
und dem könig gegenübertritt. 

Das war gleich 3Ö6. Demetrios von Phaleron konnte die 
Stadt nicht halten; zum schütze gegen seine eigenen mitbürger 
gab ihn sein gleichnamiger besieger sicheres geleit nach Theben**), 
in der Stadt aber begann ein massloses treiben, bekannt sind die 
alles überbietenden ehren, die auf Antigonos und Demetrios ge- 
häuft wurden; die Verfolgung gegen die gestürzte partei ist 
nicht geringer, dass untergeordnete litteraten, die ihre feder 
in den dienst der makedonischen partei gestellt und ohne 
selbst Athener zu sein die athenische politik verarbeitet hatten, 
wie Deinarchos von Korinth, aus der Stadt wichen, war be- 
greiflich und gewiss kein schade, würdelos war das gebahren 
des Volkes gegen Demetrios von Phaleron; in der Stadt scheint 
man wirklich mit seinen weihgeschenken und ehrenstatuen', ja 
überhaupt mit den documenten seiner Verwaltung ziemlich er- 
folgreich aufgeräimit zu haben; nur in den demen haben sich 
ehrcndecretc für ihn gefunden, man wusste aber auch dass die 
herrschaft, die über Athen gewaltet hatte, aus der peripatetischen 
schule stammte, diese sollte der schlag treffen, man führte ihn 
unter dem scheine einer unverfänglichen allgemeinen staatscontrolle 
der philosophenschulen "). wie es aber gemeint war, zeigte sich 
sofort nach der annähme: ob man dem gesetze des Sophokles 
rückwirkende kraft gegeben hat, oder wie man es auch angefan- 
gen hat, jedenfalls war die peripatetische schule zersprengt, und 



'5) Plutarch, Deraetr. 9 Diodor XX 45, keineswegs aus derselben qaeUe. 
wenn Plutarch als motiv angibt, dass der könig den rühm und die tOchtig- 
keit des Phalereers achtete, so kann er die motivierung selbst gegeben haben ; 
es ist aber einleuchtend dass er damit das rechte traf. 

1^) Die stellen bei Sauppe Or. Att. U ZAl , zum teU muss ich sie im 
folgenden excurse ausschreiben, dass Demochares selbst soUte Dialoge ge- 
schrieben haben, ist ganz unglaublich, es steht damit so. dieselbe stelle des 
Caecilius ist wiedergegeben mit Jt^fioxagovs Xoyov von Fseudoplutarch (p. 264 
40 West.), mit h lolg Jtjfioj^dgovg dtaloyots von Harpokration {s. v. "laj^ay^Qo^) 
mit JfjfioxdQi( tftjtriy in der vita des Aischines (p. 2 Schulz), es liegt also 
ein allgemeiner ausdruck zu gründe, den Harpokration misverständlich spe- 
cialisiert hat. 
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• 

Theophrastos selbst musste Athen verlassen, dabei hatten die 
freiheitshelden aber vergessen, dass der tatsächliche machthaber 
nicht im entferntesten gewillt war, die freiheit zu unterdrücken, 
und die peripatetische schule war den herren Deraochares und 
genossen an juristischer kenntniss denn doch überlegen, einer der 
ihren brachte das gesetz zu fall, Theophrastos kehrte heim, und 
dass er unbehelligt blieb, ist wahrlich ein vollgültiger beweis 
dafür, dass Demetrios sich die agitation verbeten hat. der 
handel hatte nur als praecedenzfall für die hinfort ungestörte 
lehrfreiheit eine bedeutung. wir sind nun aber in der läge, den 
Demochares, der das gesetz verteidigte, in den resten seiner rede 
leibhaft vor uns zu sehen, und ein komikerfiragment aus der zeit, 
wo das gesetz galt (also vom frühjahr 306), illustriert die damals 
herrschende Stimmung, beides zeigt uns den hochverräterischen 
Peripatos im gegensatz zu der Akademie, die durch die demo- 
kratische gesinnung des Xenokrates vor den demokraten, und 
rechtlich dadurch, dass sie nun wieder in Polemon einen vor- 
nehmen Athener zum vorstand hatte, geschützt war. 

Die stelle des Alexis führt Athenaeus Xin 610° im zusammen- 
hange mit dem gesetze des Sophokles an 

rovT* i<Stiv ^Axadfiiuia^ tovto Ssvoxqdtfig. 
noXX^ ayad^d doXav o\ -d-eol Jijfif^tQita 
xai totg vofjtod-itatg^ dtou tovg tag täv Xo^aop, 
(og qaaij dvydfisig naqadidoytag totg viotg 
ig xoQaxag iqqiifa(ftv ix xvig Ititttx^g. 

so wie die verse von Athenaeus oder seinem gewährsmann (wahr- 
scheinlich Karystios) aus dem zusammenhange gerissen sind, 
muss man notwendig annehmen dass die Akademie und die ver- 
triebenen identisch sind, da die Akademiker aber niemals ver- 
trieben sind, so ist diese erklärung unmöglich und einfach eine 
böswillige tendcnz bei dem excerptor anzuerkennen, das ist 
nichts wunderbares; was wir oben im Zenon (s. 115) gefunden 
haben, war viel ärger, mit erklärungen, welche bei Demetrios 
an den Phalereer denken, oder die verse in die lebenszeit des 
Xenokrates (f 314")) hinanfrücken, braucht man sich nicht mehr 

^7) Dieses jähr ergibt die combination ans der (lOnfondzwaiizigjälirigeii 

13* 
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• 

ZU bemühen, es liegt ja auf der hand, dass die verse geschrie- 
ben sind, als die philosophcn verbannt waren: und das bestätigt 
sich dadurch dass Demetrios den königstitel noch nicht führt, 
den er sich durch den sieg bei Kypros verdient hat dann geht 
aber auch Meinekes erklärung irre, der sich die sache so denkt 
'^ist das Akademie, ist das Xenokrates^' d. h. ^^ kommt das dabei 
heraus?" senis verba trau philosophis quod filium corruperinf. 
es ist vielmehr ein gegensatz anzuerkennen: "die Sophisten 
sollen zur tugend mahnen, das gute und die götter lieben und 
die gesetze achten lehren, das ist Akademie und Xenokrates. 
aber die, welche %äv Xoyov dvydgAstg der Jugend beibringen, sind 
verderblich und, dank Demetrios, verjagt", dass so ein gegen- 
satz der akademischen und peripatetischen schule ausgesprochen 
wird, der nicht blofs gedacht werden kann, sondern wirklich be- 
stand, ist augenfällig. 

Nicht anders hat Demochares gesprochen, denn es ist nur 
durch ein versehen möglich, dass Sauppe sein fragment bei 
Athen. XI 509 auf die geschichte von Timolaos von Kyzikos be- 
schränkt hat. der Zusammenhang geht ohne Unterbrechung weiter 
^^TOtovtot 6* elal xal vvv xtav dxadijfAeixdäp zivig, ävotiUag xal 
ädo^oag ßiovvrsq. xqfiyMXfAV yctq i^ adsßaiag xal naqä q^ficiv 
xVQievtfavtegj öm yot^TAar [vvy] elal TiBgißlsTiroi. iansq xal 
XaiqfAV 6 nsXlijvsvg, dg ov iiovov niattavi i(fx6Xax€V dkXd xal 
Ssvoxqdjs^, folgt eine schcufslichkeit , und als resum6, das den 
schalen rhetor zeigt, xavx* düfsXfi&sig ix %^g xal^g IJohtsiag xal 
teav naQav6(iaiv Nofuoy. es ist ja hier der höhn gegen Piaton 
klar, und wer dem Sokrates bestritten hat, ein ordentlicher Sol- 
dat gewesen zu sein, und dem Aristoteles den verrat seiner 
eigenen Vaterstadt (die er freilich neu gründete) zugeschoben hat, 



Yorstandschaft seit archon Lysimachides 339 (Diog. Laert. lY 14, d. h. Apol- 
lodor). Eusebius hat den tod des Speusippos and den des Polemon. dass 
Xenokrates fehlt ist auffällig und wird wahrscheinlich durch ein versehen zu 
erklären sein, denn zu ol. 116, 1 (316) steht die notiz Menedemus et Speu- 
sippus filosofi clari hahentur» da wird der Vorgänger statt des nachfolgen des 
Xenokrates bei dessen tode genannt gewesen sein, aber lernen können wir 
aus der so verkehrten notiz nichts mehr. 
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durfte sich Piaton nicht entgehen lassen, dennoch ist der gegen- 
satz wol za spüren, dass ^auch heut zu tage einige von den 
Akademikern so schlecht sind', dass Ghairon ^ nicht blofs den 
Piaton, sondern auch den Xenokrates gehört hatte', darin liegt 
eine reserve gegen die Akademie und ganz besonders gegen Xe- 
nokrates, die mit dem verhalten desselben gegenüber Antipatros 
und Phokion auf das vortrefflichste stimmt ^0. 

So standen die beiden schulen, die es in Athen gab, am ende des 
vierten Jahrhunderts, der könig und der demagoge benahmen sich 
gegen sie, wie es von beiden zu erwarten war. das Lykeion mochte 
hinfort dem retter seiner lehrfreiheit mit rücksicht begegnen, 
Theophrastos auch einmal, was wir noch finden werden, sich bei 
ihm für einen verbannten verwenden: die neigung gieng doch 
mit dem Phalereer nach Aegypten, und wenn es auch keine phi- 
losophische berechtigung hat, so heifsen die alexandrinischen 
litteraten nicht ohne grund peripatetiker, bis auf Agatharchides 
hinab, die polyistorie des Aristoteles und Theophrastos hat ihre 
statte fortan in Alexandreia. ob der letztere selbst noch zu 
Ptolemaios ein näheres verhältniss gehabt hat, ist nicht zu wissen ^^), 
dagegen war sein nachfolger, Straten, schon durch seine natur- 
wissenschaftlichen Studien, eben so aber auch durch die Stellung 
Athens in den achtziger und siebziger jähren zu den Ptolemaiem 
gewiesen, im chremonideischen kriege ist Lykons Stellung ur- 
kundlich zu belegen: er hat zu den freiwilligen beitragen unter 
dem archon Diomedon (265/4) gezeichnet (CIA II 334). den Anti- 
goniden huldigt um so energischer der abgefallene peripatetiker 
Hieronymos von Rhodos, damit auch von der politik seiner 
heimat abgefallen: aber Lykon geht nicht zu dem feste, das 
Hieronymos mit königlichem gelde dem gedächtniss des Halkyo- 
neus feiert (Antigenes oben s. 87). 



^^) Bei den dta yotjTekty nigißlenrot ist man stark versucht an Heraklei- 
des zu denken, der schon während seines attischen aufenthaltes von Anti- 
phanes in den Karem (Meinekc Com. III 59) ohne nennung des namens 
kenntlich verspottet ward. 

1^) Ich kenne nur den bericht bei Diogenes V 36 njoUfxaiog im/Litpey 
in* amv, mit dem so nur wenig zu machen ist. 
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Die Tyche hat es dann auch noch so gefügt dass die Aka- 
demie in einem kritischen momeute dem Deraetrios entgegenzu- 
treten hatte, die moderne historie leugnet das factum: es niuss 
also der historische Zusammenhang aufgesucht werden, das heifst 
die beziehungen Athens zu könig Demetrios. 

Bei Ipsos scheiterten die weltherrschaftsplane der Antigo- 
niden, aber die seeherrschaft blieb dem Demetrios; der einzige 
Staat der sie ihm hätte streitig machen können, Aegypten, hielt 
sich abseits, damit stand es durchaus in Demetrios band, sich 
einen angrifFspunkt zu wählen, wo er mochte, nur seinen wert- 
vollsten besitz, Kypros und die gegenüberliegenden küsten, durfte 
er nicht zum ausgangspunkt nehmen, wenn .er nicht mit Ptole- 
maios händel beginnen wollte; dieser respectiert Kypros in der 
tat bis 295, allein Kilikien ward makedonischer besitz (Plut. 
Dem. 31), vermutlich auch Lykien und Karlen, so dass sich hier 
ein verhältniss vorbereitet, auf welches Gonatas und Philippos IV 
noch oft zurückgekommen sind. Demetrios zog es zunächst nach 
Hellas, dem Schauplatz seiner eigensten erfolge; da er sich hier 
verraten sah, so gieng er in abenteuerlichem zuge dorthin, wo 
eine Seemacht den verkehr vollständig zu zerstören im stände 
war, wie sich erst eben im feldzuge 30^1 gezeigt hatte, nach 
dem Hellespont. ohne zweifei werden sich die Hellenen sehr 
weise vorgekommen sein, als es so den anschein hatte, dass 
Griechenland, Athen an der spitze, durch eine neutralitäts- 
erklärung die gefahr abgewandt hatte, dem besiegten von Ipsos 
als Operationsbasis zu dienen, die Undankbarkeit gegen Deme- 
trios hat den Athenern schwerlich viel kopfzerbrechens gemacht; 
es war aber keinesweges eine ihm feindliche, etwa makedonisch 
gesinnte partei, die an das rüder kam, im gegenteil, es waren 
die gcmäfsigten überzeugungstreuen demokraten, die nur die ver- 
zweifelte naivetät besafsen, ernsthaft darauf zu rechnen, dass die 
könige, deren mächtige reiche hier und dort gegen einander 
prallten, Athen sorgfältig vermeiden würden, wenn der herold des 
Volkes der Athener ihnen das kerykeion der neutralität ent- 
gegenhielte, man lieferte deshalb dem Demetrios seine an- 
gehörigen und sein in Athen deponiertes kriegsmaterial aus 
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(Plut. 31) und suchte im übrigen mit Lysimachos (CIA 11 319 
vgl. 314, 18), ja sogar mit Kassandros (11 297) fühlung zu hal- 
ten ^^). das mochte leidlich gehen, so lange die gewalten der 
könige sich paralysierten und die demokratie durch die furcht 
zusammengehalten ward, aber Kassandros starb 297 und hintcr- 
liefs den thron einem schwindsüchtigen jüngling, hinter dem zwei 
unerprobte und unzuverlässige brüder standen, welche nach jenes 
Philippos tode 296 das reich zunächst teilten, damit war von 
Hellas der heilsame nördliche druck entfernt: auch Athen sollte 
erfahren, was bei einer sich selbst überlassencn demokratie 
herauskam. Demetrios aber, der so lange mit Seleukos und 
Ptolemaios sich vertragen, ja selbst mit Kassandros eine aus- 
söhnung versucht hatte ^0, merkte ebenfalls dass der thron von 
Makedonien zu haben wäre, und zunächst dass es nur eines 
entschlusses bedurfte, um wieder herr von Griechenland zu wer- 
den. Lysimachos und Ptolemaios betrachteten diese diversion 
aber als kriegserklärung, und Demetrios hat wirklich seine 
asiatischen besitzungen und Kypros verloren, auch in Athen fand 
er unerwarteten widerstand, offenbar hat der umstand, dass seine 
landung durch einen stürm vereitelt ward und auch die ersten vor- 
stöfse nicht gelangen, (29§/5) bei den Athenern die Zuversicht in 
das mafslose gesteigert; auch rechneten sie auf Unterstützung von 
Ptolemaios. und dann stellte sich in Lachares ein wille an ihre 
spitze, wegen des Unglücks, das diese politik über Athen brachte, 



W) Für die Stimmung in Athen ist am bezeichnendsten die komoedie 
des Philippides, aus welcher Plutarch die heftigen angriffe gegen Stratokies 
erhalten hat. da Philippides noch nach der schlacht bei Ipsos bei Lysi- 
machos war, so fallt dieselbe in die jähre 299—97. der schlussyers uwra 
xaralve* d^ftoy, ov xatfiotdia beweist dass die demokraten, die sich unter De- 
metrios compromittiert hatten, die pressfreiheit beschränkt wissen wollten, 
weil jetzt die Parteigänger der andern könige, wie Philippides, ihnen zu 
leibe giengen. 

'1) Plut Dem. 32 erzählt, dass er seine gattin Phihi an ihren bruder 
Kassandros schickte, sich wegen der annexion von Kilikien zu entschuldigen, 
das war also vor 297. ob das aber der wirkliche grund war, und er nicht 
Tielmehr die frau los sein wollte, da er grade sich eine andre kommen lieis, 
eine dritte bestellte, ist sehr fraglich. 
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ist Lachares von der öffentlichen meinung in eine linie mit 
Apollodoros von Kassandreia und Aristotimos von Elis gerückt 
worden; dass er während der belagerung der Stadt wenigstens 
eine nach attischen begriffen tyrannische gewalt sich genommen 
hat, ist nicht zu bezweifeln, aber auch nicht zu verfluchen, wenn 
er den goldenen festschmuck zu münzen prägte, so war das einst- 
mals, 406, kein frevel gewesen, sondern heroismus, und wenn 
die koraödie ihn verlacht, weil es in der bittcm hungersnot an 
seinem tische als festschmaus kappem gegeben hatte, so pflegt 
den commandanten, der die not seiner Schutzbefohlenen teilt, ein 
Vorwurf sonst nicht zu treffen, die person, der übrigens könig 
Lysimachos seinen hof als Zufluchtsort öflhcte, können wir also 
nicht beurteilen ; möglich dass es ein frevler war, sicher dass er 
von den Athenern seiner zeit sich nicht blofs durch gleichgiltig- 
keit gegen die Verfassung, die doch eine leere schale geworden 
war, sondern auch durch energie unterschied, sicher freilich 
auch dass nun ein unheil über Athen hereinbrach, das dadurch 
weder verringert wird noch minder verdient erscheint, weil auf 
das eine schuldige haupt die Verantwortung geschoben wird, 
übrigens hat das volk, wie Plutarch ausdrücklich hervorhebt, den 
beschluss gefasst, dass jeder der von ergebung redete, des todes 
sein sollte. Demctrios, dem Salamis Megara Euboia gehörte, 
gieng von beiden selten vor; Rhamnus und Eleusis fielen, die 
entscheidung hieng von der stärke der mauern des Peiraieus und 
der Stadt ab (die verbindungsmauern**) haben keine fortificato- 
rische bedcutung mehr, wie in der zeit der artillerie selbstverständ- 
lich ist); diese aber waren mit dem gelde des Demetrios ausge- 
zeichnet in stand gesetzt; er unternahm also hier nicht, was 
sonst seine art war, eine regelrechte belagerung, sondern rech- 
nete wol darauf, dass die bürgerschaft mürbe werden würde, 
schlimmsten falls auf den hunger, der ja die sache auch entschied; 



^) Die grofse mauerbauinschrift, aus der zeit wo Habron der söhn 
des Lykargos o ini rp cffoix^crc* war (CIA II 167) zieht die langen mauern 
noch ganz in die restaurationsarbciten; die datierung macht grofse Schwierig- 
keit, allein die annähme, an der auch Köhler fest hält, dass sie aus Alexan- 
dres zeit ist, scheint mir doch die richtige. 
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auch war Athen zu seinen hauptstützpunkt bestimmt, es war 
also natürlich dass die befestigung geschont werden sollte, im 
Peiraieus gieng man auf die Vorspiegelung ein, dass es eigentlich 
nur dem tyrannen Lachares gälte'*), und so wird er wol nicht 
so lange ausgehalten haben wie die Stadt, die erst nach den ent- 
setzlichsten hungerqualen fiel (294); Demetrios tat nun so als nähme 
er die entschuldigung an, dass die bürgerschaft unter des tyrannen 
terrorismus gelitten hätte, und die demokratie erhielt die formen, 
die sie 306 angenommen hatte , und an denen manches in der 
Zwischenzeit nicht blofs durch Lachares geändert war"), allein 
es stand nun eine besatzung auf dem Museion; der hafen ward 
völlig als unmittelbarer besitz des Demetrios behandelt und zu 
seiner letzten asiatischen expedition hat er dort so gut wie in 
Makedonien Demetrias und Korinth schiffe bauen lassen (Plut. 43). 
aber es war noch etwas viel demütigenderes geschehen. Eleusis 
war schon vor Athen gefallen (295), und Demetrios hatte es als selb- 
ständigen Staat constttuiert das war noch etwas anderes als die 
losreissung von Salamis durch Kassandros, denn hier ward an 
den grenzen Attikas, wie sie seit Solon bestanden hatten, gerüt- 
telt, es liegt eine graunvoUe Ironie darin dass die formel der 
freiheit und autonomie, die dreizehn jähre zuvor die Athener bis 
zur tollheit entzückt hatte, nunmehr selbst gegen das einzige 
Stückchen hellenischer erde angewandt werden konnte, das Solon 
und Kleisthenes zu innerer einheit fest zusammengeschweifst hatten, 
die Spartiaten hatten die phrase von der avtovofAia xatd %d 
ndtqia erfunden wider die a^x7 des grofsen alten Athen: das 
Athen des vierten Jahrhunderts war klein genug gewesen, sich 
diese feindselige phrase als grundgesetz hellenischer politik vom 



*3) Polyaen IV 7 5 Jrj^^TQtog AXyiytey xal SaXa^üva kaßtoy iy tJ 'Athxij 
ürQajomdfvoty fnf/n^i nQog rovs iy tliiQatti alriay onla /il*oc( aydgao^y (bg 
tixtay ovfiftaxog {Jixov ffvfifuaxo* vulgo) avtolg xara tov rvQavyov JaxuQOvg' oX 
fiiv nurrtvaayitg lni(jL%p(ty* o dt Xaßtay xai onUctifiiyog avxovg inoUoQxtict rovg 
nifAtpayjag, 

2^) Namentlich die sonderbare cassenbehördc 6 i^fraai^g xal oi r^ir- 
TVttQxoi gehört hierher, die um 300 299 das gcld für die Stelen geben, vgl 
G. Schäfer Mitteil. Ath. Y 88, der nur an Lachares nicht denken durfte. 
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Perserkönig octroyieren zu lassen, und seitdem erscholl sie bei- 
nahe mit berechtigung, wenn die politischen gebilde, die es etwa 
noch gab, die boeotische eidgenossenschaft, der chalkidische städte- 
verein, der peloponnesische bund, Athens zweiter seebund u. s. w. 
zertrümmert wurden, wenn es einmal so schien als brächte eine 
bewegung, für welche autonomie die losung war, segen, so schlug 
sie gewiss zu um so schwererem elend um. es war das arge 
zauberwortj das jeden politischen Organismus in seine atome zer- 
stäubte, nun wandte es Demetrios auf Eleusis an, und warum 
hätte er nicht seiner schutzgöttin ihre Stadt zu freiem eigentume 
restituieren können? er konnte es wol, so weit der sterbliche das 
geschichtlich unmögliche kann. Messene Thyrea Eleutherolakonien 
liefs sich wirklich abtrennen, weil es nie zu einem organischen 
teile von Lakedaimon geworden war: die Athener des sechsten 
Jahrhunderts hatten in anderm sinne gearbeitet, die heimat des 
Aischylos und Alkibiades von Athen losreifseu war wider die 
natur. nicht nur dass bei der nächsten gelegenheit sich die 
teile wieder an einander schlössen: die tiefe schmach liefs im 
Athenervolke das gewissen denn doch wieder schlagen, nur die 
gänzlich verworfenen Speichellecker empfanden nicht das brand- 
mal dieser schände auf der seele. wer irgend noch gefühl von 
Athenertnm im busen trug, der durfte keinen andern gedanken 
haben, als befreiung, als räche, mancher ström blutes ist geflossen 
um die schände der vergangenen Jahrzehnte abzuwaschen, es 
war zu spät für ein Athen als selbständiger Staat, die unerbitt- 
lichkeit des Schicksals zwang Athen dennoch, — es war auch 
die zeit nicht mehr für das naive gottvertrauen von 480, noch 
für eine bürgerschaft wie die welche die fürchterlichen jähre von 
412 — 404 geduldet hat: kein heldenbild und kein reiner fröhlicher 
Sieges- oder erhabner trauertag ist zu verzeichnen, aber die 
himmlischen sind doch gnädig, wenn sie auch mit gewalt das 
Weltensteuer lenken: die jähre 295—260 sind Athenas nicht un- 
würdig. 

Demetrios bestieg im winter 29^ '2 den makedonischen thron; 
Thessalien fiel ihm damit von selbst zu, und während Kassandros 
sich seine hauptstadt auf der Ghalkidikc gebaut hatte, gewillt 
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ein könig des norden s zu bleiben, knüpfte der hellenische see- 
könig an die verschollenen traditionen der Minyer an : aus lolkos 
sollte die neue flotte aussegeln, die die weit nicht blofs umführe, 
sondern unterwürfe; ob zuerst den osten oder den westen, das 
war im gründe einerlei"), die neuen grofsen plane liefsen 
kleinigkeiten , wie die Vollendung der Unterwerfung Spartas, zu- 
rücktreten, aber Athen und Korinth mussten die Stützpunkte der 
macht bleiben, deshalb ward Boeotien zunächst überrumpelt"), 
dann, als es fortwährend wieder abfiel, zur provinz gemacht und 
einem harmosten unterstellt (Plut. Dem. 39). Athen konnte sich 
nicht regen; der könig hielt sich wiederholt dort auf, sein äl- 
tester söhn Antigonos ebenfalls ^^}. und so ohnmächtig dünkte 



2^) Plutarch hat in seiner biographie die beziehuugen des Demetrios 
zum Westen unberücksichtigt gelassen, dass Demetrios aber auch die raög- 
lichkeit dort zu intervenieren ins äuge gefasst hat, davon sind die spuren un- 
▼erloren, und man überlege sich, wie die geschichte gegangen wäre, wenn er 
statt des Fyrrhos in Italien erschienen wäre, als eidam des Agathoklcs vor 
dessen tode, und als könig nicht von Epeiros sondern von Makedonien, und 
vor allem mit einer unwiderstehlicheif flotte, mit Agathokles tochter Lauassa 
hat er wirklich angeknüpft, er war 290 in Korkyra. sein ist der gedanke 
den Isthmus zu durchstechen (Eratosthenes bei Strab. 54 Plin. IV 10), und 
seine gesandten verwiesen den Kömern bereits die seeräuberei (Strabon 232, 
die hcrkunft der nachricht ist leider anbekannt). 

2^) Polyaen lY 7 11 erzählt dass Demetrios den Boiotern krieg nach 
Orchomenos, wo gerade die Boiotarchen sind (weil der archon Orchomenier 
war) ansagen lässt, am andern tage aber bereits bei Chaironeia steht, darin 
Hegt deutlich, dass er von norden kam, und die gemeiniglich falsch datierte 
geschichte gehört in das jähr 292. die folgenden ezpeditionen galten auf- 
ständlern, denen man keinen herold schickt. 

^7) In diese zeit gehört das üppige mal, das Antigonos an den 'Aphro- 
disien' gibt, offenbar einem feste das die attische Schmeichelei seinem hause 
erdacht hat, uud das Lynkeus von Samos beschrieben hat, Athen. III 101. 
lY 128. damals wird er auch mit der Demo den Halkyoneus erzeugt haben, 
der 272 ein streitbarer jüngling war; Athen. XIII 578 aus Ftolemaios, dem 
sehn des Agesarchos, aus dem ende des 3 Jahrhunderts, was unmittelbar 
danach aus Herakleides Lembos geschichte angeführt wird, richtet sich selbst. 
denn Antigonos der vater soll danach den Oxythemis umbringen: der als 
gesandter des Demetrios am hofe des Agathokles gewesen ist, als dieser 
starb, 289. Diod. XXI 16. 
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ihn die Stadt, dass er den alten freunden des Demetrios von 
Phaleron (293) und selbst einem persönlichen feinde wie Demo- 
chares (290) die heimkehr gestattete, im ersten falle war es 
ein freund nicht blofs des Phalereers, sondern auch des Kassan- 
dros, der die gnade erwirkte: Theophrastos *•). darin liegt nicht 
dass der Peripatos seine Sympathien dem jetzigen herrscher zu- 
gewandt hatte, sondern höchstens dass Demetrios der Wissen- 
schaft noch achtung zu zeigen wusste. wenn eine Stadt einen 
umsichtigen lenker hatte, so vermochte sie auch in diesen schwe- 
ren Zeiten sehr wol auszukommen, es muss etwa zur zeit von 
Athens belagerung oder kurz danach gewesen sein (294) dass 
Menedemos von Eretria durch freimütige correspondenz sich und 
seine Stadt vor dem könige rechtfertigte, denn 295 war eine 
flotte des Ptolemaios in jenen gewässem (Plut. Dem. 33). mit 
gleichem erfolge hatte sich Menedemos vorher bei Lysimachos 
und Ptolemaios verwandt (Antigonos oben s. 101). unter der feind- 
seligkeit zwischen Demetrios und den Aetolern und Epiroten litt 
Athen bedeutend, und als Demetrios 290 zuletzt sich daselbst 
feiern und ansingen liefs, flehte» sie um frieden: er aber liefs 
sich malen reitend auf der Weltkugel, frieden konnte, wollte er 
nicht geben, der alles wollen kann, will nie den frieden. 

Woher der Umschlag kommen könnte, ahnte niemand; aber 
dass er kommen müsste, sagte jedem sein herz, die Athener 
fragten den edlen seher Philochoros schon 293, ob denn die 
götter kein zeichen sendeten, dass die Zeiten sich besserten, 
aber er konnte ihnen nur die heimkehr von verbannten iy t^ 
xa&efftijxvift noXneltf verkünden, an die götter dachte jetzt mehr 
denn je auch der Staat, es mehren sich die meidungen über günstige 
opfer dieser und jener gottheit, welchen rat und volk mit einem 

2S) Dionysios erzählt im Deinarclios (3) dass dieser in Ghalkis abwartete, 
it jig avT^ yiyono dta Btofgaato» xat Tay alltay qiXtay xddvdo^i unter dem 
archon Philippos hätte Demetrios dann die rückkehr gestattet, hier erwähnt 
er die Intervention des Theophrastos zwar nicht, indess man muss sie an- 
nehmen, denn die einzige quelle des Dionysios ist eine privatrede des Dei- 
narchos, in der also der name des Theophrastos vorgekommen sein muss, 
und Dionysios hat die notiz nur verschoben; 307, wo Theophrast selbst ver- 
bannt war, konnte er dem Deinarchos nichts helfen. 
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lobdecret lohnt; das geht durch diese ganze periode. zunächst 
wird noch für 'den könig Demetrios' gebetet, in den folgenden 
schweren Zeiten für rettung und gesundheit von rat und volk, 
für die frucht auf dem felde u. dgl. m. aber auch in anderer 
richtung gedenkt man der götter; es werden commissionen ge- 
wählt, die teropelschätze zu revidieren, die weihgeschenke um- 
zuschmelzen: wenn es zum kämpfe kommt, so muss das heilige 
gold mithelfen zur befreiung. man zieht wol auch den (fTgattj' 
yög inl t^v naQacxevijy direct bei diesen revisionen heran, 
das beste, die wehrhaftigkeit des volkes, fehlt freilich ; die ephebie 
ist längst kein militärisches Institut mehr, und dass die geschütz- 
kunde und das bogenschiefsen zu den Unterrichtsgegenständen 
gehört, beweist zwar dass man gern die Jugend geschult hätte, 
aber die bOrgerschaft hat kein rechtes interesse an der institu- 
tion: es werden jährlich kaum ein par dutzend epheben aus- 
gebildet, wollte Athen frei werden, so gieng das nur mit einem 
Söldnercorps: damit war diese freiheit von vom herein gerichtet. 
und noch mehr deshalb, weil es schliefslich doch nicht anders gieng, 
als dass die könige, grofse und kleine, nicht aus liebe gegen 
Athen, sondern aus hass gegen Demetrios, mit getreide, geld und 
Soldaten das beste täten, obwol man sehr vorsichtig sein musste, 
und wenig von Vorbereitungen zu spüren ist*'), so müssen doch 
bedeutendere geldmittel und ein ziemlich durchdachter plan vor- 
gelegen haben, als im sommer 287 die nachricht von dem stürz 
des Demetrios nach Athen kam und ein sofortiges aufflammen 
der empörung zur folge hatte, ein teil der gamison auf dem 
Museion gieng über, und damit war nicht nur die Widerstands- 
fähigkeit des restes, der seinem könig treu blieb, gebrochen, so 
dass die erstürmung der Zwingburg mit leichtigkeit vor sich gieng, 
sondern auch der kern eines Söldnercorps gewonnen, welches bis 
281, wo Antigenes Gonatas abzog, von der Stadt gehalten 
ist^°). an der spitze der bewegung steht Olympiodoros, ein mann, 



^ Doch begegnet der name des Ptolemaios aaf einem steine des Jahres 
290 U&iv. VI. 271. 

^) Die ehrendecrete fOr den erkauften officier Strombichos (CIA 11317. 
318) sind aus dem jähr des Nikias von Otryne (281/0), und er vird darin auch 
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der, wie es scheint, dem Lykeion und vielleicht sogar der schrift- 
stellerei nicht fem stand *^), und sich schon vor langen jähren 
gegen Kassandros ausgezeichnet hatte, also gewiss der ehemaligen 
demetrischen partei nicht feindlich gewesen war. der attische 
bericht, der uns über die erhebung vorliegt, hat sie als helden- 
tat stilisiert, während ein unbefangener historiker davon nichts 
erzählt, weil ja weder an sich materiell viel erreicht, noch für 
Demetrios eine unmittelbare gefahr war. denn der Peiraieus und 
die sonstigen festen platze in Attika hielten stand, der königs- 
sohn Antigonos wusste sehr wol sonst Ordnung zu halten, und 
bald erschien auch der könig selbst in Boiotien. man darf die 
Situation des winters 287/0 nicht ex eventu betrachten, es war 
noch immer nicht weniger in Demetrios band als etwa 294. er 
besafs noch immer eine flotte, welcher niemand gewachsen war. 



wegen der dienste in der Zwischenzeit belobt, ein peltastencorps begegnet 
als garnison von Eleasis unter Antimachos (283/2) bull, de carr, HellAlbW* 
81) Der kurze und das historisch bedeutsame präcisierende bericht bei 
Plutarch (Dem. 46) gibt kein athenisches detail, dies haben wir nur durch 
einen excurs des Tansanias (I 25. 26) bei gelegenheit einer statue auf der 
bürg, in diesem muss man sondern cap. 25, ein stück diadochengeschichte, 
entnommen einem unbekannten auch sonst viel von Tansanias benutzten 
autor; ob die schiefen ausdrücke und die fehler erst dem ausschreiber an- 
gehören, ist schwer zu entscheiden aber wahrscheinlich, sodann das postill 
26, 3 am ende, weihung eines löwen in Delphoi von den Elateem, die Olym- 
piodoros in einem kriege mit Kassandros unterstützt hat, den Pansanias so 
wenig wie wir chronologisch zu fixieren vermochte, er hat dies aus der del- 
phischen periegese, die er ausschrieb (X 18 7), hierher versetzt, und auch 
X 34 3 wiederholt, das mittelstück bezieht sich auf weihgescheuke und gc- 
m&lde, die zu Pansanias zeit unzweifelhaft nicht mehr existierten, gehört so- 
mit der periegetischen quelle des Tansanias, dem Polemon, der das historische 
materiai sich also mühsam zusammengesucht hat. auch hier bestätigt sich, wie 
immer, dass die beschreibung des friedhofs demselben autor gehört wie die 
burgbeschreibung, denn dort finden wir die elf bei dem stürme gefaUencQ 
(29, 13). — ob Olympiodoros mit dem gleichnamigen manne, bei welchem ein 
exemplar des theophrastischen testamentes deponiert ist (Diog. Y 57) iden- 
tisch ist, ist sehr fraglich, aber er ist wol der 'olv^modtaQo^ o *A9^ti¥aliüy 
ngofftartfws, aus dem bei Diogenes (VI 23) ein beriebt über Diogenes den 
Hund angeführt wird, die Variante jid^tiyodiaQog sieht nach corruptel aus, 
und es gicbt keinen solchen Athenodor. 
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und abgesehen von Griechenland z. b. Demetrias, das nie seinem 
hause verloren gegangen ist und dem herrschet des übrigen 
Thessaliens das meer vollkommen abschneidet. Boiotien gab er 
selbst die Selbstverwaltung zurück und hat damit endgiltig diese 
landschaft seinem hause verbunden: mit geringen Schwankungen 
hat sie bis über den stürz des Perseus zu den Antigoniden ge- 
standen, binnen kurzem hatte er ein schlagfertiges beer von 
11000 mann, ungerechnet die gamisonen. nur geldmittel haben 
ihm offenbar gefehlt"). Athens läge war eine beinahe ver- 
zweifelte; die gratulationen der könige, grofser und kleiner, hal- 
fen nichts, und wenn getreidesendungen auch zunächst noch ein- 
trafen, so konnte jetzt, wo die festungen alle in feindeshand 
waren, eine sperre wie zu Lachares zeit gar nicht abgewendet 
werden, und wie hätte die bürgerschaft auch nur die Stadt gegen 
ein so überlegenes beer halten können, könig Pyrrhos von Epei- 
ros hatte sich zunächst mit Lysimachos in die beute zu teilen, 
und wirklich stand bald Demetrios vor den toren. dies ist der 
moment, wo die Akademie dem Staate rettend ward. 

Abgekehrt von der weit, deren lüsten er entflohn war, hatte 
Polemon still für sich in dem garten des Hekademos ein men- 
schenalter gesessen, wahrend drinnen in der Stadt die revolutio- 
nen wüteten, und der druck der fremdherrschaft und der schwerere 
der Selbstentwürdigung auf den gemütern lastete, er hatte f(lr 
sich abgeschlossen : aber er war Athener, wenn die gegenpartei 
siegte, so verzog er kein gesiebt: aber er hatte eine gegenpartei. 
jetzt hatte die stunde geschlagen, wo es dem konig, der Athen 
schon so oft undankbar gefunden und der so oft verziehen hatte, 
wieder einmal frei stand die Stadt zu vernichten, würde er 
auch jetzt grofsmütig sein? Polemon selbst trat nicht aus seiner 



'*) Die trappenmacht gibt Platarch 46 als die an, mit welcher Deme- 
trios nach Asien abzog, über Boiotien ist sein ausdmck Bfjßaiotf anidtoxf 
T^y noltuiar correct ond steht in bezog auf die ereignisse von 290 in cap. 40. 
dass der boiotische band nicht aufgehört hatte folgt aas CIA 11 308. Thes- 
salien hat Pyrrhos erst 286/5 erworben (Plnt. Pjrrh. 12). dass Demetrias 
aber trea blieb, w&re an sich selbstverständlich and folgt daraas dass es 
selbst 282 im sicheren besitze des Antigonos ist (Plat. Dem. 53). 
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klausnerexistenz heraus; aber den treuen freund, der ihm in 
jedem atemzuge gleich war, ohne doch mit einem gewaltsamen 
riss von dem weltgetriebe losgekommen zu sein, und ohne darum 
sich ängstlich ihm fern halten zu müssen, den Krates liefs er an 
der spitze einer gesandtschaft den weg zu Demetrios gehn, den 
einst Xenokrates zu Antipatros gegangen war. ob es die ver- 
nunftgründe und die ratschlage waren, welche Krates ihm 
vortrug und dann in seinem gesandtschaftsbericht veröffentlichte, 
durch die Demetrios sich bestimmen liefs, steht billig zu be- 
zweifeln; es ist schon genug für den politischen takt des Philo- 
sophen, dass er das erkannt hatte, was Demetrios wirklich getan 
hat, weil es seinen interessen am meisten entsprach: aber dass 
Demetrios der mann war, das ethos eines solchen Schrittes und 
eines solchen mannes zu würdigen, das zeigt sein leben, und das 
zeigt der erfolg, er hob die belagerung auf. räche zu nehmen 
war er nicht der mann; mehr wäre bei einem Verzweiflungskampfe 
für ihn nicht zu erreichen gewesen, das kampfobject hatte 
wahrlich so gar geringen materiellen wert, und seiner warteten 
gröfsere aufgaben. Pyrrhos zog heran; Demetrios vertrat ihm 
nicht den weg nach Athen; ein anderer köuig opferte jetzt auf 
der Akropolis in der freien Stadt, weiteren erfolg, aufser etwa 
die Wiedervereinigung von Eleusis mit Athen, hatte die demon- 
stration nicht, die könige vertrugen sich ohne Schwertstreich, 
den einen rief sein unstern gen osten, den andern gen westen: 
Athen war so unbedeutend geworden, dass sie es beide liegen 
liefsen. weil es unbedeutend war, durfte es frei sein. 

Ich kann hier leider die moderne historie nicht blofs impli- 
cite berichtigen, sie ist sich darüber einig, dafs die geschichte 
von Krates gesandtschaft eine törichte litteratenfabel ist und 
zwar sowohl diejenigen welche nach dem beliebten einquellen- 
princip die berichte des Plutarch im Pyrrhos und im Demetrios 
auf denselben schriftsteiler (heifse er auch wie er wolle) zurück- 
führen, als auch die welche den Pyrrhos dem Demetrios vor- 
ziehen ''). der einzige grund ist, dass sich ein könig nicht um 

^) Die stellen sind Dem. 46, nftchdem der abfall and die bemfiing des 
Pyrrhos erz&hlt ist, belagert Demetrios Athen mit aller kraft, K^niTog dt 
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einen Philosophen kümmern soll, dies kommt nun doch auf den 
könig an. die Wissenschaft aber soll sich um beide kümmern : hier 
begiebt sich nun das seltsame, dass die historiker, so viel ich 
deren gesehen habe, von Krates grade nur das wissen, was im 
Plutarch steht, obwol es bei diesem namen angezeigt sein dürfte, 
zu sagen, wo der mann her war und was er bedeutete, hätte 
man sich darum gekümmert, und den Diogenes aufgeschlagen, 
so würde man gefunden haben, dass sich unter Erates Schrif- 
ten Xoyoi d^fujyoQixol und nQe<fßsvnxoi befanden (oben s. 61). 
wenn also hier etwas sicher ist, so ists die gesandtschaft des 
Krates, und der historiker, dem Plutarch folgt, hat eben diese staats- 
schrifl benutzt, wie ja auch ihr Inhalt angegeben wird, was uns 
sonst in dieser periode kaum begegnet, trifft für dieses ereigniss 
zu: wir können noch die Urquelle, das aktenstück, bezeichnen, das 
dem durchaus unbekannten gewährsmann Plutarchs vorgelegen 
hat. und der moderne historiker kann hier höchstens das be- 
zweifeln, ob Demetrios um Krates willen getan hat, wozu Krates 
ihn aufforderte, was denn doch ein recht willkürliches unter- 
fangen ist, die tatsache aber nicht im entferntesten beeinträch- 
tigt, aber auch für die beurteilung des Plutarch und seiner quellen 
ist diese stelle allerdings von belang; denn nur hier trifft es sich 
in dieser epoche, dass er dieselben ereignisse von zwei verschiedenen 
Standpunkten aus zu erzählen hat. da zeigt sich nun, dass die 
Schilderung, wie die könige in angst vor Demetrios rüstungen den 
Pyrrhos gegen ihn aufstacheln, in beiden biographien fast iden- 
tisch ist, (Pyrrh. 11, 1 = Dem. 44, 2): dann aber hört jede ähn- 
lichkeit auf. der historisch und psychologisch bedeutsame moment 
wo das gestim des Demetrios vor dem des Pyrrhos verblasst. 



Tov q-kUtforiov ntfitp&iyrof vno vou d^fiov ngog adroy, itv^qog iydo^ov Tcct* cfv- 
vaxov, ja fuv ols vniQ tcuv *A^fivttitav idmo ntur&tig, ra cT l| cSy i^i^a^t nigi 
nay ixeiy^ cvfAfftfjoytutv ro^cag Upas r^y noXtogxiay und zog nach Asien. 
Pyrrh. 12 ifinodcty yuQ nvlofityi^ r^ JfifAtflQii^ iwlty UnäfÄ$yot .... ißoii&ii 
Tolg **J£kltia$ xal nag^X&iy tlg lag U.9-^yag .... ^x lovrou xat ngog Jijfi^TQiQy 
tlQftytjy inottjifaTo xat /net okiyoy j^Qoyoy tlg 'Aaiay dnagayjog avrov ndkw 
mtc^ilg vno A¥<ffuexo» StTjaüay atfigjtj xiL wahrscheinlich gehOrt lastin 
16 2 derselben quelle an. 

PhUolog. UntOTraehnng«]! IV 14 
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welcher viel mehr von diesem als von Alexandros ein schwacher 
abklatsch ist, fordert dem schriftgewandten und feinfOhligen 
Plutarch, dem aber zur Würdigung solcher naturen jedes organ 
abgeht, beide male eine betrachtung ab. im Demetrios findet er 
den treffenden ausdruck für die Stimmung des letzten aktes in 
einem der wechselvollsten dramen, die die geschichte kennt, bei 
dem sophokleischen Menelaos: wir kennen die tragödie nicht, die 
ihm und seinen lesem so geläufig war, dass er sie durch eine 
person bezeichnen konnte, es ist ein wundervolles gleichniss 
vom wechselndem monde. im Pyrrhos dagegen stehen wir am 
beginn der biographie des könig-abenteurers, und so ordnet sich 
alles der betrachtung unter, wie unergründlich der ehrgeiz der 
könige sei, denen krieg und frieden eine doppelte münze sei, mit 
der sie nach bedarf zahlen, so dass denn auch der wankelmut 
der Völker entschuldbar werde, niemand hat ohne weiteres ein 
recht, diese beleuchtung der ereignisse einem andern Schriftsteller 
zuzuschreiben als dem der da redet; noch kann niemand sagen, 
ob er die Schilderung der Vorbereitungen, welche in beiden bio- 
graphien übereinstimmt, beide male demselben Schriftsteller ent- 
nahm, oder einmal sich selber, dass im übrigen die quellen ver- 
schieden sind, ist weitaus das wahrscheinlichste, aber ein name 
ist mit irgend welcher probabilität an keiner stelle zu nennen, 
deshalb nicht, weil von der schriftstellerischen persönlichkeit 
des Plutarch zu viel beigemischt ist, und zur controUe so gut 
wie gar nichts vorliegt, mich auf eine einzelkritik der hypo- 
thesen von Keusch Schubert Unger u. s. w. einzulassen halte ich 
für unerspriesslich. 

Während der fünfundzwanzig jähre, die Athen sich nun der 
autonomie erfreuen konnte, stirbt eine generation von grofsen 
Philosophen ab. Menedemos, Straten, Metrodoros, Epikuros, 
Krantor, Polemon, Krates. Zenon lebt nur wenig länger, aber 
er sieht noch seine lehre zur makedonischen hofphilosophie wer- 
den, und wenn er als junger mann gegen die vollen hörs&le des 
Theophrastos nicht aufkommen konnte, so ist nun die peripa- 
tetische lehre zur Schönrednerei herabgesunken, während die Stoa 
eine ganz neue macht im geistigen leben gewinnt, und nament- 
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lieh sich anschickt die barbarenvölker zu sich und mittelbar in 
einen hellenischen culturkreis zu ziehen, auf der anderen seite 
erringt Arkesilaos der Akademie eine ganz veränderte aber wo 
möglich noch bedeutendere Stellung als sie seit Xenokrates hatte, 
er verjüngt die lehre, indem er die richtung, welche an 
den greis Piaton angeknüpft hatte, bei seite wirft und den jun- 
gen Piaton in den Vordergrund rückt zu ihm wallfahren die 
eigentlichen Hellenen; die bewegungen, unter denen namentlich 
im Peloponnes neue gebilde entstehen, im gegensatze zu Make- 
donien'^), haben fühlung zur Akademie, so z. B. in Megalo- 
polis; wie nah später die Verbindung zu Pergamon wird, ist im 
vierten capitel vorgeführt, in die Akademie münden auch die 
meisten der älteren aufserattischen schulen, die skeptische, 
megarische, eretrische; die schule des Epikuros stagniert, ebenso 
die des Aristoteles, es gilt also im wesentlichen die Stellung 
des Zenon und Arkesilaos zu ihrer Zeitgeschichte zu ermitteln, 
es kommt aber bei der beispiellosen Zerrüttung unsrer Über- 
lieferung auch das in anschlag, dass die notizen des Antigonos 
hier gradezu die wertvollsten sind, die wir besitzen, und dazu 
angetan wenigstens einige hauptpunkte fest zu stellen, dazu 
ist es wieder unerlässlich, die geschichte selbst zu skizzieren. 
das spitzt sich aber darauf zu, den Charakter und die Po- 
litik eines mannes zu begreifen, welchem die gunst der götter 
nicht minder in dem gedächtniss der menschen wie im leben 
versagt geblieben ist; auf dass er um so klarer den glauben be- 
tätigte, dem er gelebt hat, dass der mann unabhängig ist von 
gunst und Ungunst bei göttem und bei menschen, und dass die 
laune des glückes trotz allen spielen die weltvemunft nicht aus 
ihren bahnen wirft, den Charakter des Antigonos Gonatas hat 
Droysen, nach schwachen handhaben der Überlieferung, allerdings 
schon treffend gezeichnet; es ist das beste bild in seinen Epigonen. 
Antigonos betrachtete sich, so lange sein vater lebte, ledig- 
lich als dessen ersten diener, bereit sich selbst zu opfern, ver- 

34) Polyb. X 22, auf den Plutarch (Arat 5. Philop. 1) zurückgeht, bei 
einem tyrannenmord in Sikyon, nicht gar lange vor 251, ist ein *dialektiker 
Aristoteles' beteiligt; ich weiCs nichts von ihm. 
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zichtend auf eigene politik ; so verharrte er unter verhältnissmäfsig 
unbedeutenden kämpfen mit Athen und Sparta in Griechenland, 
mit einem schlage änderte sich das, als die rücksicht auf den vater 
gefallen war. er hatte offenbar für diesen augenblick längst seinen 
plan gebaut, er durfte sich als der berechtigte erbe Makedoniens 
ansehen, denn in ihm vereinte sich das blut des Antipatros mit 
dem des Demetrios; auch von den besten eigenschaften des 
Eassandros ist viel auf ihn übergegangen, von vom herein will 
auch er nur könig von Makedonien werden ; das ganz, mit allen 
consequenzen solcher Stellung, aber nichts weiter, wenn die 
Makedonen selbst das nur schwer begriffen haben und die erste 
zeit geneigter waren anderen herren zuzufallen, so hat das ohne 
zweifei darin seinen grund, dass Antigonos ihrem wesen ganz 
fremd war. denn er hatte die entscheidenden jähre der entwick- 
lung erst im gefolge seines vaters, wo er vorübergehend auch in 
Makedonien gewesen sein wird, seit 292 aber ununterbrochen 
in Griechenland zugebracht, und die beiden weisen männer Zenon 
und Menedemos hatten, gewifs grade weil sie dem prinzen nicht 
mit pedantismus entgegentraten und auch nicht einen philosophie- 
Professor auf dem throne aus ihm machen wollten, einen helle- 
nischen könig aus ihm gemacht, die Makedonen haben denn 
auch bald zu ihm und seinem hause ein so schönes Untertanen- 
verhältniss gewonnen, wie es kaum zu Alexandres zeiten ge- 
wesen war. 

In Asien stand die entscheidung zwischen Lysimachos und 
Seleukos bevor, keiner von beiden hatte mit Antigonos eine 
Verbindung; beider macht war ihm unendlich überlegen, und 
jeder einzelne hätte gewiss gern das bündniss mit der anerken- 
nung seiner griechischen herrschaft bezahlt, aber er traute auf 
das was er sein recht nennen konnte, während die gewaltigen 
heere des Ostens und des westens gegen einander zogen, und die 
beiden greise, die noch Alexandres von angesicht zu angesicht 
geschaut hatten, ein jeglicher den träum seiner weltmonarchie 
verwirklichen zu können meinten, gab der scheinbar verwegnere 
Spieler, in Wahrheit nur kühlere rechner, die Chancen seiner helle- 
nischen Stellung alle auf, und verlegte die residenz von Korin- 
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thos nach Demetrias. mit ostentation segelte seine prächtige 
flotte durch das aegäische meer und brachte den seekönig De- 
metrios zur ewigen ruhe in die erde seiner Stadt, die entscheid 
düng fiel im Korosfelde; zu rasch für Antigonos, der dem Se- 
leukos den Übergang nach Europa nicht mehr streitig machen 
konnte, da schien die freveltat des Keraunos eine neue mög- 
lichkeit zu gewähren. Antigonos segelte gegen ihn, stellte seine 
flotte im Hellespont; aber er erlag. Makedonien war diesmal 
verloren, mit den trümmern der expedition, die ihr ziel nicht 
einmal erreicht hatte, musste er bis nach dem verbündeten 
Boiotien zurückgehen. Ptolemaios Keraunos schien jeder frevel 
nur zum glücke auszuschlagen; ungehindert setzte er sich in den 
besitz von Makedonien, da tat Antigonos einen verwegenen 
zug, weit mehr im stile seines vaters, bei ihm ein redender be- 
weis, wie verzweifelt seine läge war. obgleich das meer ihm 
durchaus nicht sicher war, obgleich Keraunos durch die ehe mit 
seiner Schwester Arsinoe, der witwe des Lysimachos, herrin von 
Herakleia Ephesos und Kassandreia, seine Stellung sowol im lande 
wie zu Aegypten wesentlich befestigt hatte, brach er mit fast 
seiner gesammten Streitmacht auf und zog in ein ihm unbekann- 
tes land, nach dem norden Kleinasiens, man könnte meinen, 
dass er mit seinem schwager Antiochos gemeinsame sache gegen 
den gemeinsamen feind Keraunos gemacht hätte, aber dem war 
nicht so. Antiochos hatte auf Makedonien bereits verzichtet und 
dafür friede erhalten, so erschien Antigonos vielmehr auch 
seinem schwager als Störenfried und verband sich mit dem grün- 
der des barbarenreiches Bithynien; in welche gesellschaft er 
hinabstieg, zeigt der piratenführer Ameinias, den er in seinen 
sold nahm und der sich in ehrlichem Soldatendienste bis zu einer 
hohen Vertrauensstellung erhob''), unmöglich konnte Antigonos 
hier und gar mit diesen mittein sich ein reich gründen wollen, 
unmöglich auch Antiochos Makedonien den dienst erweisen, ihm 
den Prätendenten abzuwehren, trotzdem dass beide im kriege 

^) Ameinias heiÜBt aQxt'ft^Q^ns bei Polyaen IT 6 18 cur zeit der be- 
lagenmg von Kassandreia (am 278). 272 ist er commandant von Eorinth. 
PlutPyrrh. 29. 
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wareD, scheint es zu keinen belangreichen ereignissen gekommen 
zu sein^*) und es ist mttfsig über die frage, was hier etwa ge- 
plant ward oder sich hätte entwickeln können, zu grübeln, denn 
alle Voraussetzungen wurden in der unvorhergesehensten. weise- 
über den häufen geworfen, die Kelten kamen, der fall des 
blutigen Keraunos musste allgemein als ein gottesgericht er- 
scheinen, und die schwere zeit hat auch wesentlich eine Steige- 
rung des religiösen gefühls zur folge gehabt, zu welcher in Athen 
die ausätze uns schon begegnet sind, da mochte wol den kämpfem 
in Asien das gezückte schwert, das zum äufsersten kämpfe wider 
die barbaren so bitter nötig war, aus der band sinken, der 
thron von Makedonien war freilich erledigt, ein kamp^reis 
konnte er scheinen, aber dort hauste ein viel fürchterlicherer 
gegner als irgend ein könig sein konnte, als der ström der 
Invasion von Hellas zurück gegen Asien brauste, vertrugen sich 
die beiden schwäger gütlich und zu dauernder eintracht. Anti- 
gonos verzichtete wieder auf die Chancen, die er etwa hatte, um 
des makedonischen thrones willen, und nun, wo die aussieht 
vielleicht am geringsten, fielen die Würfel glücklich für ihn. 
der Pan von Ainos verblendete die riesen des nordens. bei Lysi- 
macheia gelangte Antigonos zu dem, was ihm am meisten ge- 



^) Dio Überlieferung gibt Trogns 17 {PioUmaeus Ceraunus) Macedoniam 
occupavit, hella cum Antiocho et lyrrho composuit, daran setzt an 24 bellum 
quod inter Antigonum Gonatam et Antiochum Seiend f, in Asia gestum fest 
dann folgen Unternehmungen des Keraunos. lustin hat den krieg zwischen 
Antiochos und Antigonos übergangen, den zwischen Keraunos und Antigonos 
vielleicht schon Trogus. diesen kennen wir allein durch Memnon (Phot 
bibl. 226^), d. h. Nymphis, welcher auch 227* 39 berichtet ntma rot*; nvrorf 
y^Qovov^ *AyTioj(fa xni ^Ayjyyovt^ fAtynliav ixajfQtaS'tv mQarfVfiartay ayrtna^ftTiiT' 
TOfityioy xtyflTat o nölt/Liog xai j^Qoyoy ifv/yoy xnrirQHpty. aber weiteres er- 
fährt man nicht; schwerlich ist bedeutendes passiert, da Antiochos zunächst 
mit Nikomedes zu tun hatte und bald die Kelten kamen, dass Antigonos 
sie bei Lysimacheia schlägt, weil sie ihn angreifen, beweist wol, dass er 
kaum etwas mehr sein eigen nannte als seine flotte, und vor den Kelten wie 
vor Antiochos auf die Chersones ausgewichen war. wenn er übrigens bei 
Memnon schon vorher (227 * 3) könig von Makedonien ist, so hat der hera- 
klpotischo geschieh tsschreiber eben dort mit Makedonien proleptisch ab- 
geschlossen. 
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brach, zu einem prestige, das zutrauen erwecken und Sympathien, 
eigentlich der gesammten gebildeten weit, dem eintragen mufste, 
der zuerst einen energischen schlag gegen die Kelten geführt 
hatte, er bestieg den thron von Makedonien, wie es scheint, 
ohne irgendwo mehr als localen widerstand zu finden. Pyrrhos 
war fern, im begriff sich ein sicilisches reich zu gründen; Aegyp- 
ten scheint ebenfalls seine anerkennung dem neuen herrscher 
nicht versagt zu haben *0- Antigonos richtete alles vorsorglich 
so ein, dass das hochzeitsfest, das er mit seiner nichte Phila 
begieng, den anbruch einer neuen epoche bezeichnete, es sollte 
der weit nicht nur zeigen, dass Makedonien wieder einen könig 
hätte, sondern dass zum ersten male seit Archelaos ein make- 
donischer könig die sorge für seines volkes geistige und sittliche 
bildung pflegen und auch die poesie an seinen thron berufen 
wollte, aufser den stoischen freunden seiner Jugend und unstet 
wandernden litteraten, wie Timon, folgte dem rufe ein geachteter 
epiker, ein freund der Akademie, Antagoras von Bhodos'*). 
dem könig sagte noch mehr die mit der gröfsten formvoUen- 
dung durchgeführte poetische bearbeitung der eudoxischen him- 
melskarte zu, welche ein junger stoischer dichter, der Kilikier 
Aratos, mit einem weder in Kos noch in Alexandreia bestritte- 



st) Es fehlt darüber eine aogabe, und Arsinoe if^XadtltfOi mochte wenig 
neigung dazu TerspOren. wir wissen aber nicht genau, wann die andere Ar- 
sinoe verstofsen ist. das schol. Callim. Del. 175 bin ich allerdings geneigt 
aaf Gonatas zu beziehen, aber wenn er als ^Jyriyoyos m qikog loZ ^^kadil- 
tfov bezeichnet wird, so ist die entstellung so grofs, dass man nicht darauf 
baaen kann, gewiss aber auch nicht das wort q^^iXog technisch nehmen darf, 
wie Lnmbroso (Riv. di Fil. 1875 p. 252) erklärt. 

^) Dass er Folemon Krates Krantor verehrte, bezeugen die verse, 
welche Antigonos anführt (oben s. 67). nach einer anekdote bei Aelian V. H. 
XIV 26 soll er Arkesilaos geschmäht haben, ob das erfunden ist, oder die 
hoflaft und das wolleben ihn verdorben hatte, weifs ich nicht zu entscheiden, 
als 6^qayoe stellt ihn Hegesandros dar, bei Athen. YIII 340 und Flutarch 
Symp. lY 4 2. es ist recht wichtig, dass wir hier Hegesandros als quelle 
Plutarchs (vielleicht nur mittelbare), entdecken, denn auch der maier Andre- 
kydes, den Hegesandros ans Folemon anführt, kehrt bei Flutarch wieder, 
aufser an der angefahrten stelle auch IV 2 3. 
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nen erfolge auf unmittelbare königliche anregung und mit ent- 
schieden stoischen Sympathien'*) anfertigte. 

Aber den frohen festen mufsten auch im günstigsten falle 
jähre saurer arbeit folgen, die reorganisation des landes, das seit 
den tagen des Kassandros keinen herren gehabt hatte, der in 
dieser Stellung zu bleiben und für dauernde zustände zu sorgen 
geneigt gewesen wäre, erforderte volle mufse und eine eminente 
arbeitsfreudigkeit und resignation. dieser aufgäbe widmete sich 
der könig. da störte ihm Pyrrhos seine kreise, für den war 
der krieg Selbstzweck, und wenn Antigonos auch fest darauf ver- 
trauen konnte, dass er auf die dauer der stärkere bleiben mufste, 
so war doch auf einen moment alles wieder in frage gestellt, und die 
kaum begonnene erholung des landes wieder auf ein Jahrzehnt 
zurückgeworfen, da begieng Pyrrhos in dem unbestimmten 
dränge, in Griechenland den befreier zu spielen, die ungeheure 
torheit gegen Sparta zu ziehen, den einzigen Staat, von dem er 
sich tätigen beistandes gegen Antigonos hätte versehen können. 
es war sein verderben, als ihm Antigonos bei Argos gegenüber- 
stand, konnte keine frage mehr sein, wer das spiel verloren 
hatte, und es war wirklich nicht viel mehr für Pyrrhos auf die- 
ser weit zu holen als der ruhmlose raufertod in den gassen 
einer durch wortbruch besetzten Stadt, das abenteuer war zu 
ende. Antigonos hätte veranlassung genug gehabt, sofort gegen 
manch eine griechische Stadt vorzugehen, die sich durch adressen, 
deputationen , ehrenstatuen u. s. w. compromittiert hatte, die 
gelegenheit Sparta die macht noch ganz anders als vor zwölf 
Jahren spüren zu lassen war günstig: aber der könig von Make- 
donien gieng in sein reich zurück und baute da weiter, wo er 
unterbrochen worden war; nicht weil er auf Griechenland ver- 
zichtet hätte, sondern weil er planmäfsig baute, in Eretria, wo 
die demokraten den alten Menedemos wegen seiner antigonischen 
Sympathien vertrieben hatten, griff er trotz der bitten des grei- 
sen lehrers energisch durch, mindestens mit Verfassungsänderung, 
vielleicht mit besetzung der Stadt. Menedemos fand am hofe 



39) Robert Eratosth. 240. über Fan vgl. addeoda. 
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gastliche aufnähme: aber die politik seines schülers konnte er 
nicht umstossen; an diesem doppelten kummer starb er. der 
Vorgang ist für beide teile äufserst charakteristisch, und der 
sprechendste zug in dem bilde ist es, dass Persaios, des Zenon 
lieblingsschüler, nach Menedemos urteil die schuld an der uner- 
bittlichkeit des königs trug. 

Denn allerdings war Antigonos stoiker. die ausbreitung und 
geltung der Stoa, die bisher nur einen sehr engen kreis umspannte, 
hat durch dies verhältniss entschieden gewonnen, und ihr dank 
hat dem könig nicht gefehlt, denn wenn Zenon selbst auch 
weder nach Makedonien gieng noch einem Demochares nachgab, 
der seine Vertrauensstellung zum könig missbrauchen wollte, so 
wies er doch des Ptolemaios gesandte mit schärfe von sich, und 
dass er zu Makedonien hielt, wusste selbst in den zeiten des 
kampfes jedermann in Athen, es ist eine Stellung, wie sie ehedem 
das Lykeion gehabt hatte, andere brauchten nicht so zurückhaltend 
zu sein; Persaios ist nur der vornehmste einer reihe von Stoikern, 
die in Antigonos dienste traten, zuerst als prinzenerzieher, bald 
als vertrauter rat, schlief slich als platzcommandant von Korinth, 
d. h. an dem wichtigsten und exponiertesten posten, wo er denn 
auch bei Aratos Überfall seine Unachtsamkeit mit dem leben be- 
zahlt hat. eine solche carriere war noch nicht dagewesen, der 
busenjünger Zenons, immer noch ein fruchtbarer philosophischer 
Schriftsteller und unerschrockener bekenner der alten ächten Stoa, 
beirat des königs, der mit den demokratischen municipal Ver- 
fassungen kurzen procefs machte, was man die freiheit unter- 
drücken nannte, schliefslich mitten im Hellas königlicher beam- 
ter auf Akrokorinth, was man tyrann nannte, das war die ent- 
setzliche frucht, an der man die Stoa zu erkennen meinte, und 
allerdings hatte die starre lehre dazu mitgewirkt, dass Antigonos 
nach den göttlichen ehren und der sorte Popularität, die seineu 
vater verdorben hatte, kein verlangen trug, dass er die vellei- 
täten der demokratischen legende gründlich verachtete, aller- 
dings hatte es die Stoa mit zu verantworten, wenn er die Städte 
am liebsten einem einzelnen übertrug, der für sie sorgen und 
verantwortlich sein sollte, dass er die bevormundung der menge 
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zum princip erhob, die Stoa ist die Philosophie des aufgeklärten 
absolutismus ; sie geht durchaus vom einzelnen menschen aus und 
gipfelt im weisen, für den die Vereinzelung notwendig ist. das 
ist der diametrale gegensatz des alten hellenischen prindps, 
das von der genossenschaft, der gemeinde ausgeht: das ideal- 
gebilde Piatons ist eine gemeinde, das Zenons ein Individuum, 
der kynismus, der Vorläufer der Stoa, negierte freilich auch zu 
gunsten des Individuums die gesellschaft, allein er bedurfte ihrer 
beständig, um sie zu negieren: wenn sich die weit zum glauben 
des Diogenes bekehrte, so würde sie aufhören zu existieren, erst 
Zenon bildet von kynischen principien ausgehend ein System aus, 
das eine menschliche lebensfähige gemeinschaft erfüllen kann, und 
seine lebensfähigkeit erweist es dadurch, dass ein könig den 
praktischen versuch macht. Antigonos regiert danach, wie viele 
grössere danach regiert haben und regieren werden, dass sein 
regiment für sein land ein segen war und für Hellas ein segen 
hätte werden können, dass mit der phrase dagegen nichts aus- 
zurichten ist, sieht ein jeder leicht, dem nicht die phrase selbst 
den blick umnebelt: aber es ist auf der andern seite nicht zu 
verkennen, dass diese Weltanschauung und die ihr angepasste 
regierungsform allem hellenischen so durchaus zuwiderläuft, dass 
ein unheilbarer conflict entbrennen musste, unabwendbar, denn 
eine Verständigung war unmöglich, wol war die alte gemeinde- 
freiheit tot, und ihre Vertreter meist untergeordnete oder ver- 
ächtliche gesellen: aber ihr geist gieng um, und geister bannt 
man nicht mit keltischen gamisonen. der kämpf gegen die tra^ 
ditionen grofser Vergangenheit, gegen erhabene, wenn auch zur 
zeit hohle namen, gegen ein princip überhaupt, ist mit materiellen 
machtmittcln nicht zu entscheiden, und der materielle erfolg ga- 
rantiert den sieg nicht, darum hat Antigonos grade in Hellas 
niemals eine sichere Stellung erreicht, und wenn er auch nie 
an seinem princip irre geworden ist, so war er doch, als er zum 
sterben kam, von einer herrschaft in Griechenland weiter ent- 
fernt, als in dem jähre, wo er nach Pyrrhos Überwindung ohne 
den sieg auszunutzen nach Makedonien zurückkehrte, und da- 
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Zwischen liegt ein menschenalter voll arbeit, liegt auch ein schein- 
bar voller erfolg. 

Noch entzieht sich die veranlassung zu dem grofsen kämpfe 
unserer kenntniss, den wir den chremonideischen krieg nennen 
mögen, obgleich der name ihm vielleicht nur zum höhn gcge- . 
ben ist*°), und es ein arger anachronismus ist, wenn man meint 
dass die weit um die freiheit Attikas in brand geraten wäre. 
die veranlassung mag Athen gegeben haben: sie ist ziemlich 
irrelevant bei einem conflicte, der utivermeidlich , längst vorher- 
gesehen und vorbereitet zwischen zwei sich ausschliefsenden 
mächten und principien geführt ward, es ist ein waffengang 
zwischen zwei formen der herrschaft und zwischen den staateui 
die durch sie herrschen, Aegypten und Makedonien, beide 
reiche hatten ausgezeichnete und weitblickende forsten, fürsten, 
die es mit ihrer regentenpflicht ernst nahmen, die den frie- 
den und seine Segnungen liebten und beschützten, wer auch 
immer den krieg erklärt haben mag: das ist leicht zu sehen, 
dass Aegypten in einer für Makedonien auf die dauer vernich- 
tenden machthöhe stand, und dass Antigonos somit zum angriff 
pflichtmäfsig gezwungen war. Aegypten hatte vor allen diadochen- 
staaten den unausgleichbaren vorzug voraus, dass ein fünfzigjähriger 
friede im lande geherrscht hatte, und dass der gründer des 
reiches sehr bald die politik seines Staates in so feste bahnen 
gewiesen hatte, dass auch gefährliche stürme an das mark des 
lebens nicht rührten, und unheilvolles experimentieren mit 
allem möglichen und unmöglichen selbst dem herm von Aegyp- 
ten, den die barbaren als gott anbeteten, unmöglich war. auch 



*^) Er beruht nur auf Hegesandros bei Athen. VI 250 f. , wo der höhn 
offenbar ist. unmöglich kann Fhylarchos den aegyptisch-makedonischen krieg 
so bezeichnet haben, die vorsteUung, als gehörte der kämpf Aegyptens mit 
Antiochos I hierher, den wir nur aus dem inhaltsleerem geschwätz des Pausanias 
<I 7) kennen, ist irrig, denn dieser krieg hängt mit dem aufstand des Magas 
▼on Kjrene zusammen, welcher sicher möglichst hoch hinauf zu rücken ist; 
Kyrene fehlt anter den besitzungen Aegyptens bei Theokrit die episode 
einer keltischen empönuig aber, welche Pausanias mit diesem kriege verbin- 
det, erwähnt Kallimachos im delischen hymnos, der vor die Schlacht bei Kos 
fdlen mii88. 
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die griechische politik stand seit 308 fest; namentlich der ver- 
kehr mit der dorischen hexapolis, in der sich Ptolemaios Soter 
längere jähre aufhielt, hatte ihn erkennen gelehrt, dass man über 
diese sonderbaren Hellenen, die am fOrstenhofe so ergebene 
diener wurden, nur indirekt herrschen konnte, weil sie in ihren 
gemeinden nun einmal an formen gewöhnt waren, die das königs- 
regiment ausschloss. da eine gewisse centralisierung, schon um 
die nachbarlichen häkeleien etwas zu beschränken, unerlässlich 
war, so griff er gleich hier auf die alten religiösen verbände 
zurück, die triopische amphiktionie ward erneut und in den 
formen der Selbständigkeit dem ägyptischen Interesse fest ver- 
knüpft. Bhodos, obgleich hierzu gehörig, hatte eigene macht: 
es fiel dem könig nicht ein, diese irgend wie zu beschränken, 
im gegenteil, er conservierte ihre Selbständigkeit und beschützte 
sie als verbündete, selbst als er über Karlen, Lykien, Kilikien gebot, 
wo die barbaren natürlich nach ihrem wesen behandelt wurden, 
ähnlich stellte sich Aegypten zu Byzantion, Herakleia, Sinope; 
dass der Hellespont frei war, ward eifersüchtig bewacht, ohne 
doch aegyptische vögte in die Schlösser an seinem tore zu setzen, 
in den zeiten, wo keine andere Seemacht da war, gelang es auch 
die delische amphiktionie wie die triopische neu zu beleben, die 
unter die feste ihres gottes auch die ITzoXsfiata aufnahm, und 
so deutlich zeigte, wo ihr Schirmherr wohnte, und selbst bei den 
grossen göttem von Samothrake erhebt sich neben dem rundbau, 
den einst des Lysimachos gattin errichtete, neben der Nike, die 
den sieg von Eypros, den Demetrios über Ptolemaios davonge- 
tragen, über die weit trompetet, eine prachtvolle Stiftung des 
Philadelphos : zum beredtesten zeugniss, wem jetzt die Kabiren 

^1) Hierflber mancherlei merkwürdiges detail durch die fransöfdachen 
entdeckungen in Delos. Bull, de Corr. Hell. III. lY. ein gedieht fOr den dor- 
tigen rhapsodenagon ist der hymnos auf Delos TOn E^allimachos, der in die 
zeit der ptolemftischen Suprematie fUlt er ist beeinflasst durch den Ptole- 
maios des Theokritos, der noch in den siebziger jähren gedichtet ist auch 
dort ist das verh&ltniss der triopischen mit der delischen eidgenossenschaft 
yerglichen. fdr die Verhältnisse eu Hellas und Makedonien ergeben die ge- 
dichte nichts, wenn man nicht halsbrechend symbolisiert ich gehe mit 
absieht auf den aegyptisch-koischen cnlturkreis hier nicht ein. 
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die Seeherrschaft verliehen haben ^'). das aegäische meer sieht 
zwar höchstens in einzelnen asiatischen Städten aegyptische feld- 
zeichen, aber es ist factisch doch eine aegyptische see. nicht 
anders sollte es nach Aegyptens wünsch auch in Griechen- 
land stehen, die politik, welche Ptolemaios einst betrieb , als er 
nach Sikyon und Korinth gamisonen legte, ist langst vorbei, 
schon 295 und dann wieder 287 hat er zur befreiung der Helle- 
nen eine flotte gesandt; Pyrrhos, ein Schützling Aegyptens, ward 
sofort fallen gelassen, als er diese plane kreuzte, am nächsten 
lag fQr Alexandreia die Verbindung mit Sparta. Kreta war, so 
weit es die innere Zerfahrenheit zuliess, zur etappe zwischen 
Aegypten und Lakedaimon geeignet, und da die Kreter wie die 
Lakoner als werbeplatz für die Söldner Aegyptens so wie so von 
wert waren, so konnte es hier nicht schwer fallen, mit vorsorg- 
licher Schonung der berechtigten eigentümlichkeiten spartiatischer 
Wirtschaft, einen brauchbaren kämpen für die hellenische freiheit 
oder verbündeten wider die makedonische herrschaft zu finden, 
der andere punkt war Athen, die versatilität des kreises von 
Alexandreia war gross genug um die autonome roheit und lüder- 
lichkeit bei den Kretern zu conservieren, mit den Aegyptem vor 
den ochsen zu knieen, in den Juden und Karern interessante 
Volksstämme zu entdecken, deren archaeologie sie respectierten, 
und in Athen für das mutterland der culturformen in poesie 
und religion zu schwärmen, die man in Alexandreia gleich wol 
sorgfältig imitierte, um sich geistig selbständig zu stellen, auch 
die besten attischen Idealisten, wie Philochoros, konnten das nur 
mit begeisterung aufnehmen, und es wäre wol auch eine fortr 
existenz von Athen in dieser halben Selbständigkeit möglich ge- 
wesen. 

Aber Makedonien konnte dies netz, das sich immer enger 



^') Die historischen resultate der ausgezeichneten darstellimg Benndorfs 
(Samothrake 11 75 ffg. 107 ffg.)f also anch die beziehung der Nike auf Deme- 
trios halte ich fQr unanfechtbar, und seine darlegung Aber den stilwandel 
am die wende des vierten sum dritten Jahrhundert lässt sich von dem einen 
gebiete, das er behandelt, mit fug and recht auf die gesammte cultar flber- 
tragen: das ist die bQrgschaft der richtigen auffassang. 
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um seinen körper schlang, nicht ertragen ohne zu ersticken, 
der handel nach dem Orient, der handel mit dem Pontos war 
in den händen Aegyptens; der westen war dem reiche des An- 
tigonos so wie so verschlossen, in Aegypten häuften sich die 
schätze zu einer fast die grenzen der einbildungskraft überstei- 
genden masse. die sich selbst ungestört überlassenen landschaften, 
wie die dorische hexapolis, lebten in blühendem wolstand. Ma- 
kedonien und Griechenland verarmte; die bevölkerung nahm 
mehr noch durch die auswanderung als durch die kriege reissend 
ab, die industrie erhielt concurrenz fast auf allen gebieten, die 
wichtigsten rohstoffe giengen nur durch Zwischenhändler des 
aegyptischen kreises ein. es gab nur das dilemma, entweder ein 
räuberleben führen, wie seit Pyrrhos die Epiroten und die Aitoler: 
oder eine Seemacht schaffen und die Aegypter aus dem aegäischen 
meerc werfen, die Sachlage springt von selbst in die äugen, so 
dass wir den höhn des aegyptischen generals Patroklos, der dem 
Antigonos fische und feigen schickt, und die deutung des königs 
ij ^aXaatroMQatety ^ avxa tQciyetp kaum bedürfen**), es war 
somit nur eine frage der zeit, wann der kämpf beginnen würde, 
und die entscheidung musste sein, dass entweder Makedonien zu 
gründe gienge, oder Ptolemaios die seeherrschaft verlöre, damit 
war über Athen das urteil gesprochen, denn dieser äufserste 
posten der ptolemäischen dependenz war höchstens durch die 
überlegene Seemacht zu behaupten; wie sich zeigte, auch da- 
durch nicht, es ist wol möglich, das dieser Vorposten die veran- 
lassung zum ausbruch des kampfes gegeben hat; jedenfalls con- 
centrierte sich derselbe bald um die Stadt. 



^3) Athen. VIII 334 aas dem dritten buche des Phylarchos. Patroklos 
hatte bald nach der hochzeit des Ptolemaios mit seiner Schwester bei Eaunoa 
commandicrt (Hegesandros Ath. XV 620). dass er Athen im chremonideischen 
kriege vergeblich zu hilfe kam und, offenbar lange, an der wüsten insel, der 
er den namen gab, stationiert war, ist aUbekannt. details giebt nur Pausa- 
nias I 1. 85; das kann aber lediglich aus der periegese sein. III 6, in der 
geschichte des Agis, kann Pansanias die person des Patroklos eingesetzt 
haben, wie er und seines gleichen es lieben personen statt allgemeiner aas- 
drücke wie ol iv/Lt^axot, oi Aiyvnnoi zu setzen. 
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Nach dem abzage des Antigonos 287, hatte das verhältniss 
sich leidlich gestaltet der bericht über die Keltenschlacht an den 
Thermopylen, der mindestens teilweise aus attischen quellen er- 
halten ist^*), gibt einen einblick in die machtverhältnisse der 
zeit die Aitoler und Boioter, des Antigonos verbündete seit 
längerer zeit, stehen in erster linie, dann auch Athen und sogar 
Megara. aber Krateros, der treue bruder und Statthalter des 
Antigonos, hat nur eine ganz geringe macht und kann nur in 
Euboia und Korinth geboten haben, auch ein ebenso geringes deta- 
chement des Antiochos ist vorhanden: ein deutlicher beleg, dass er 
die aspirationen auf den westen noch nicht aufgegeben hatte. 
aber wie hier seine truppen neben denen des Antigonos stehen, 
so mufsten sich auch die forsten bald vereinigen, nach der 
Schlacht von Lysimacheia konnte dann auch in Hellas ein jeder halb- 
wegs verständige in Antigonos nur seinen befreier sehen, und die 
berufung hellenischer litteraten an den hof von Pclla war doch 
auch fQr Athen, wo sie der könig kennen gelernt hatte, eine 
aufmerksamkeit. dass wir die beziehungen zur zeit des Pyrrhos- 
einfalls nicht übersehen, haben die Athener selber durch die 
blinde wut, mit welcher sie das decret für Phaidros von 
Sphettos (CIA n 331) verstümmelt haben, verschuldet"), auch so 



^) Züge wie Fausan. X 19 4, 21 5, zeigen das. sonst spricht in der tat 
Tieles fQr die geläufige meinung, dass Timaios zu gründe liegt dieser konnte 
ja schlechterdings attische erzählongen nicht vermeiden, dennoch ist es sehr 
wol möglich dass viele der herodotischen lichter in dieser erzählung erst 
VCD Pausanias selbst aufgesetzt sind, wie Reufs (Hieronym. v. Eard. 130) gut 
bemerkt. — im felde stand das xo$v6y Bomtav Phokis Lokris Athen Aeto- 
lien. das kann man als amphiktionisches aufgebet fassen, indess ist auch 
Megara da (die detailangabe schwer corrupt). 

^) Man sieht, da in den rasuren nur die beziehungen zu Antigonos 
stecken können etwa folgendes, im jähr des Eimon (wahrscheinlich 126, 3. 
274/3) war Phaidros üTQortfyoi im ra onlte; die zeit war gefährlich, er aber 
sorgte dafQr, dass die (wein- und Öl-) ernte einkam ffvfißoultvaag t^ cf^/4^ 
avyttUcM [einen vertrag mit Antigonos] xai t^y Tiolty ilfv^igay xai diifio- 
xgtctotfftiytiy airoyofioy naQitftaxiy xal rovg yofAovg xv^iovg toig ^e&* tavroyj 
[dann zum gesandten an Antigonos gewählt im jähre des Eubulos] (fittihift 
xai iiytay xai ngarttüy ayad'oy o t» rfdifyaTo vntQ rov di^fiov [und verschaffte ihm 
von Antigonos die und die gefäUigkeit, dann] x^^^^^*^1^t^i ^^^ ^^ önla nQ^- 
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noch erkennen wir, dass die läge kritisch war, aber kein bnich 
erfolgte, und wenn der leitende feldherr jener jähre, eben 
Phaidros, ein lobdecret erhält, und wenn Laches in dem decret für 
seinen vater die letzten jähre und die beziehungen zu dem jetzi- 
gen herren von Makedonien übergeht, so zeigt das, dass man um 
270 noch in rücksichtsvollem verhältniss stand. Antigenes scheint 
sogar seinen jüngsten bruder, Demetrios den schonen, nach 
Athen zum studieren geschickt zu haben: er war der neffe des 
königs von Aegypten**). es wird aber nicht blofs in den phi- 
losophenschulen die alte generation abgestorben sein, sondern 
auch in der Staatsleitung, denn es erscheint das bruderpaar 
Chremonides und Glaukon, des Eteokles söhne, an der spitze der 
actionspartei , und Chremonides war ein schöner knabe ge- 
wesen, als Zenon und Kleanthes männer waren; der mann, der 
242 eine flotte commandierte, kann 268 nach hellenischen be- 
griffen nur ein jüngling gewesen sein, es ist ein gründliches 
verkennen der dinge, wenn man darauf, dass die Stoiker auch 
fanden, Chremonides wäre ein hübscher junge, einen stoischen 
einfluss auf denselben und gar eine Stärkung des demokratischen 
bewufstseins in Athen durch die Stoa gebaut hat. die Stoa des 
Zenon ist etwas anders als die des Panaitios oder gar des Brutus 
und Thrasea. sie würde den Chremonides zu einem diener 
der makedonischen monarchie gemacht haben, er erwarb sich 
vielmehr das erste renomm^e durch seine Schönheit, wie Alki- 
biades, das lernen wir hieraus, wie Alkibiades holte sich Glau- 
kon einen olympischen sieg, und, was aus der parallele nicht 
herausfallt, aber eine ganz actuelle bedeutung hatte, er war 
proxenos der Rhodier und hielt etwas auf diese Verbindung, wenn 

Tog vno jov d^fiov ar^artjyog rw irutvtov tov int Sfpofitiyrot of^/OKrof (wahr- 
scheinlich 127, 1, wo Pyrrhos umkam) ^Ktiktai navTa n^antav axclov^tn 
joig 7i y6fio*g xai jolg r^c ßool^g xal tov dtjfiov ^ijqiafAaifiy. in der nun fol- 
genden Tierzeiligen rasnr stand Athens verhalten nach Pyrrhos fall, das natür- 
lich nicht zn raten ist. die früheren rasnren sind die beiden ersten etwa 
von einer, die dritte von anderthalb Zeilen. 

^) Der falsche Aristippos oben s. 50. Demetrios war der söhn der 
Ptolemais, die um 298 mit Demetrios Poliorketes verlobt ward (Plat Dem. 31). 
hochzeit aber 286 auf der durchreise ihres gatten durch Müetos hielt (Plut. 46). 
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diese junge generation eine selbständige politik betreiben wollte, 
etwaimPeloponnes ein bündniss der freien Staaten gründen, wie Alki- 
biades, oder eine enge Stellung zu Sparta einnehmen, wieKimon^O? 
so war der krieg mit Antigonos da. aber auch in Aegypten safs 
nicht blofs der fein organisierte nervöse Ptolemaios, der sich nie 
mit dem kriegshandwerk persönlich befafste und vom leben ein 
geniefsen verlangte, nicht ein geniefsen das gemein macht, 
sondern ein geniefsen, wie es die &€ol ^eta ^coovt«^ haben, da 
safs auch die königliche gattin und Schwester, die wittwe des 
Lysimachos und Keraunos, die einst in wilder herrschsucht das 
glück ihres ersten gatten zerstört hatte, deren namen einst die 
Stadt der Artemis getragen, deren haushofineister die glänzende 
freistadt Herakleia verwaltet hatte; sie war einst herrin Make- 
doniens gewesen, ihr war es nicht genug, als Isis neben Osiris 
zu thronen : sie schürte also an dem griechischen feuer der Zwie- 
tracht"), und wenn auch weder in Makedonien noch in Aegypten 

^7) Ghremonides als knabe bei Antigonos oben s. 119; schlieJbt das bünd- 
niss mit Areus CIA II 332, wo er 'EnoxXiov^ Ai^alidtjs heifst; aegyptischer 
general im jähre 242, Teles und Polyaen im dritten excorse, anm. 14 Glan- 
kon mit Ghremonides vereint bei Teles. riavxwy 'Euoxliovg sieger mit dem 
wagen, statne in Olympia Paasan. VI 16 9; proxenos der Rhodier, rhodische 
Inschrift bei Foucart Rev. Arch. 1866, 355 rXavxiar *EreoxUovs 'A&^yaioc ngo^f- 
vos *An6kXtüvt nv&i^. eine statne ihres vaters im Asklepieion 'ErtoxiJis X^«- 
fuayidov Ai&alidiifj ji&iy.YISlS. mit einem Glaokon, iis wy iy Jlugatfi 
tvf^yyncaytmy y den Hegesandros aus Pythermos als wassertrinker erwähnt 
(Athen. II 44«), kann dieser athenische demokrat schlechterdings nichts zu 
tun haben: der epitomator des Athenaeus hat die notiz so zusammengestrichen, 
das8 eine chronologische fixierung unmöglich ist jener Pjrthermos ist überall 
durch Hegesandros in den Athenaeus gekommen; da er von Antiochos I er- 
zählt, gehört er etwa in die zweite halfte des dritten Jahrhunderts. 

^) In den motiven seines psephisma sagt Ghremonides Ton Ptolemaios, 
dass er den Hellenen zur freiheit helfe uxovXov^iaq ttl tcSv nQoyoytay xai rd 
j^g adiltpiig TtQoatgiöH (332, 16). es ist auffallend, wie wenig individuelles 
die dichter des alexandrinischen hofes von ihr zu berichten haben, die ge- 
schwisterehe kann nur ein so stumpfer geselle wie Pausanias (I 7) auf arge 
Inst zurflckftthren. politische motive neben der rücksicht auf den aberglauben 
der aegyptischen Untertanen bewirkten sie. vor allem aber war auf keine 
kinder aus der ehe gerechnet, einmal weil Ptolemaios einen erben hatte, 
zum andern weil Arsinoe, seit etwa 25 jähren mannbar, in mehreren ehen 

Philolog. UatenBohongen IY. 15 
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die männer sich unter weiberregiment beugten, so bedurfte es 
doch nur eines hauches, um das feuer aus der asche auflodern 
zu lassen, und schliefslich, wenn er ihm nicht entgegengebracht 
wurde, so mufste Antigonos selbst den krieg aufiiehmen, weil die 
existenz fdr ihn unerträglich war. 

Der krieg war langwierig; das wissen wir. eine reihe von 
Jahren ist Athen belagert, oder wenigstens seine felder ver- 
wüstet, bis die not gewaltig war**), aber auch Antigonos ward 
wie gewöhnlich von der Tyche misshandelt, einmal empörte 
sich die gamison von Megara, das er also schon irgendwann ein- 
genommen hatte '^^). ein andermal empörte sich sein nefife, der 
commandant von Korinth, Alexandros. einmal brachen die Epi- 
roten in Makedonien ein ^^). schliefslich zog die peloponnesische 
macht unter Areus heran ^'). es scheint, dass alles versuche 

nicht geboren hatte, mit dieser wirklich recht einfachen bemerkong erledigen 
sich eine ganze anzahl hypothesen. 

^^) Hain und tempel des Poseidon in Eolonos verbrannte Antigonos 
iffßaXtiy , xai aXXon avQ<nt$ xnxiaca^ *AB'tivaiotf r^y y^v Pansan. I 30 ende. 
Polyaen IV 6 20; das strategem ist geringhaltig and fflr die geschichte kaum 
etwas daraus zu entnehmen, denn dass Athen durch not fiel, und die ver- 
h&ltnisse so heruntergekommen waren, dass die mittel, welche die perikleische 
zeit Terachtete, durchschlagen, lehren die steine viel besser, ein Athen, das 
auf Attikas ernte angewiesen ist, ist freilich keine macht mehr. 

^) lustin 26, 2, der erst durch die werte des Trogus 26 verstftndlich 
wird ut defectores Gallos Megaris delevit regemque Lacedaemoniorum Area Co- 
rinthi mterfecä, dehmc cum fratris sui CraUri fiUo Alexandra bellum habuit^ 
darauf folgt die erhebung Arats und zwar bis zur einnähme Megaras (242), 
dann der tod des Antiochos I (262). der krieg mit Athen und Aeg3rpten ist 
weggelassen, schön war also auch bei Trogus die Ordnung nicht, detail über 
die belagerung Megaras Polyaen IV 6 3 aus Phylarch buch 20 (Athen. XIII 
606 f. Aelian Tierg. XI 14), dies kann allerdings auch die belagerung sein, 
welche Antigonos in besitz der 279 freien Stadt setzte, mit phylarchischen 
buch titeln ist nichts zu machen, ein phrurarch des Antigonos in Megara 
wird uns im dritten excurse begegnen. 

^1) lustin 26, 2. von Droysen (Epig. I 238) mit Porphyrios in den Thes- 
salerkOnigen (Euseb. I 243) combiniert, wo von einer niederlage des Pyrrhos 
die rede ist. beide berichte sind in sich ungereimt, und ohne neues material 
ist nichts zu machen. 

^>) Dass der tod des Areus, den auch Plutarch (Agis 3) erw&hnt, durch 
Antigonos eintrat, wissen wir nur durch Trogus 26. Pausanias (III 7) l&sst 
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war, um Athen zu entsetzen, aber sie waren vergeblich, da 
die zeit vorbei war, wo Athen mit dem Pöiraieus zusammenhieng, 
so half eine seebeherrschende flotte im saronischen busen wenig 
für die Stadt, die bürgerschaft mochte ihre energie mit achtungs- 
werter opferwilligkeit anspannen; sie mochte das ohnmächtige 
mittel brauchen, das schon wider Dertietrios nicht verfangen 
hatte, die brücke der Verständigung sich durch beschlüsse des 
hasses abzubrechen ; man schaffte die ehren der Antigoniden aus 
dem jähre 306 ab, und cassierte die phylen. der eponymos 
der Ptolemais half darum doch nicht, und wenn die tfcoTiJQsg 
neben Harmodios und Aristogeiton von der orchestra verschwan- 
den,, so kam doch der moment der capitulation.'^'). es gieng nicht 
ohne bluturteile ab, und auf dem Museion stand wieder wie vor 287 
eine makedonische gamison. damit war für Anügonos etwas erreicht, 
aber keine entscheidung. die musste zur see fallen, es ist ein 
Jammer dass wir nichts wissen, als den letzten act des kampfes: 
den aber wissen wir ^% endlich erlebte Antigonos einen tag, noch 



ihn SU Athens entsatz anrücken, aber umkehren: ein beweis, dass er diese 
nodz einer qneUe entnahm, welche vom attischen Standpunkt lediglich die 
yereitelnng des entsatzes berichtete, ihm hat fflr die abfassung der einlei- 
tnng zum dritten buche überhaupt keine zusammenhängende geschichte zu 
geböte gestanden, sondern er hat sich ein Surrogat aus yerschiedenartigen 
büchem zusammengestückt, das ist an sich ja ganz achtbar, da er aber 
keine aUgemeine geschichtskenntniss besab, sind die stücke an sich von ver- 
schiedenem werte, und der kitt eigenes raisonnements, der sie zusammenhält, 
ist mehr als bröckelig. 

^) Capitulation geben Pausanias und Polyaen an. Glaukon und Chre- 
monides konnten entkommen; der greise Fhilochoros mochte den tod vor- 
ziehen (Suid. s, V.). dass Antigonos die restitution der ehren seines hauses 
nicht verlangte ist bezeichnend, obwol die Ptolemais erst ganz kurz bestand. 

^) Das beste über die schlacht beim Vorgebirge LeukoUa auf Kos 
gegenüber ÜJiidos hat Benndorf (Samothr. II 84) gesagt, seine combinationen 
ohne Antigonos von Earystos decken sich mit meinen aus diesem gesponnenen, 
und dieser punkt wird fQr gesichert gelten dürfen, den ort des sieges über 
'die feldherren des Ftolemaios' und dass ebenda die weihung der triere 
statt £and, gibt Moschion, doch wol ein Zeitgenosse, bei Athen. V 209 ^ 
es ist eine flüchtigkeit, wenn selbst Meineke von einem bericht des Athe- 
naeus redet, dass das kraut des isthmischen Poseidon von selbst auf ihr 
eatspross, erzählt Plutarch {symp, 7 3 2) aus einem buche ntQi 'löB'/niiay. 

16* 
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schöner als bei Lysimacheia. vor dem heiligtum des triopischeA 
ApoUon, dem Ptolemaios sich so gern vergleichen liers, ange- 
sichts der insel der Meroper, auf der er geboren war und deren 
dichter ihn in allen tonarten verherrlicht hatten, gewann eine 
makedonische flotte den entscheidenden sieg. Antigonos com- 
mandierte selbst; seine existenz setzte er wieder einmal auf eine 
karte, nicht verwegen, aber alles wagend, und da die götter 
dem mann, der selbst die schlachten schlug, sieg verliehen hatten 
über den diplomaten, der fern im marmorschlosse auf gol- 
denem bette ruhte und doch den lazzarone beneidete, der drunten 
auf der düne am hafen sich in der sonne streckte ^% so schlang 
jetzt der gefällige mythos seine ranken um die heilige triere des 
Antigonos, und kam der admiral des Ptolemaios (es war jener 
Sostratos, zu hause in Enidos bei dem triopischen Apollon, der den 
^§ol Stat^Qsg den Pharos errichtet hat) und erwiderte auf die 
strengen forderungen des Siegers die worte der Iris (O 201) 

ob der friede gleich geschlossen ward, unter welchen bedingun- 
gen, ob etwa erst die bedrohung Kyrenes durch den schönen 
Demetrios, die mit einem vollkommenen siege des Ptolemaios 



Poseidon war schon mit dem ersten Antigonos yergUchen worden, das apoph- 
thegma des Antigonos iv r^ Tia^ä Kmv vavfutxi« steht richtig bei Plntarch 
über selbstlob 16, mit falschen namen Felopid. 2. wahrscheinlich ans einer 
dritten plutarckischen steUe in den nnotf»^. ßactX. Antig. II 2. ?gl. G. Schmidt 
d€ apophthegm. etc, (Greifswald 1879) 60. die beziehung zn Apollon ergibt die 
mflnze, über welche Benndorf nach Imhoof-Blumer berichtet 

^^) Phylarch buch 22, bei Athen. XII 536. Haupt op, III 568. 

^) SextttS adv, gramm, 662 JEaitf? ^ro^ anoctaXklq vno Uiolifjutiov n(}o^ 
toy ^Ayflyoyoy (ktcthxfjg uyog tyixa XQ^*^'^ xdxtiyov tixakOTfQoy anox^*yafiiyov 
MiD^ty tinwy — . mit richtigem takt hat Droysen das hierher bezogen, 
sicher aber wird es erst dadurch, dass man an Sostratos des Dexiphanes söhn 
denkti der ja eben admiral des Ptolemaios II war. den Pharos hat er, da er 
den d^toi SüiT^Qf^ geweiht war, 281 vollendet, nach der apotheose des JSoir^p. 
die angäbe bei Eusebius in der chronik fluctiert um mehrere jähre, die 
Saunier, d. h. die bewohner des ortes, wo Aegyptens flottenstation war, haben 
seine statue auf Dolos geweiht (Bull, de Corr. HeU. III 369). 
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endigte (258)^^), zu einem vergleich führte, ist noch unbekannt. 
Karien blieb jedenfalls eine zeit lang makedonisch'^'); auf Delos 
erhoben sich jetzt ehrenstatuen für Antigonos und Phila ^"). bald 
konnte Antigonos sogar die gamison aus Athen fortziehen (255); 
aber die Stadt blieb in abhängigkeit, und die attischen priester 
beteten fortan für das königspar von Makedonien *°). 

Von Arkesilaos erzählt der Karystier Antigonos, dass er sich 
gut stand mit dem commandanten des Peiraieus (oder Munichias) 
Hierokles, dass er aber trotz dessen aufforderung dem könig keine 
aufwartung machte, sondern vor der tür umkehrte; dass er, b3§ 
nach der Se eschlacht von allen selten bettelbriefe*') an Antigonos 

^^) Über diese wichtigen ereignisse liegt nur der völlig romanhafte be- 
richt bei lustin 26, 3 vor, der die zeit eben so wenig fixiert als die wenigen 
Worte des Trogus. Kallimachos (hymnus an Apoll und locke der Berenike) 
ergibt unschätzbare persönliche details, aber der dichter spielt mit allem, 
auch mit der zeit, dennoch lässt sich glflcklicherweise die katastrophe genau 
datieren. Magas erhielt Kyrene nach dem ausgang des Ophelias 808 (Droysen 
Diad. II 94 nach Thrige, richtig aus Pausan. I 6 gefolgert), nach dem bericht 
des verständigen Agatharchides regierte er 50 jähre (Athen. XII 550), also 
bis 258. man würde die runde zahl beanstanden; nun wird aber der tod 
des Demetrios Antigonos söhn von Porphyrios, der ihn durchaus mit De- 
metrios Antigonos bruder verwechselt, ol. 130, 2 (258) gesetzt (Euseb. I 237). 
methodisch ist da lediglich Gutschmids schluss, dass dies eben das todeGJahr 
des schönen Demetrios ist: Agatharchides hat also ganz genau berichtet. 
Demetrios kam als bräutigam der erbtochter. die Chronologie der poeten 
hat sich diesem ergebniss anzupassen. 

^) Hierher also gehört das epigramm von Knidos (Kaibel781), dem 
verständniss erschlossen durch Usener, richtig datiert von Benndorf. 

M) Bull, de Corr. Hell. IV 211. 

^) Die Poliaspriesterin aus Lykurgos hause wird CIA II 374 belobt, 
weil sie geopfert hat iip' vyni^t xai oiartioitt r^g ßovli^ xai rov d^fdov xai 
nuiJiav xai yvyautoiv [xal rov ßaa^Xiats jiyjtyoyov] xai r^g ßaatlicafis ['Pilag 
xai . . . Köhler denkt an den archon könig; dessen frau heilst aber ßaci- 
Uvva, oder an Ptolemaios III , aber für den konnte man doch nicht in der 
halbmakedonischen Stadt öffentlich beten, dass Antigonos und Phila gemeint 
sind, hat sich mittlerweile ans 373^ (p. 427) ergeben, wo in derselben formel 
die steUe, wo namen zu stehen haben, radiert ist. der stein, aus dem jähr vor 
archon Lysiades, gehört in dieselbe zeit, wie 374. der name der priesterin 
fehlt n^ch (Hauvette-Besnault Bull, de Corr. Hell. III 489). 

6^) naQ€cxbiJMd. was das heilst mag der briefsteUer des Proclus (Her- 
eher EpütoL 8) erläutern naf^hflixin iau cf* $( ditovfdiy rwa dtd r» nqayfiu. 
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gerichtet wurden, sich dabei nicht beteiligte, im interesse seiner 
Vaterstadt Pitane aber einen bittgang zu Antigonos nach Deme- 
trias machte. Arkesilaos hat in den ersten sechziger jähren die 
vorstandschaft übernommen; es versteht sich von selbst, dass 
diese ereignisse nicht vorher fallen, auch ist eine gamison im 
Peiraieus und eine gleichzeitige anwesenheit des königs Antigonos 
spätestens im frühjahr 287, dann erst wieder nach Athens fall 
möglich, vor 287 'ist ein einfluss des Antigonos in Pitane unmög- 
lich, und Arkesilaos ein schüler des Polemon und Krates. somit 
Q^llt auch die erfolgreiche Seeschlacht, für die zudem kein distinc- 
tiv gegeben ist, später als die eroberung Athens, und die zeit 
der Schlacht von Kos, die alles auf das vollkommenste erklärt, 
ist wenigstens einigermafsen fixiert, es ist ein eignes zusammen- 
treifen, dass Arkesilaos, der es nicht über das herz bringen kann, 
in Athen zum könig zu gehen (dies war gleich nach der eroberung), 
ihn dann in Demetrias aufsucht, und dass die gedenkmünze auf 
die Schlacht bei Kos in Demetrias geprägt ist^'). schliefslich 
ist auch der commandant Hierokles durch einen glücklichen zufall 
näher zu bestimmen. Antigonos nennt ihn auch bei gelegenheit 
von Meuedemos exil in Oropos (um 273-2); er führt dort den- 
selben titel, obwol er grade nicht im Peiraieus ist und auch nicht 
sein konnte: offenbar soll der znsatz dem leser einen aus seinem 
späteren leben bekannten mann vorführen. Hierokles war ein 
Karer, ein zuverlässiger officier, und der könig, der ihn befordert 
hatte, konnte sich auf seine treue grade in Athen verlassen, 
aber den Athenern war es keine geringe demütigung, dass grade 
er das commando erhielt, er hatte im Peiraieus schon einmal 
gestanden, nicht als commandant zwar, aber als officier, zu De- 
mctrios zeiten. damals glaubten die Athener in ihm einen zweiten 
Strombichos gefunden zu haben; am untern Disos, wo das totenopfer 
bei den kleinen Eleusinien dargebracht ward, gieng er mit den 
Strategen den vertrag ein, die festung zu verraten, wirklich stand 
das tor auf, als die schar freiwilliger kam. aber es war eine 
falle. Hierokles hatte seinem chef Herakleides meidung gemacht. 

^^) Dies entnehme ich den angaben Benndorfs. 
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die eingedrungenen, 419 an der zahl, wurden niedergemacht**), 
die Athener ehrten die opfer durch öfifentliches begräbniss; der 
officier erhielt die verdiente auszeichnung*^). aber wenn wenig jähre 
nach der tat bei den Meusinien geopfert ward*'^), da mochte man- 
cher in wehmut der opfer, in groll des feindes gedenken, der sie 
in die falle gelockt hatte, die Stadt war damals frei, deutete kein 
götterwort dem Philochoros, dass er den tag noch erleben würde, 
wenn auch als letzten vielleicht, wo derselbe mann auf dem 
Peiraieus gebieten, und wieder die makedonischen schildzeichen 
auf dem Museion blinken wtLrden? 

Im jähre 264 war Athen schon lange im kriege mit Anti- 
gonos; schon war die megarische revolte niedergeworfen, der ent- 
satzversuch des Arcus gescheitert, die läge war wol schon ver- 
zweifelt, aber noch keine entscheidung: da starb des feind- 
lichen königs freund und lehrer , Zenon von Kition. er war alle 
seine tage kein freund des demos gewesen; sein schüler be- 
weinte in ihm den Zuschauer, vor welchem er das drama seines 



^) Polyaen V 17. attische quelle ist klar, einmal durch die genaue 
localkenntniss, sodann durch den katalog der yornehmsten opfer Myticidrifiog 
noXvxX^i KalXiC^ii^fjg Stono/Linos SäivQo^ *OyijTOQidrjg SSiyoxQärtig üv&iioy. 
aufser dem gefallenen Mnesidemos wird noch ein Stratege Hipparchos genannt. 
Polyaen erzählt freilich so, als ^&re Herakleides und der Karer Hierokles, 
der damals ^tyayo^ war, in Athen gewesen; aber das ergibt den Widersinn, 
dass die athenischen Strategen Athen belagern, mit recht hat Droysen (Diad. 
n 272) dies mit Pausan. I 29 10 combiniert, wo auf dem staatsfriedhof nach 
opfern des Lachares genannt werden ol* lov nt^anSs xaraXti^ty ißovUvuay 
Maxtdortay tfQou^ovyriay , ngly dt tl^aaStty to iQyoy imo reiy üvyfMriay fÄ>i' 
yv&iyui aniöXoyio. nun stimmt die geschichte in sich, und auch die zeit, die 
Polyaen bezeichnet, als Jtifjt^rgtog ntgi Jvd&ay ^y, also 286. das suchte 
Droysen zu entfernen, wegen einer notiz bei Diodor XXI 8, welche sich in 
Wahrheit auf die erste katastrophe Boeotiens bezieht, wie Unger (Philol. 
XXXYUI 460) mit recht bemerkt hat, der freilich um einer ungeheuerlichen 
hypothese wiUen lieber einen anderen lydischen anfenthalt des Demetrios 
eigens zu dem behufe präpariert. 

64^ MenedemoB drackt das mehr drastisch als geschmackyoll ans, th ri 
avjoy *j4yTiyoyoi mgaiyi», 

^) CIA n 315 ans dem anthesterion des Menekles (märz 281), also mit 
bezng auf die mysterien in Agrai. 
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ruhmvollen sclaventumes spielte ^^). aber er war ein mann ge- 
wesen, vor dessen erhabenheit in wandel und in lehre die ir- 
dischen Streitigkeiten und der irdische hals verschwand, die 
Athener ehrten sich und ihn, indem sie ihm jetzt die vollen 
ehren eines öffentlichen begräbnisses und eines lobdecretes zu teil 
werden liefsen^O* ^i^ konnten nicht darauf schreiben ot& svvovg 
iip diatstikexe vtp dijfjktp tw ^^d'^vaiatv^ er hatte nicht wie Lykon 
zu den intdoce^q beigesteuert, er war kein liebenswürdiger mann 
gewesen, und vieles in ihm war semitisch und dem Hellenen 
antipathisch. aber iv^q äya&og mv d^eriXsüsy; ^seine schüler erzog 
er zu tugend und sittsamkeit, und sein wandel entsprach seiner 
lehre', das haben sie ihm in das psephisma gesetzt, kein wort 
zu viel noch zu wenig: es gab damals nicht viel psephismen 
derart, wer die Athener liebt, wems ans herze geht, wenn er sie 
in diesen zelten ihres Verfalls oft verachten muss, dem tut es wol 
hier zuletzt, in der furchtbaren not, einen zug des alten wahren 
Atheneradels zu finden, es ist doch noch die eine eintracht auf 
erden: Athen und die Philosophie, und in anderem sinne, als 
die Volksschmeichler meinten, bleibt es eine ewige Wahrheit, 
täXXa näyia xoiyd elpui, t(ap avi^qiimav ri^tf d' inl toy ovqavov 
ifiqovaav bdov ^Axhjpaiovg stdiva$ fkovotq, — 

Der sieg des Antigonos bildet keinen abschluss, kaum einen 
ruhepunkt. es ist freilich an sich schon das von bedeutung, dass 
während der fünfziger jähre, wo im westen mit gewaltigen 
wechselfällen aber ohne entscheidung der kämpf zwischen Kar- 



^) Es ist nicht nötig, die packende Wahrheit des durch den Karystier 
(oben 9. 118) gesicherten apophthegmas, otow tt^ ^iai^ov dnokatktxtig, zu er- 
weisen, wenn es vor den toren Athens gesprochen ward. — Mo^r dovlna^ 
nennt Antigonos die herrschaft gegenüber seinem söhne in einer anekdote 
bei Aelian V. H. U 20. 

<^7) Das decret bei ApoUonios von Tyros (Diog. YII 10); dass man 
darin den ton hat verkennen können, der sich an die tatsachen hält, aber 
jede politische anspielung vermeidet, ist in der tat wunderbar, daraus 
ergibt sich eine zeit, wo solches schweigen angezeigt war, also vor dem fall 
Atheuä. ob freilich wärend des krieges, oder der jähre der Spannung vor- 
her, das könnte keiner herauslesen. 
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thago und Bom tobt, Aegypten und Makedonien, die nachbar- 
mächte, von denen wenigstens der ersteren die Intervention nahe 
lag, selbst mit einander in einem kämpf verwickelt sind, der 
den westmächten räum für ihren waffengang läfst; ein könig 
von gröfserem tatendrang als Fhiladelphos würde dennoch ein- 
gegriffen haben, es Hess sich voraussehen, dass ein thron Wechsel 
in Alexandreia alles, was Antigonos errungen hatte, wieder in 
frage stellen würde, das familienband vollends, mit welchem Fhila- 
delphos sich Syrien zu verbinden geglaubt hatte, würde schwer- 
lich gehalten haben, selbst wenn er am leben geblieben wäre; 
es ist sogar möglich, dass er den tod seiner geliebten tochter 
Berenike noch erlebt hat. das hätte dann also ihn noch selbst 
zum einschreiten gezwungen, aber die neue treibende kraft ist 
doch Euergetes, und das entscheidende jähr dessen thronbestei- 
gung 2^7; mochte die erhebung des Aratos auch schon vorher 
fallen: ohne Euergetes fabelhafte erfolge würde diese achaeischc 
bewegung dem Antigonos nicht furchtbar geworden sein, nun 
brauste unaufhaltsam, wie es scheint, der triumphzug der Aegypter 
über Asien dahin, bald auch bis an die thrakische küste; selbst 
Ainos ward dauernd aegyptisch. die karische provinz gieng den 
Makedonen verloren; die seeherrschaft im aegäischen meere war 
mindestens bestritten, das alte spiel mit der griechischen freiheit 
ward wider aufgenommen, freilich nur im Peloponnes: Athen 
blieb ruhig unter seiner makedonischen garnison. als Antigonos 
starb (239), gehörte ihm in Griechenland nur Attika und Euboia, 
Boiotien selbst war schwankend, dennoch konnte er beruhigt 
um das Schicksal seines hauses sterben: er hatte eine dynastie 
gegründet im Peloponnes aber war mit der unwahren redens- 
art der autonomie zwar Makedonien vertrieben, aber die lüge 
mufs ihr eignes werk zerstören, der conflict zwischen Kleomenes 
und Aratos liefert Antigonos dem zweiten ohne mühe die halb- 
insel weit sicherer und vollständiger in die bände, als sie Go- 
natas je besessen hatte, mit 222 beginnt in Wahrheit eine neue 
periode. 

Selbstverständlich reissen auch die bedeutenden Wechsel- 
beziehungen der philosophenschulen zu den mächten der weit 
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nicht ab. die Akademie in ihrer Stellung zu Pergamon ist sogar 
ein neues moment. die Stoa macht gleich nach Zenons tod eine 
Wandelung durch. Kleanthes steht zu Antigonos nicht intimer 
als zu Attalos; das gedächtnifsfest für Halkyoneus findet sogar 
bei Hieronymos von Rhodos statt; dagegen schickt er den Sphairos 
zu Ptolemaios, und dieser wird dann bei dem socialen revo- 
lutionair Kleomenes gewissensrat. in diese zeit also fallt die 
Schwenkung der Stoa zur 'freiheit', d. h. Oligarchie, dem fol- 
genden Jahrhundert bleibt es vorbehalten, eine leibhafte Oligarchie 
aufzufinden, für welche die Stoa die rechte lehre war und ndt 
der sie sich identificierte. als die weit dem römischen Senate 
gehorcht, ist die Stoa die Philosophie der weit, barbaren aller 
länder strömen durch ihre weit geöffneten tore. sie beherrscht 
die historie in allen disciplinen, zum teil auch die philologie. 
der einzige nicht stoische culturkreis von bedeutung, Alexandreia, 
ist durchaus unphilosophisch und wird immer mehr isoliert, die 
Akademie lebt im zweiten Jahrhundert durch den kämpf gegen 
die Stoa als reine negation; als aber ein Askalonite den thron 
Piatons besteigt, capituliert sie auch, in den Garten flieht, wen 
die weit so anekelt wie die herrschende doctrin. aber Caesar 
war kein philosoph, am wenigsten ein stoiker, und mit der 
römischen republik fallt auch die Stoa, um dann mit zu den 
requisiten der Opposition gegen das kaiserreich und der sehn- 
süchtigen träumerei nach der republik zu gehören, als das 
weitreich aber da steht, gibt es keine Weltanschauung die 
ihm entspräche, die attische philosophie ist eben so unfähig 
wie die römische Staatsreligion eine seele für den riesenkörper 
zu werden, mit geschichtlicher notwendigkeit erzeugt sich also 
eine neue Weltanschauung: allein im gegensatze zu dem seelen- 
losen reiche dieser weit, bald kommt der conflict, und in ihm 
ist der antike Staat und das antike Volkstum zu gründe ge- 
gangen. 



Chronologisolie bellage. 



Während die quellenanalyse mit den geschichtsschreibern 
für die jähre 300 — 262 im wesentlichen ein unfruchtbares spiel 
trieb, und überhaupt aus der schriftlichen Überlieferung wol man- 
ches andere bild sich restaurieren liefse, als es Droysen mit einer 
bewunderungswerten stärke und kühnheit der phantasie getan 
hat, aber kaum ein viel richtigeres, weil die Überlieferung eine 
gar zu lückenhafte und widerspruchsvolle ist, haben die männer, 
wdlche die attischen steine abschrieben und erläuterten, geräusch- 
los und voll resignation an dem gebaut, was hinfort als das 
fundament der historie dieser zeit gelten wird, die bedeutend- 
ste Vorarbeit für die attische Chronologie lieferte Dittenberger 
(Hermes 11), Köhler durch die anordnung der steine des Corpus II 
implicite eine attische geschichte. die wissenschaftliche aufgäbe 
praecisiert sich aber scharf zunächst als eine chronologische : die 
archontenliste mufs hergestellt werden, und zu ihrer herstellung 
wo möglich ein anderes mittel als die anordnung der historischen 
tatsachen gefunden werden, dies mittel ist selbstverständlich 
der in Athen geltende schaltcyclus. Dittenberger hatte diese 
frage in vorsichtigsten grenzen gehalten, Köhler war ihr aus- 
gewichen: es war also äufserst dankenswert, diesen gegenständ 
zu untersuchen, und ward äusserst belehrend, dass es unabhän- 
gig von zwei selten geschah, die Übereinstimmung der arbeiten 
von Usener (Rh. M. XXXV) und Unger (Philol. XXXVHI) über- 
sieht man ebenso wie ihre abweichungen sehr bequem in der 
vortrefflichen Strafsburger dissertation von A. Reusch {de die- 
bus conitonum). ihm folge ich auch in der bezeichnung von 
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gemeinjahr {a) und Schaltjahr (6). als erwiesen kann angesehen 
werden, dass Metons cyclus während dieser periode galt; als eben so 
sicher, dass weder Useners noch Ungers ansätze allen documen- 
ten gerecht werden: Antiphates (120, 4) und Anaxikrates (125, 2) 
waren in gemeinjahren archonten, während Usener für den ersten, 
Unger für den zweiten ein Schaltjahr fordert, damit ist aber 
noch keineswegs ihre rechnung im ganzen verworfen, sondern 
nur bewiesen, dass sie nicht genau stimmt; es war aber doch 
nur methodisch, im principe fehlerlose rechnung der Athener 
anzunehmen, auch wenn man wusste, dass in praxis die fehler 
nur zu häufig waren: am ende des dritten Jahrhunderts ist der 
ganze kalender wieder in grenzenloser Verwirrung. Usener hat 
die geschichte möglichst von seiner darlegung fem gehalten und 
deshalb vermocht den schwierigen gegenständ lichtvoll zu be- 
handeln, aber ich habe darum weniger veranlassung, mich mit 
ihm auseinanderzusetzen als mit Unger, dessen gebäude man, 
sobald man die verwiiTende darstellung überwunden hat, aller- 
dings als ein geschlossenes und durchdachtes gern anerkennen 
wird, auch hat er einiges wesentliche ermittelt, aber die gewalt- 
same und uumethodische art die Zeugnisse zu behandeln, wovon 
die tyrannis des Lachares das deutlichste beispiel giebt, zerstört 
dennoch den bau, und dieser hat in Wahrheit auch nur deshalb 
den schein der Vollständigkeit, weil Unger nicht über 285 her- 
untergegangen ist. für mich war die Chronologie nur mittel 
zum zweck; und namentlich um die schwierige frage nach den 
Schalttagen zu erledigen, welche noch durchaus als offen zu be- 
zeichnen ist, fehlen mir die astronomischen kenntnisse. es würde 
mir also gar nicht eingefallen sein, über die archontenliste zu 
schreiben, wenn das mit wenigen Worten zu geben gewesen wäre, 
was zur begrtlndung meiner historischen erzählung unerlässlich 
ist. nachdem ich aber die darstellung von der Untersuchung 
möglichst entlastet hatte, schien es am einfachsten auch die ge- 
schichtlichen Untersuchungen der Chronologie unterzuordnen, ich 
hoffe für solche, welche mit dem Corpus umzugehen wissen, nütz- 
liches zu geben; und wenigstens von der Illusion bin ich frei, 
abschliefsendes geben zu wollen. 
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DIB TYRANN18 DBS LACHAKBs. dlc Überlieferung über diesen 
mann ist sich darüber einig, dass er ein scheufslicher tyrann war: 
sonst weicht sie stark ab, trotzdem sie so karg ist. denn nur 
über seine katastrophe liegt ein etwas ausführlicherer bericht 
bei Plutarch (Dem. 83) vor. damit verträgt sich, was bei Polyaen 
(HI 7 VI 7) erzählt wird, dass er nach Athens fall nach Theben, 
zu den Aitolem, zu Lysimachos, zu ApoUodoros von Kassandreia 
gegangen, von diesem aber ausgewiesen sei. dagegen lässt ihn 
Pausanias wegen seiner schätze von männem aus Koroneia er- 
schlagen werden; was sich mit seinen nachböotischen abenteuern 
schlecht verträgt. 

Die Zeitbestimmung muss methodischer weise von Plutarch 
ausgehen, denn dieser lässt unmittelbar nach Athens eroberung 
den Demetrios gegen Sparta ziehen, von dort aber gegen Make- 
donien, das er nach einigem hinundherziehen durch die er- 
mordung des Alexandros, sohnes des Kassandros, erwirbt, die 
herrschaft in Makedonien rechnet Plutarch zu sieben jähren, 
setzen wir das ende derselben 287 sommer (ol. 123, 2), was 
sich nicht blofs als wahre, sondern auch als plutarchische 
rechnung ergeben wird, so ist ol. 121, 3 oder 4 der anfang. 
genau stimmt hierzu Porphyrius (Euseb. chron. I 233), welcher 
oL 121, 3 als letztes jähr der söhne des Kassandros rechnet 
und dem Demetrios sechs jähre gibt, somit muss die ermor- 
dung des Alexandros 121, 3 winter 294/3 fallen, der stürz des 
Lachares zwar in das vorige olympiadenjahr, aber noch in das- 
selbe christliche, frühjahr 294 : denn unmittelbar von Athen, ohne 
Winterquartiere, zieht Demetrios nach dem Peloponnes. 

Auf das vollkommenste wird die rechnung bestätigt durch 
den stein CIA II 300, vom 15 elaphebolion des Nikostratos, 
april 294. hier wird einem manne aus dem gefolge des De- 
metrios, Heliodoros, wahrscheinlich hellespontischer herkunft, 
das bürgerrecht verliehen, und in den motiven heifst es (mit 
den ergänzungen des Corpus die ich nicht bezeichne, und 
den bezeichneten, welche von der moduslehre gefordert werden) 
aTUHfaivovtfkv d'* avtop xai ol nQiaßetg ol nfikif&ivxeq imiq tijg 
*fin^V^ 7r^o$ toy ßa^tJÜa JtjfAijtQtov tsvvaywviaaad'ah tm di^pM elg 
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xat bntag av b di^ikolq änaXXayelg to]v noXifkOV t^p laxi^fTi^y xcd 
xoiki<Sa^€Voq %6 ati%x^ dfifJi^XQat[iav dujcTsX^ ^j^*') ^&S durch 
Plutarchs bericht ergänzt wird, nach welchem die Athener gleich- 
zeitig die tore öffneten und gesandte an Demetrios schickten, 
der ihnen zwar die demokratie liefs, aber die Stadt militärisch 
besetzte, auf die häfen verzichtete das volk in absurder form; 
der wünsch, das Museion möchte geräumt werden, der hier aus- 
gesprochen wird, ist von Demetrios nicht erfüllt worden. 

Athen ist also im märz 294 gefallen. 

Den beginn der tyrannis des Lachares kann man durch Plu- 
tarch gar nicht bestimmen, er gibt zwar dies ereigniss als 
grund an, weshalb Demetrios Syrien verliess, allein weder die 
dauer seines syrischen aufenthaltes, noch die dauer seiner ersten 
vergeblichen Operationen gegen Athen zu ermessen, gibt er eine 
handhabe, der einzige anhält sind die zwei Inschriften aus dem 
jähre der Nikias ap;c«^ vatsqog (CIA ü. 299 Athen. MitteiL V. 326), 
welcher ganz unzweifelhaft mit dem durch Dionysios überlieferten 
Nikias, dem archon des Jahres ol. 121, 1 (296/5) identisch ist. 
Inhalt ist auf den steinen nicht erhalten, es ist nur die singulare 
datierung, die einen schluss gestattet, denn nicht blofs der archon 
ist ^^der spätere", sondern auch die prytanien sind offenbar zugleich 
mit dem späteren archon in einem neuen cyclus eingetreten; leider 
fehlt ein stein aus dem ersten semester des olympiadei^ahres. da 
diese erscheinung nur die folge einer Verfassungsänderung sein kann, 
wird man sie von der herrschaft des Lachares nicht trennen wollen, 
man muss sich wundem, dass Nikias, der archon der zweiten Jahres- 
hälfte, dem ganzen jähre den namen gegeben hat. das ist schon 
fünfzehn jähre später so fest gewesen, dass der Nikias aus einem 
der jähre von ol. 124, während er im amte war, sein demotikon 
' OtQvvsvg als distinctiv offiziell geführt hat. die erklärung wird 
wol durch das ehrendecret für Phaidros gegeben, wo es heifst 
(331, 21) inl Ntxiov ägxovtog cncmiyog vnb %ov dijfiov X^^Q^ 
tovtid^slg inl tijv nccQatfxevfjv d^g navtfov &v ngoc^sv inef^l^dii 
xaXäg xal (p$koTifuag. wie kann man in einem' Jahre ein amt 
zweimal bekleiden? offenbar waren die änrter grade so wie die 
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prytanien im gamelion neu besetzt und Phaidros war wieder- 
gewählt, es liegt sehr nahe, dasselbe auch für Nikias anzunehmen : 
wenn irgend, war es beim Jahresbeamten angezeigt, keine con- 
fusion zu machen, und politisch war kaum eine andere stelle so 
bedeutungslos, was nun den grund der änderung anbetrifft, so 
ist vieles denkbar, unter anderem auch, dass man eine dauernde 
institution beabsichtigt hatte: halbjährige amtsperioden konnten 
ja viel demokratischer aussehen, und sie haben später z. b. in 
Rhodos und Delphoi wirklich bestanden, aber auf den beginn 
von Lachares herrschaft gestattet auch das keinen sicheren 
schluss; im Vorjahre, unter Antiphates, bestand die alte Ordnung 
bis in den elaphebolion (CIA H 319. 252b. 'A^p. VI. 346 Unger 
s. 456. Reusch Herm. XV 346), also bis frühling 296. allein die 
änderung kann sehr wol eher beschlossen als eingeführt, und sie 
kann schon im ersten halbjahr des Nikias eingeführt sein, nur 
eine um die Zertrümmerung 4es plutarchischen berichtes erkaufte, 
auch in sich widerspruchsvolle annähme ist durch die doppelte 
Strategie des Phaidros widerlegt, dass nämlich Nikias durch 
Demetrios eingesetzt, also Lachares 295 im januar gestürzt wäre, 
denn wenn Demetrios die behörden neu besetzte, so war dazu 
beim archon schwerlich veranlassung. der (nQatfjyog inl tijv 
naQa<fX€v^y^ der Athen gegen Demetrios verteidigt hatte, com- 
mandierte aber sicherlich nicht weiter. 

Dies sind die grundlagen, auf denen die obige historische 
Skizze beruht; nun der Widerspruch, nach Pausanias (I. 25) hat 
Kassandros aus hass gegen Athen den nQoeat^xolig i;ov dijfjkov 
Lachares zur tyrannis angestachelt, das ist unmöglich, denn 
Kassandros ist schon 297 gestorben, und der hass gegen Atheu 
trifft auf diese zeit nicht zu: Athen stand sich nach der Schlacht 
bei Ipsos ganz gut mit ihm (CIA n 297). ferner behauptet 
Pausanias, dass Demetrios aus wolwoUen gegen Athen den 
Lachares gestürzt, den Peiraieus aber behalten hätte, xal v<s%€qov 
no3Jf$m xgaT^ffag tUs^yaysv ig avto (pQovQtop to ounv, das ist 
falsch, denn Plutarch und das decret für Hermodoros bezeugen, 
dass das Museion sofort nach dem fall der Stadt besetzt ist. wie 
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die falsche angäbe entstehen konnte, ist bei dem wünsche, den 
das decret äufsert, und dem sehr wahrscheinlichen factum, dass 
die häfen vor der Stadt gefallen sind, leicht begreiflich, zwischen 
diesen beiden falschen angaben steht der tod des Lachares, der 
sich mit Polyaen nicht verträgt er wird also auch zu ver- 
werfen sein. 

Wie kommt es nun, dass jemand diesen mit fadester rhe* 
torenmotivierung seine blöfse deckenden bericht dem Plutarch 
vorziehen konnte? weil es im Pausanias steht, natürlich! wenn 
man ihn aber acceptiert, dann soll man einen demagogen nicht zu 
einem Strategen machen. 

ARCHONTENLisTB. PHILIPPOS. Bekanntlich verspricht Dionysios 
(Dein. 9) die siebzig archonten zu nennen, welche von Nikophe- 
mos, dem hypothetischen geburtsjahre des Deinarchos, bis zu 
dessen rückkehr aus Ghalkis liegen, er nennt aber (wenn man den 
ausgefallenen Hegesias 324 einsetzt) nur 69. es ist natürlich, 
dass man noch einen ausfall durch Schreibfehler annimmt die liste 
steht bis auf Nikostratos (294) fest, auf welchen noch die namen 
Olympiodoros Philippos folgen, dass dieser wirklich als letzter 
gemeint ist, folgt mit notwendigkeit aus 2, wo Deinarchos in 
Ghalkis gelebt haben soll zöy an'' ^^^ya^ixQcitovg xqovov img 
OiXinnov nsprexatdexit^ )^ev6fAfPov^ und 4, wo Dionysios alle 
während jener zeit gehalte&en reden dem Deinarchos abspricht, 
voifg an' ^Ava^utQatovg iag 0iXinnov tetslBCff^ivovg dymvag» 
vergeblich sucht Unger sich diesem Schlüsse zu entziehen, indem 
er einen unterschied zwischen dem letzten jähre der Verbannung 
und dem der heimkehr statuieren will; wenn wirklich ein Jahres- 
wechsel in die geringe Zwischenzeit fiel, so musste Dionysios 
das ausdrücklich monieren, und es wäre verkehrt, anzunehmen, 
dass er die rückkehr überhaupt nirgend vor Ccap. 9 angegeben 
hätte, was Unger vollends von der zeit die ein volksbeschluss 
erfordert hätte, redet, ist hinfallig, da Deinarchos kein Athener 
war, und der könig Demetrios unzweideutig als die alleinige In- 
stanz bezeichnet wird, welche die erlaubniss gegeben hat. es ist 
zudem durch das citat aus Philochoros buch 9 klar, dass die er- 
laubniss zur rückkehr im anfange eines Jahres erzählt war, und 
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wir dürfen Dionysios wol zutrauen, dass er in dem falle, dass 
Philochoros dieselbe unter einem andern archon als Philippos 
erzählt hatte, diesen namhaft gemacht haben würde, somit bleibt 
die Schwierigkeit. 

Der schaltcyclus, selbst in Ungers construction , entscheidet 
nichts; denn seine beiden folgenden archonten werden sich als 
falsch eingereiht erweisen, gleichwol ist es mir fraglich, ob er 
mit seinem ansatz nicht doch recht hat, Philippos wirklich 121, 4 
archon gewesen ist, und der fehler bei Dionysios diesem selbst 
und nicht seinen Schreibern zur last fällt, wenn er nämlich die 
zeit von Anaxikrates bis Philippos auf 15 jähre angibt, so sind 
das wirklich 15 archonten, auch wenn man keine lücke annimmt, 
denn es ist bei der antiken rechnung durchaus am natürlichsten, 
die beiden termini mit zu zählen, weil ja jedes jähr ganz anders 
als bei uns sein appellatiy hat. danach wäre in der schrift selbst 
ein Widerspruch; das versehen würde ich dem Dionysios wol zu- 
trauen, nicht im entferntesten ist aber auch der ausfall unwahr- 
scheinlich, hier ist eben noch eine lücke in unserer kenntniss. 
steine aus dem jähre des Philippos gibt es noch nicht einer 
erwähnung bei Philodemos, welche Gomperz Ost. Gymn. Zeit. 1866 
s. 694 hervorgezogen hat, vermag ich nichts abzugewinnen. 

DioKLBs. Entschieden glücklich ist meines erachtens Unger 
(s. 477) in der ansetzung des Diokles auf 290 gewesen, wir wissen 
durch sein ehrendecret, dass Demochares in diesem jähre heim- 
kehrte, und mit vollem rechte erklärt Unger den schluss für un- 
zulässig, dass dies erst nach Demetrios stürz stattgefunden haben 
könnte, da nun CIA 11 309 ein Delpher Aischron wegen tätiger 
Verdienste, die er sich unter Diokles um Athener oder Athener- 
freunde erworben hatte, als ihnen gewalt geschah, das bürger- 
recht erhält, Athen aber im jähre 290 mit Delphoi in conflict 
war, weil Demetrios und seine Untertanen durch die Aetoler von 
den Pythien ausgeschlossen wurden, so ist es gewiss sehr nahe- 
liegend, dem Diokles eben jenes jähr ol. 122, 3 290/89 zu vin- 
dicieren. dafür kommt schliefslich noch ein document in be- 
tracht, das ich zuerst in die richtige historische beleuchtung zu 
setzen glaubte, dann aber schon von Bergk (Lyr. s. 1314) an seine 

Philolog. UntemuhoBgcn IV. 16 
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stelle gerückt fand, es ist der ithyphallos, über welchen Do- 
mochares und Duris, buch 22, bei Athenaeus VI 253 berichten, 
darin heifst es 

21 nqätov fuv el^vfp^ naif/cfav^ g>iXtaTe' 
xvQ^og yäq et tfv' 
r^v S^ ovx^ Siißdip äXX^ olifg ir^c 'ElldSog 
(Uptyya 7t€QixQaT0V<fav^ 
25 j4h(aX6g 6(ft$g inl nhqaq xa&ij(jkevog, 
w<fn€Q ^ naXaid^ 
tä ifoifjkad'* ^(Jkwv ndv%* avaqndßaq (fiq$$^ 

es leuchtet ein, dass diese verse genau die durch die inschrift für 
das jähr des Diokles bezeugten Verhältnisse schildern; der felsen, 
auf dem die aetolische sphinx sitzt und von dem sie, entsprechend 
der delphischen strafe für hierosylie, gestürzt werden soll (v. 33), 
ist eben die JeX^lg nhqa^ das bild aber wie die erwähnung 
Thebens dadurch gegeben, dassDemetrios soeben Theben bezwungen 
hat. dies lässt Plutarch (Dem. 40) unmittelbar vor die attische 
Pythicnfeier fallen, allein man braucht es nicht als einen Widerspruch 
anzusehen, wenn Demochares berichtet, dass der ithyphallos ge- 
sungen wurde, als Demetrios von Kerkyra und Leukas heimkehrte, 
denn diese fahrt (die niemand mit dem feldzug gegen Aetolien 
289 verbinden kann) hat Plutarch im Demetrios überhaupt über- 
gangen; im Pyrrhos (11) wird sie aufserhalb der chronologischen 
reihenfolge erwähnt unter den Vorstellungen, welche die könige 
dem Pyrrhos machen, um ihn zum bruche des Vertrages mit 
Demetrios zu vermögen, der, wie wir sogleich sehen werden, 288 
geschlossen ward. Lanassa, Pyrrhos gemalin, Agathokles tochter, 
hatte aus eifersucht ihren gemal verlassen, sich nach Kerkyra, das 
zu ihrer mitgift gehörte, zurückgezogen und Demetrios eingeladen, 
es ist eine expedition, wie er sie liebte, wo die politik gegenüber 
dem abenteuer zurückstand; sie findet zwischen der eroberang 
Thebens und dem Metageitnion 290 sehr gut platz; das gedieht 
sagt selbst dass es für ein Demeterfest, also die Eleusinien 290, 
bestimmt ist, die einen monat nach den Pythien fallen, eine 
Verlegung des Pythienmonats zwingt nichts anzunehmen: Demeter 
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kommt, Demetrios ist da (v. 6. 8). der angekündigte krieg 
gegen die Aetoler fiel wirklich in das nächste jähr, dass nun 
aber das gedieht auch ohne diese combination in diese zeit ge- 
hört, nicht 302 (wo denn eine expedition nach Eerkyra erst 
construiert werden muss, eine feindschaft mit den Aetolem nicht 
einmal kann), ergibt die buchzahl (22) bei Duris. denn da dieser 
in buch 16 eine zusammenfassende Schilderung des Demetrios 
Phalereus (Athen. Xu 542), 17 eine Charakteristik Polyperchons 
(Athen. IV 155), bei seinem uns unbekannten tode, 22 aufser die- 
sem ithyphallos eine Schilderung des kleiderluxus des Deme- 
trios gibt (Athen. Xu 535) die Plutarch (41) benutzt hat, und zwar 
bei der Vorbereitung seines Sturzes 287, weiter als buch 23 
überhaupt nichts angeführt wird, und doch das werk mindestens 
bis zur Schlacht im Eorosfelde gieng, so ist klar, dass buch 22 
unter keinen umständen die jähre 303 — 1 erzählen konnte, für 
die jähre 290 — 87 vortreflFlich passt. 

Von den seit der ausgäbe des ersten halbbands von CIA n 
entdeckten steinen sind allerdings zwei QA&^. V 109. VI 271) 
aus dem jähre des Diokles, ein ehrendecret für Zfjvtav . . . , einen 
mann am hofe des Ptolemaios, wie es scheint, und ein actenstück 
einer commission für umschmelzung der weihgeschenke im Askle- 
pieion; allein das hilft nichts zu näherer fixierung des jahres. 
dagegen hat Eumanudes bei der herausgäbe des letzteren be- 
merkt, dass er den archon Thrasyphon, unter welchem die um- 
schmelzung der anatheme des ^Qtag tatQog (CIA 11 403) vorge- 
nommen ist, in diese zeit setzt. Köhler, der diesen stein nicht 
selbst gesehen hat, hat ihn an das ende des dritten Jahrhunderts 
gerückt und, so weit man ohne autopsie urteilen kann, spricht 
dafür die schrift; indess das monument ist kein officielles, braucht 
kein unmittelbar gleichzeitiges zu sein und Eumanudes tritt für 
frühe datierung ein. mehr noch musste Eöhler allerdings wol 
durch die starke zeitverwirrung bestimmt werden, welche be- 
standen hat, wenn die angäbe des Steines richtig ist, dass der 
16. tag der 6. prytanie in den Maimakterion fiel, solche Ver- 
wirrung hat am ende, aber unbedingt nicht am anfang des 

dritten Jahrhunderts bestanden, es fragt sich nur, ob das so 

16* 
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wie so schlecht geschriebene private docament hier nicht wirk- 
lich ixtiig für niikntf^q hat. dem wird man sich nicht ver- 
schliefsen, dass die form der commission, die hier gebildet wird, ganz 
genau dieselbe ist wie unter Diokles, und auffällig ist es doch 
auch, dass unter Diokles ein Areopagite (oder vielmehr in beiden 
Urkunden steht der ionismus il^ '"Aqsvnayiiäv) Oioyyig Ammovosvq^ 
unter Thrasyphon Qioyviq Kv6ad^pa$€vgn unter Diokles der 
dfjfjkoifiog Jfl(j^Q&og 6 vewtfQog, unter Thrasyphon Jf^p^tQ^og in 
die commission bestellt werden, sind das etwa dieselben personen? 
das kostete freilich einen zweiten Schreibfehler in der Inschrift des 
^Qiog iatQÖg anzunehmen, entscheidend wird auch nur eine con- 
struction der späteren archontenliste sein : als bewerber um eins 
der jähre ol. 122 1, 2 wollte ich Thrasyphon doch nennen. 

KALLiifEDEs THBRsiLocHos. Dass diese beiden namen den 
Jahren 122 4, 123 1 gehören, darüber lässt der schaltcyclus wie 
die geschichte keinen zweifei, und Usener und XJnger sind darüber 
einig, die Urkunden reichen wenigstens dazu hin, für die Chro- 
nologie der regierung des Demetrios ganz zuverlässige anhält»- 
punkte zu gewinnen, und wer den Plutarch genau liest, wird mit 
vergnügen bemerken, dass exacte exegese sich durchaus nur mit 
diesem ansatze der tatsachen verträgt, im metageitnion des 
Thersilochos (august 288) tragen Athen und der boeotische 
bund Streitigkeiten auf friedlichem wege aus (CIA 11308): da- 
mals stand also Demetrios herrschaft an beiden orten fest; in 
Theben seit dem frühling 290. das hilft also wenig, indess 
wenn auf dem steine 307 zwei lobdecrete für agonotheten an den 
Dionysien dieser beiden jähre stehen, der agonothet aus dem 
jähre des Eallimedes wegen der opfer belobt wird, die er nicht 
nur für Athen, sondern auch für Demetrios und sein haus ge- 
bracht hat (niemand bezweifelt, dass das in der rasur von vs. 11 
gestanden hat), so ist trotzdem, dass das zweite decret wegge- 
brochen ist, nicht zu bezweifeln, dass es einen gleichen Inhalt 
hatte wie das, unterhalb dessen es steht, es ist doch undenkbar, 
dass man nach dem abfall von Demetrios dasselbe durch die 
officielle Schmeichelei entwürdigte fest in gleicher Stimmung be- 
gangen hätte, und vollends dass man ein lobdecret auf denselben 
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stein gesetzt hätte, der die demütigung des Vorjahres enthielt, zu- 
fallig haben wir grade aus der zeit dieser demokratie ein anderes, 
acht jähre jüngeres lobdecret wegen der Dionysien; dort ist die 
ganze religion, ist auch die geehrte persönlichkeit eine andere: 
der archon selbst, Nikias von Otryne (A&ijv. Vn 480). somit 
erachte ich es fQr ausgemacht, dass Demetrios thron im april 
287 noch vollkommen fest stand, die ereignisse ordnen sich 
also folgendermafsen, winter 294/3 thronbesteigung, 293 besitz- 
ergreifüng von Thessalien, erste Unterwerfung von Boiotien, 290 
letzte Unterwerfung Boiotiens, fahrt nach Korkyra, Pythien in 
Athen ^), 289 aetolischer feldzug, 288 friede mit Pyrrhos, rüstun- 
gen, 287 zunächst feldzug gegen Lysimachos, dessen ereignisse 
Plutarch als unbedeutend darstellt, lustin auslässt, während nach 
Pausanias (I 10 2) ein bedeutender sieg bei Amphipolis schon 
erfochten war'), als Pyrrhos einbrach und die katastrophe herbei- 
führte, die sich bald als im hochsommer erfolgt zeigen wird, 
man sieht auch deutlich, wo Plutarch eine anzahl ereignisse 
übersprungen hat, in den letzten neunziger jähren; dahin fällt 
namentlich die gründung von Demetrias. 

ARCHOHTEN DER AGHTZIOER JAHRE. dor pUUkt, VOU dom RUS- 

zugehen ist, ist die reihe Gorgias Anaxikrates Demokies 
Polyeuktos ol. 125, 280—77. den ersten gibt eine rechnung 
in der vita des Demosthenes. denn das psephisma für diesen ist 
aus dem jähre des Gorgias und soll im zehnten jähre vor dem 
psephisma für Demochares gefasst sein (s. 288 West.), dieses unter 
Pytharatos, der durch die vita Epikurs ausdrücklich für 127, 2 
bezeugt ist (Diog. Laert. X 15). Anaxikrates und Demokies fixiert 
Pausanias (X 23), Polyeuktos ist durch die Stiftung des delphischen 
Soterien (CIA n 322) gesichert 

1) Dies war Demetrios letzter besuch in Athen, wie ünger fein daraus 
erschlossen hat, dass er eine athenische gesandtschaft swei jähre warten lieb 
(Plat 42> 

*) Eine vermittelang zwischen Pausanias and der darstellang bei Plu- 
tarch im Pyrrhos 11 ist nicht möglich; wer recht hat, ohne weiteres nicht 
sa sagen, obwol Pausanias ja ein geringerer zeuge ist vielleicht hat er 
confosion gemacht, weü Lysimachos Amphipolis damals belagern mosste 
(Polyaen lY 12 2> 
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Vor diese reihe hat Dittenberger , dem Köhler folgt, die 
beiden sich an einander schliefsenden Menekles und Nikias 
von Otryne gerückt, durchschlagende gründe, die Köhler mit 
recht vermisste, lassen sich, glaube ich, angeben, die Stein- 
metzen, welche in diesen beiden jähren die ausführung der öffent- 
lichen documente in verding erhalten hatten, haben nämlich 
eine ganz eigentümliche eckige schrift verwandt, die vorher wenig- 
stens ganz unerhört ist und auch unter den drei inschriftlich 
bekannten archonten der ol. 125 nicht vorkommt diese schrift 
zeigt CIA n 320, das decret welches dem bekannten höf ling des 
Lysimachos, Bithys, das bfirgerrecht verleiht, offenbar hat Köhler 
den stein an diese stelle gerückt, weil er annahm dass er aus 
einem dieser beiden jähre wäre*), obwol er die möglichkeit (die 
für 319 mittlerweile als Wahrheit erwiesen ist) offen lässt, dass 
es etwa auch zwischen die Schlacht bei Ipsos und 295 fiele* 
damals ist von dieser kalligraphie keine spur, nun kann aber 
eine auszeichnung des Bithys nur bis zur Schlacht im Korosfelde 
erfolgt sein, folglich fallen die beiden archonten vor Grorgias. 
und nun erhält eine hübsche Vermutung Dumonts halt, welche 
Köhler (zu 614) als unsicher bei seite lässt jene thiasoten- 
urkunde ist aus dem jähre nach einem Nikias, von dem archonnamen 
sind nur die endbuchstaben ov erhalten, am ende ragte die erste 
zeile, wie sichere ergänzung lehrt, um drei buchstaben über die 
anderen hinaus, man würde sich gewiss einige Ungleichheit für 
den anfang gefallen lassen, aber der nachfolger des ersten 
Nikias, Nikostratos, und jeder name an den für den Otryneer 
Nikias zu denken wäre, lässt ein gar zu unglaubliches misverhält- 
niss eintreten: Gorgias, welchen Dumont vorgeschlagen hat, 
stimmt genau, somit gehören Menekles und Nikias in die beiden 
letzten jähre der ol. 124, 282 und 281. 

Eine zweite reihe bilden Diotimos, Isaios, Euthios, 
der erste und dritte aus sicheren gemeinjahren. deshalb fordern 
Useners wie Ungers schaltperioden ihre ansetzung entweder auf 
123, 2—4 unmittelbar nach Thersilochos, oder 123, 4—124, 2 

3) Auch das brachstück 369, in dem der Peiraieus erwfthnt wird, hat 
er gewiss mit recht hierher bezogen. 
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unmittelbar vor Menekles. und schwerlich ist eine andere con- 
struction eines cyclus möglich, unter Diotimos kommen die 
gratulationen der kleinen fürsten wegen der befreiung Athens, 
deshalb haben sich Unger wie Usener für den ersten ansatz ent- 
schieden, und ohne zweifei mit vollem rechte, obwol die undenk- 
barkeit der späteren datierung von ihnen nicht bewiesen ist 
sie ist es, sobald sich namen finden, welche auf einen platz 
zwischen Euthios und Menekles anspruch haben. 

Ein solcher ist Antimacbos. ihn hat Köhler auf grund 
der schriftformen vor Kallimedes gesetzt ; aber der Inhalt des pse- 
phisma QA n 303 weist ihn, wie Foucart (Bull de Gorr. Hell. II 5 U) 
mit vollem recht bemerkt hat, in die zeit nach der befreiung der 
Stadt am entscheidendsten freilich sind die in Eleusis gefunde- 
nen ehreninschriften , welche Foucart veranlassung gaben sich 
zu äufsem. ausser als imiAsXtft^g %äv iAV<ft^QU$v und (ftQattjyog 
inl t^y naqaaxevijp wird ein unbekannter mann durch folgende 
drei kränze geehrt 

^ ßovX^ 6 aiiko^ (fsqatfiyi^fSavxa ht^ *Elsvctvog in* ^Avtir 
ol taxd'ivt§g t£y noXn&v ^EJLsvOtvi in* ^Avt^ikd^ov 

T«3v nsktäfttäv ol taxd'ivteg inl v^v ^Elsviftv^ %(iqav. 

im jähre des Antimachos war also Athen im besitze von 
Eleusis, stand dort eine gamison, und zwar nicht blos bttrger, 
sondern auch Söldner, das kann nur im kriege wider Demetrios 
oder vielmehr Antigonos geschehen sein, somit nach 287, und 
zwar nachdem Eleusis erworben war. vielleicht finden wir selbst 
noch den unbekannten Strategen; zunächst springt ja die not- 
wendigkeit, den archon unter die demetrische herrschaft herab- 
zurücken, in die äugen, aber auch der stein CIA n 303 zeigt 
den Staat in schwerer gefahr, wo freiwillige beitrage zum schütze 
der Stadt ganz wie im chremonideischen kriege ausgeschrieben 
wurden *). 

^) Die praescripte (10 prytanie) hat Beasch hergestent; von dem antrag 
ist leider wenig mit Sicherheit zu erkennen: in\fkdfi ivv9v\£ «y dia- 
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Dies reicht also schon hin, die mit Diotimos beginnende 
reihe mit 287 einsetzen zu lassen, und nun gewinnt die Chrono- 
logie des Demetrios auch fernerhin halt, denn da in dem ga- 
melion des Diotimos (anfang februar 286), die antwort von 
Spartokos auf die notifikation der befreiung zurück ist, und sogar 
15000 scheJBfel weizen von ihm angekommen sind, so muss die 
erhebung Athens und mithin der stürz des Demetrios in den ersten 
Jahresanfang des Diotimos fallen, darauf ist verläss: nunmehr 
können die Soldaten sich bei dem abfall mit frischem eichenlaub 
bekränzt haben (Plut. Pyrrh. 11). wäre es winter gewesen, so 
würden sie immergrünes genommen haben; mit solchen zügen 
sollte man doch nicht experimentieren, das getreide des Spar- 
tokos konnte in die Stadt, obwol der Peiraieus noch lange ma- 
kedonisch blieb, also stand kein beer vor den mauern, also war 
die belagerung Athens noch nicht im gange, dazu stimmt, dass 
von Audoleon die gleichen Unterstützungen erst im skirophorion 
kommen (CIA II. 312. 313 cf. p. 415). dazu stimmt genau, dass 
Pyrrhos nach Porphyrius 7 monate über Makedonien herrscht, 
worauf, wie Unger sehr gut auseinandergesetzt hat und durch 
confrontation der makedonischen und thessalischen königsliste 
und genaue exegese des plutarchischen Pyrrhos und des berichts 
bei Pausanias I 11 sich unmittelbar ergibt, sein vertrag mit 
Lysimachos und die teilung Makedoniens folgt das war also auch 
im februar 286 etwa, nachdem Pyrrhos in Athen gewesen ist 
(was in den mai etwa fällt), geht Demetrios nach Lydien, das 
ende seines erfolgreichen feldzuges ist bittere not, da bittet er 
um Winterquartiere (Plut. Dem. 47). das ist der winter 286/5. 
285 also wird er von Seleukos entwaffnet und gefangen, drei 
jähre darauf, also 282, stirbt er (Plut 52), dass auch dieses 
enddatum sich aus anderer rechnung ergibt, wird die Chronologie 
des Gonatas unten zeigen. 

Nicht mit unbedingter Sicherheit wie Antimachos, aber doch 
mit grosser Wahrscheinlichkeit, so dass ich damit zu rechnen 



[12 stellen xai r^y] t^c n6[lti]g [if]vlax9ty [i7Ud]w{xi 12 steOeii] »ai apyv^[*d«. 
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wage, ziehe ich auch in dies Jahrzehnt den archon des Steines 
305, Gla[ukippos] oder wie man sonst die fehlenden zeichen 
ausfüllt, ihn unter Demetrios herrschaft zu setzen ist Köhler 
einmal durch die schrift, sodann durch seine ergänzung von 
toy inl t^ dio$xij(f€i veranlasst, aber um rovg i, t. 6. setzen zu 
können bedarf man nur der annähme, dass für den stein 50 statt 
20 drachmen gezahlt sind; dass die schrift auf sieben jähre hin 
kein urteil gestattet, hat sich bei Antimachos gezeigt, es ist 
ein ehrendecret für eine commission *), welche dem Zeus Sotcr 
und der Athena Soteira ein ganz besonders feierliches opfer dar- 
gebracht hat. dem cultus derselben götter gelten die steine 
325, 326, wo aber nur der priester belobt wird; die steine sind 
nicht sicher zu datieren, da die reste des archonnamens auf 325 
wenn der stein nicht wiedergefunden wird, sich der deutung 
entziehen, nur im allgemeinen hilft die erwähnung einer mehr- 
zahl inl t^ d^otxfiac^ d. h. der stein gehört den achtziger oder 
siebziger jähren, unter 61a[ukippos] fällt das decret allerdings 
in den Skirophorion , so dass an das opfer des Jahresschlusses 
gedacht werden kann, das dem Zeig 2a)tijQ regelmäfsig gebracht 
wurde, man wird auch unbedenklich finden, wenn etwa Zeus 
der Befreier mit Zeus dem Erretter zusammengeworfen würde**), 
aber durchschlagend scheint mir Athena ScozeiQa^ die doch 
wol in den Peiraieus gehört (Pausan. 113, mit Zeus ver- 
eint), nun ist bei der kriecherei der Athener ja vieles möglich, 
wenn sie aber zu einer zeit, wo der Peiraieus dem Demetrios 
gehörte, wirklich den göttem, die ihnen das symbol ihrer freiheit, 
der freiheit ihrer seeherrschaft waren, ein ganz aufsergewöhn- 
liches opfer, schmückung von tisch und bette, dargebracht hätten, 
so würde doch eine bezeichnung auf den herren nicht fehlen, 

&) Solclie commission konnte schwerlich anders als imfjuhiiai heüsen, 
and hiennf dentet intful^^tj^far ▼. 13. also scheint zn lesen ▼. 10 inttd^ o[l 
imfAiJjfrai nd<rag] i&[vaap rag B^wriatf nnd auch 20 der name einzoseUen; der 
aorist ist hier weit angemessener als das imperfectimiy schwanken am eine 
stelle am seflenende schwerlich unstatthaft. 

^) Wenigstens tat das Didymos bei Harpokrat. 'Ehp&iQtot and im schoL 
Aristoph. Fiat 1175. aach in diesem Me ist ein opfer an Zeas nur nach 
287 mdglich und Ändert sich die archontenliste nicht. 
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dem zu ehren das in Wahrheit geschah, davon ist keine spur: 
liegt es da nicht viel näher, das opfer eben durch diebefreiung 
des Peiraieus zu motivieren, und den stein demnach in dieselbe 
epoche zu rücken, welcher die anderen opfer für dieselbe gott- 
heit angehören? nach dem fall des Museion erhielt Z€vg ^Elsv- 
x^sQiog den schild des äQufrstkag Leokritos (Pausan. I 26), es ist 
doch ein sinn darin, dass die befreiung des Peiraieus durch ein 
fest des Zevg Smt^q begangen wird, zumal bei ihm ein bild des 
Leosthenes, des beiden im lamischen Kriege, geweiht war. 
diese combination rückt den Gla[ukippos] hinter Euthios hinunter, 
in dessen jähre der Peiraieus noch makedonisch war, und nun 
ist keine andere folge mehr möglich als Thersilochos (a) Dio- 
timos (a) Isaios Euthios (a) Glaukippos (b) Antimachos (a) Me- 
nekles Nikias (a) Gorgias Anaxikrates (a). 

Die qualität der jähre, wo sie unzweifelhaft ist, habe ich 
bezeichnet. Ungers cyclus ist durch Anaxikrates, Useners durch 
Nikias ausgeschlossen, indess scheint zunächst überhaupt jede 
denkbare schaltperiode dadurch widerlegt, dass unter Menekles 
der letzte Anthesterion in die achte prytanie fällt (CIA n 315): 
das ist nur im gemeinjahr möglich, und doch muss Menekles ein 
Schaltjahr gehabt haben, wenn nicht drei gemeiiyahre aufeinander 
folgten, da ich nun jede sonstige combination, die ich ersinnen 
mochte, unbedingt unzulässig erfunden habe, so bin ich ge- 
zwungen, entweder einen Schreibfehler anzunehmen, oder aber 
den Athenern in diesen jähren eine arge kalenderverwirrung 
zuzutrauen, und an der hat es unter allen umständen nicht 
gefehlt, unter Anaxikrates sieht man sich bereits veranlasst 
fUksqoXsydoif ein zweites datum zuzufügen (Usener s. 391. CIA n 
320 b^)), unter Gla[ukippos] aber fällt die erste dekade des Ela* 
phebolion in die zehnte prytanie (Köhler zu 344, Keusch de dteb. 
com. p. 26); ein anderer archon ist bei der Übereinstimmung des 
Schreibers nicht wol möglich, demnach ist eine conjectur die- 
ser art durchaus nicht verwegen, und ich habe versucht, auf 

<^) In dasselbe jähr gehört 345*", wo von dem Schreiber der rest ist 
Jveiag No&l]nnov JhOfilifvg, in 320^ Jvffiag \^N'\o9[inn}ou ^fp/Km* hier 
hatte Köhler Hod-ttyov erg&nzt. 
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gnmd dieser rechnung den historischen Zusammenhang her- 
zustellen. 

ARCHONTBM BIS zvu FALL ATHENS. Es War uatürlich, dass ich 
die folgenden archonten auch zu ermitteln versuchte, und da ein 
jeder, der in dieser zeit auch nur soweit nachprüfen wollte um 
mich zu controllieren, die arbeit sich die tatsachen zusammen- 
zulegen doch machen müsste, so suche ich ihm die mühe zu 
sparen, die abscha£fung der zu ehren der Antigoniden geschaffenen 
phylen muss im chremonideischen kriege erfolgt sein; es wäre 
also wenigstens dessen ende ein terminus ante quem, aber ich 
sehe nicht, wie man das fixieren soll, die daten, die ich kenne, 
sind folgende. Athen ward noch belagert als Arcus bei Korinth 
fiel (Paus, ni 7); er folgte seinem vater nach Diodor (XX 29) 309 
und regierte 44 jähre, also fiel er 265 ; natürlich lässt die rech- 
nung einige latitude. Philemon der komiker starb nach der 
bekannten anekdote (Aelian nsgl nQopolag fg. 1 1 Hercher) während 
Athens belagerung; den tod hatte Diodor unter dem jähre 263 
etwa verzeichnet (XXTTT 6). die Atthis des Philochoros gieng 
bis auf den tod des Antiochos (262), und er ward von Antigonos 
Gonatas getötet (Suid. s. v. <t>ikix^. das sind sehr vage be- 
stimmungen; aber es gibt keine besseren, um 261 also wird 
Athen gefallen sein; 255 erhielt es nach der chronik des Eusebius 
die freiheit wieder d. h. i%o\kUsaxo %6 actv. einen kleinen Spiel- 
raum muss man doch auch der neuordnung der phylen vor dem 
fall Athens lassen; indefs trifft es sich so, dass grade für die 
entscheidenden jähre 264 263 wol die archonten, aber nicht die 
phylenordnung bekannt ist, vorausgesetzt, dass wirklich in Athen 
niemals elf phylen bestanden haben, diese zwei archonten sind 
also gleichsam ein neutrales gebiet, für uns die grenze der be- 
trachtung. der eine ist Diognetos, der archon des marmor 
Parium, von Böckh auf 129, 1 (264) gesetzt, dem man, wie ge- 
wöhnlich, ohne weiteres gefolgt ist. die differenzziffern der chro- 
nik, durch welche der ausgangspunkt zu finden ist, ergeben nämlich 
nicht dasselbe jähr, sondern schwanken um ein oder auch zwei 
jähre, und zwar ist einjährige differenz so häufig, dass man 
nicht blofse flüchtigkeit annehmen darf, nun nimmt Böckh die 
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geringsten sätze und führt danach die subtraction aus. allein es 
ist doch evident, dass die Schwankung durch antike rechnung 
erklärt werden muss. dem Verfasser der chronik lag die archon- 
tenliste vor: er zählte addierend von dem jedesmal angegebenen 
archon die namen bis Diognetos, und je nachdem er diesen mit- 
zählte oder nicht, ergab sich die differenz. an den fall, wie er 
etwa bei dem Vorgänger des Diognetos zu verfahren haben 
würde, dachte er gar nicht: da würde er ihn natürlich eingerech- 
net haben, also muss der von Böckh verdrängte ansatz auf 
ol. 129, 2 (263) gelten, der archon des voijahres ist ebenfalls 
bekannt, es ist Arrheneides, der archon, unter dem Zenon 
starb, die rechnung, durch die Gomperz und Rohde zu diesem 
ansatz gekommen sind, habe ich oben (s. 110) acceptiert: es 
hätte sich geschickt, die Schwierigkeit, die ich durch beseitigung 
des Diognetos gehoben habe, nicht zu verschweigen, denn dass 
der ehrenbeschluss , der bei Diogenes steht und aus dem Mai- 
makterion des Arrheneides ist, unmittelbar nach Zenons tode ge- 
fasst ist, folgt aus dem beschlossenen otxo3ofk^aa§ aitA »al 
%a(f'Ov inl tov KeQafte&xov ö^f/koaUx, begraben war der geehrte 
also schon, allein das todesjahr unter den vorigen archon zu- 
rückzuschrauben, erlaubt der monat nicht, und dann müsste der 
beschluss auch unter Diognetos gefasst sein, da der tod ol. 129, 1 
ohne rücksicht auf den archonnamen fest steht, wie vorzüg- 
lich das actenstück die zeit illustriert, ist oben gezeigt. 

In den chremonideischen krieg selbst, also vor Arrheneides 
nicht zu lange fallen die archonten Diomedon (CIA n 334) 
und Sosigenes'), unter welchen zur rettung des Volkes oder 
auch nur zur Instandsetzung der mauern freiwillige beitrage ge^ 



7) Dumont (Bev. Arch. 1870, 319) nach einer minuskelabschrift von Eu- 
nanudes: 'Eni Saatyiyov agxoyrog otdt joy nvgyov avid-tixav. 'B/ccfij^of Mrtf' 
atd'iov Kvda&rivttuvf, Mixitay EvQVxliCdov Ktitf^urtivs, 7c^oxiljJ( '/f^[ — Xopyttv^"], 
4»ikoiy 2iO , JtoxX^g jHa{ — 'JS^/mv;], Sftixv&og S , floilvjeif »f oc , 

AtoxQ^y l — nMaynvi\ ^Aq^ing A Kvdninog die demoUka hat 

Dumont aas der liste des Diomedon erg&nzt: dort erscheint auch der archon 
dieses Jahres Sosigenes aus Paiania mit 100 drachmen. der stein ist am 
itonischen tor gefanden. 
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zahlt sind, auch das jähr des Olbios (CIA II 602. 335) muss 
etwa hierher gehören*), denn unter ihm war eine commission 
zum getreidekaufen eingesetzt, und im folgenden jähre zahlte 
das geld für das lobdecret der zafiiag täv atQationTtxdSv. dass trotz 
der unsicheren ergänzung in 335 5 Ol]ßiov zu schreiben ist, 
kann in keiner weise bezweifelt werden, schliefslich gehört 
mindestens in die Vorbereitungen des krieges der berühmte bünd- 
nissyertrag mit Arcus (332), also sein archon Peithidemos. 
das würden also etwa die archonten der ol. 128 sein. 

Nach oben ist der erste feste punkt Pytharatos, unter 
dem Epikuros starb, 127, 2 (271 Diog. Laert. X 15). ihn trennen 
von der eben besprochenen reihe zwei jähre, eines von diesen 
wird dem Heliodoros gehören, aus dessen jähre C^&ijv. VI 271) 
ein schönes ehrendecret, im stile des bekannten für Phaidros, 
erhalten ist, mit vollständiger liste der avfATtQosdQoi^ so dass die 
existenz von Antigonis und Demetrias handgreiflich ist, Köhler 
hatte, verführt durch falsche ergänzung l4[Ttdlov]^ ein an- 
deres decret desselben Jahres (CIA n 384) in spätere zeit gerückt. 
hier hat C. Schaefer (de scribts p. 25) ^A\yt^y6vov\ eingesetzt; auch 
A\y%t6%ov] ist möglich, und da in der letzten zeile ^[^]7a)[Jlot'^ 
von Köhler erkannt ist, so liegt '^[>U$aVd^(n; (der Epeirote) 
auch im bereich der möglichkeit. die Inschrift ist nicht mehr 
ütohxffdov^ und der ganze Charakter auch der andern Urkunde 
scheint mehr den sechziger als den siebziger jähren angemessen, 
schliefslich wäre es für diese betrachtung irrelevant, wenn jemand 
dem Heliodoros lieber einen der fünf platze zwischen Pytharatos 



8) Von diesem archon oder Isaios wird CIA 11 377 herrühren, wo nur 
ein so kurzer name die Iflcke vor —ov ng^ovio^ fallt. Schreiber war Sto- 
ädctog Sfyoff tt— es ist ein lobdecret für einen ansl&nder KliaQxos'j soUte es 
der letzte tyrann von Herakleia sein, so wflrde Isaios vorzflglich passen. — 
auch das zweite decret des Steines 310 {v, 24) irn . . . .]ov ägxoyros (vom 
Schreiber ist der rest des Vatersnamens — iqc — und des demos —Qaa — er- 
halten) muss entweder hieher oder vor Diokles gehören, was der inhalt 
keineswegs ausschliefst, auf den rest eines rho vor der genetivendung ist 
nicht viel zu geben; der stein ist nur von Pitakkis und Beul6 gesehen, 
jschwerlich ist an den chremonideischen krieg zu denken. 
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und Polyeuktos, dem letzten der ol. 125, geben wollte, bis wohin 
wir vorher gelangt waren. 

Von jenen fünf sind nun zwei mit Sicherheit zu benennen: 
Kimon und Xenophon, welche Köhler (zum decret fttr Phai- 
dros 331) mit recht etwa in die zeit der letzten invasion des 
Pyrrhos angesetzt hat. aus dem ephebendecret 330 folgt, dass in 
dem jähr, welches auf Kimon folgte und ein Schaltjahr war, der 
archon acht buchstaben im genetiv hatte, ein solcher name 
steht zur Verfügung: Eubulos, den das decret für Phaidros 
so erwähnt, dass er wenigstens in diese gegend gehören muss. 
ein prytanenverzeichniss seines Jahres ist 329, in welchem 
unter den geehrten auch der yQafiftarevg %ov d^fj^ov Ncofttoleftog 
erscheint, in dem nach der eben vorgetragenen combination unter 
Eubulos gefassten decrete 330 protocoUiert — JfifjttjtQlov "^liEnih- 
tofjbadfig. der name scheint aber um zwei stellen kürzer gewesen 
zu sein als Neoptolemos. die Schwierigkeit, welche schwerlich diese 
combination ausschliefst, musste wenigstens constatiert werden. 

Es sind also vor Pytharatos noch zwei jähre, nachher noch eines 
namenlos, und noch drei archonten geben die psephismen, welche aus- 
drücklich die existenz der beiden ersten zusatzphylen fordern, Kleo- 
machos (336) Philoneos (338) Diogeiton (352b.) es fehlen 
also von der Schlacht bei Salamis bis zur Unterwerfung Athens 
durch Gonatas lediglich aus der zeit der tiefsten ermattung und 
demütigung, nach der eroberung durch Demetrios, ein par 
namen. die hoffnung darf man hegen, dass sich auch diese noch 
finden mögen, und vor allem, dass für die anordnung der namen 
Sicherheit gewonnen werde: aber eine historische bedeutung hat 
doch auch dieses factum schon. 

Von irrig in diese periode bezogenen namen wird wol an 
Theoxenos Sonikos ('-df^V. Vm 294. CIA II 435) oder Sym- 
machos (CIA U 416. 417 Mitteil. III 257) kaum noch jemand den- 
ken: erwähnenswert aber ist, dass die namenreste ÄifO (325 1) 
verlesen sein müssen aus einem hier aufgeführten archon, und zwar 
dem eines gemeinjahrs, und doch finde ich keine plausible Ver- 
mutung, um schliefslich auch den Charakter der jähre zu nen- 
nen, so sind sichere Schaltjahre Eubulos (d. h. das jähr nach 
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EiTnon) und Diomedon, sichere gemeinjahre Kleomachos, Kimon, 
Heliodoros, Peithidemos, Arrheneides und der in HAO verborgene 
name. das reicht zur construction eines cyclus nicht hin, zumal 
grade in der letzten sicheren periode (ol. 124. 125) der kalender 
verwirrt ist. 

DIB ERWERBUNG VON ELEusis UND PE1RA1EUS. Dass Elcusls ein- 
mal von Athen losgerissen war und zu Demochares zeit wieder- 
gewonnen wurde, hat Köhler (Mitt. IV. 259) einmal aus der 
cxistenz eleusinischer münzen, zum andern nach Niebuhrs Vor- 
gang aus dem decret für Demochares gefolgert, in betreff der 
zeit hat er nichts genaueres fixiert, das allgemeine zu sagen ist 
einfach, das decret des Laches setzt die wieder erwerbung nach 
Demochares heimkehr und seinen gesandtschaften zu den fremden 
höfen, und dass sie somit nach 290 (ärchon Diokles) fällt, ist 
unzweifelhaft, folglich ist die Wiedererwerbung eine consequenz 
der erhebung gegen Demetrios. dass Eleusis dagegen zu der 
zeit der mysterienweihe des Demetrios, 303, noch in attischem be- 
sitz war, hat Köhler selbst bemerkt; damals war Demetrios Athens 
beschützer und übergab ihm sogar Panakton, das Kassandros 
besetzt hatte (Plut. Dem. 23). Eleusis ist schwerlich in Kassan- 
dros hand gewesen, es bleibt somit die einzige möglichkeit, 
dass Demetrios selbst bei seinem feldzuge gegen Lachares Eleusis 
abgetrennt hat, und wirklich hören wir, dass er es mit Rhamnus 
bei der einleitung des feldzugs von 295 eingenommen hat 
(Plut. Dem. 33). aus diesem zeugniss folgt ebensowol dass es 
damals noch attisch war, wie sich nun die beiden termine so nahe 
gerückt sind, dass sie eine weitere reduction nicht zulassen, wie 
weit sich der freistaat Eleusis ausdehnte, wie Athen seine ein- 
teilung darnach modificierte, ist noch ziemlich unbekannt, doch 
kann man zweierlei bereits constatieren, erstens, dass der demos 
Eleusis aus dem attischen Staate nicht verschwand, es wohnten 
ja auch längst die angehörigen verschiedener gemeinden über 
ganz Attika zerstreut, so dass durch die entfremdung der Ort- 
schaft nur ein teil der gemeindemitglieder entnationalisiert ward, 
aber Demetrios hätte ja allerdings diese rechtlich anomale er- 
scheinung unterdrücken können, dass es nicht geschehen ist, 
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beweist der aiqat^yoq inl tijv naQatfxsvijv des Jahres 290 (Diokles) 

^AqifSto ^EJievifiviog i^Ad-^v. V 103). dass aber wenigstens 

die volkreiche Ortschaft Thria bei Athen blieb, zeigen sieben 
Thriasier unter den prytanen der Oineis vom jähre 289 (Kalli- 
medes), die vollständig erhalten sind (^AS^. V 526), denn diese 
wird niemand für sämmtlich aufserhalb der gemeinde angesiedelt 
halten, es ist auch sehr wohl denkbar, dass eben nur der feste 
punkt und das heiligtum den Athenern entrissen werden sollte, 
in den castellen Oinoe und Panakton lag natürlich makedonische 
garnison. 

Es ist von wert, die rückerwerbung genau zu fixieren, wozu 
das decret des Laches nicht ausreicht, mir scheint dies einiger- 
mafsen durch die ehreninschrift für den komiker Philippides zu 
geschehen (CIA 11 314, 39), der als agonothet an den Die- 
nysien des Isaios (285) int&stov ay&va xattaxivaasv Tji Jinnjzqi 
xai r^ ^oqfi nqiatog^ vnoikVfUha t^g xov SijfAOV iksv&eQtag, wol waren 
die &B(SikO(p6q(o seit alters garanten der volksfrciheit (Kydathen 
162), aber wie es doch gar zu schmerzlich gewesen wäre, wenn 
man sie zu einer zeit gefeiert hätte, wo ihr heiligtum nicht im 
besitze des volkes war, so gewinnt die Stiftung eines Demeter- 
festes zum gedächtniss der Volksfreiheit, und zwar als anhang 
der Dionysien, die bisher grade wesentlich der Verherrlichung 
des Demetrios gegolten hatten, ihre bedeutung erst durch die 
frische befreiung von Eleusis. auf welchem wege die befreiung 
gelang, ist unbekannt, sie ward aber wenige jähr später unter 
dem archon Antimachos (283/2) wieder schwer bedroht, damals 
commandierte dort ein atqaTtiYdq inl ^EXsvffivog^ unter welchem 
ein Söldnercorps und eine bürgergarnison stand (oben s. 247). 
da sie und das volk ihren führer mit kränzen geehrt haben, so 
hat er es vermocht, den gefahren die spitze zu bieten, die auf- 
stellung des ehrendecrets in dem demos ist ein auffälliges factum, 
welches aber die locale bedeutung der tat nur hervorhebt, es 
erscheint mir nicht allzugewagt, sie mit folgendem bericht über 
Olympiodoros zu identificieren (Pausan. I 26, 3) noiovikivtav ds 
Maxedovwv xatadQOfii^v ig ^EksvtSXva^ ^EXevCiPiovg <Svv%dl^ag ivbux 
tovg Maxedovag. als beleg wird nachher ein gemälde in Eleusis 
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genannt, mir schien zunächst auf grund der worte des Pau- 
sanias Olympiodoros eher auf die ehre der befreiung von Eleusis 
anspruch zu haben, denn wenn er 'die Eleusinier' bewaflfhet, so 
möchte man dabei am liebsten an die zeit denken, wo sie etwas 
anderes als Athener waren, man könnte doch von dem comman- 
danten von Phyle schwerlich sagen Tovg OvXatfiovg ffvvtä^ag 
iyixii<f€ (denn ivixa ist nur ein beleg für die Unfähigkeit des 
Pausanias ordentlich griechisch zu schreiben). ' indess da unter 
Antimachos ein commandant von Eleusis wirklich einen erfolg 
gehabt hat, so wird Pausanias den unangemessenen ausdruck zu 
tragen haben, und Olympiodoros auf jenem stein zu ergän- 
zen sein. 

An der nämlichen stelle wird demselben mann auch die er- 
werbung von Munichia und !Peiraieus zugeschrieben, diese war 
die eigentliche bedingung für die freiheit Athens, aber der unglück- 
liche handstreich des jahres 286 (oben s. 230) hatte den Athenern 
auch die Schwierigkeiten klar gemacht, an eine belagerung zu 
denken, waren sie offenbar zu schwach, könig Demetrios schreibt 
aus der gefangenschaft an den commandanten (Plut. Dem. 51), und 
könig Lysimachos hat gleichzeitig den Athenern den besitz des 
Peiraieus und der castelle nur im princip zugestanden; auch 
285/4 ist dieser wünsch offenbar nicht in erfüUung gegangen'), 
dagegen ist der erste feste beleg, dass Athen den hafen hat, 
die flotte, über welche es bei Thermopylai verfügt (279); doch 
würde die entfernung des Gonatas aus Griechenland (282/1) ja 
jedenfalls der äufserste termin sein, wenn die oben vorgetragene 
Vermutung über die lectistemien für Zeus und Athena Soteira 
im jähre des Glaukippos zutrifft, so hat die erwerbung schon 
28V3 stattgefunden. 

Die mafsnahmen des Antigonos vor seinem abzug nach De- 
metrias sind noch unvollkommener bekannt, wir sehen aus den 
attischen steinen, dass im jähre des Nikias die Verhältnisse sich 



^) Mit vollem recht hat Dittenberger so die steUe des decrets fttr den 
komiker Philippides aofgefasst (314, 33) naoaxakiSy iby ßa^nUa (Lysimachos) 
ßoii&Hy *ai XQif^^*^ *^^ ^^^V ona}^ av dui/Aiyp o d^fxog iktv&SQOi cuf xai joy 
iln^ta »Oftiaiijcu xai tä tpQovQia i^y Taxi<ntiy, 

PhUolog. üiit«ranehiiDgen IV. 17 
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friedlich anlassen, damals ist Strombichos abgelohnt worden 
(CIA II 317). wenn Nikias aber an den Dionysien auch für 
die frucht auf dem felde gebetet hat ("Jl^y. YU 480), so erh&lt 
das sein gegenbild durch den bericht über die grosse gefabr, 
welche die Stadt im Vorjahr, unter Menekles, durchgemacht hat 
(CIA II 316, 8), wo die ephcben das ganze jähr wachtdienst tun. 
und selbst das Museion besetzt halten mussten, ganz als wären 
sie noch die recruten des fünften Jahrhunderts, und dazu stimmt 
weiter die bedrohung von Eleusis unter Antimachos, wieder ein 
jähr zurück, als dränger sind in diesem falle die Makedonen, 
d. h. Antigonos^^), genannt, trotz der erfolgreichen Verteidigung 
der festung Eleusis war er also vorgedrungen, und Athen selbst 
war bedroht gewesen, dass er nicht weiter vorgieng, hat eben in 
dem aufbruch nach Demetrias seinen grund. was hat er nun 
in den kritischen jähren unmittelbar nach seines vaters abzug 
getrieben, wo ihm doch durch den frieden mit Pyrrhos , dem eine 
angäbe (Pausan. I 10 2) sogar ein bündniss gegen Lysimachos 
folgen lässt, die bände ebenfalls frei waren? weshalb hat er 
den Peiraieus nicht gerettet? ich glaube, hier helfen zwei ver- 
sprengte und wenig geachtete notizen. in der chronik des Eusebins 
steht in der armenischen Übersetzung zum jähr Abrahams 1731 
(ol. 123, 4) die angäbe Antigonus Gonatas Lacedaemonios tenuiL 
bei Hieronymus steht die parallele notiz aber nicht zu 1732, 
wie sie sollte, sondern sie schwankt in den handschriften zwischen 
1734 und 1735, nach der erbauung des pharos in Alexandreia, 
die beim Armenier vorhergeht, diplomatisch wie historisch ist 
die Wahrscheinlichkeit für den Armenier, also 285/4 hat Antigonos 
einen erfolgreichen feldzug gegen Arcus von Sparta geführt 
erwünschte bestätigung gibt eine notiz des Polybios, bei Livius 
XXXn 22, der die abneigung der Megalopoliten gegen ein bünd- 
niss mit Rom im philippischen kriege damit motiviert, dass sie 
avorum memoria pulsos ab Lacedaemoniis resHtiierat in patriam 



10) Es ist allerdings keine ganz genaue bezeichnnng, da Antigonos da- 
mals nicht kOnig von Makedonien w&r, allein eben so redet Pansanias fnr 
das jähr 279 (X 20 5). 
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Antigonus. da hier die kleomenische zeit chronologisch ausge- 
schlossen ist, zur zeit des tyrannen Aristodemos Megalopolis 
den Spartanern entschieden überlegen ist, in der zeit des 
pyrrhischen krieges ebenfalls als ausgangspunkt der Sparta 
feindlichen bewegung erwähnt wird (Plut. Pyrrh. 26 u. a.), so 
bleibt nur diese periode für eine solche hülfe des Antigonos 
übrig, und der Zusammenhang ist ja auch leicht zu verstehen. 
Demetrios hatte die belagerung Spartas 294 abbrechen müssen 
und war auf diese angelegenheit nicht zurückgekommen, es 
war natürlich, dass seine gegner sich mit noch viel gröfserer 
neignng Sparta als angriffsbasis ausersahen denn Athen, und 
ein angriff auf Megalopolis, seit Philippos zeit den hauptsitz 
der makedonischen sympathieen im Peloponnes, musste der 
erste act sein, während der zeit, wo der norden ihm ver- 
legt war, konnte Antigonos seinerseits seine kräfte nach keiner 
Seite mit mehr erfolg wenden, als nach dem Süden, wäh- 
rend er dort engagiert war, verlor er zwar den Peiraieus, 
erlangte aber so durchschlagende erfolge, dass er 284 wieder 
Athen bedrohen konnte, bis ihn der conflict zwischen Lysimachos 
und Seleukos zu einer ganz neuen politik trieb, er gab Griechen- 
land auf und sofort sehen wir Spartas wagehalsigen könig auf 
dem plan, was auch von der abenteuerlichen erzählung eines 
heiligen krieges bei lustin 24, 1 zu halten ist: dass um diese 
zeit Areus trotz Krateros den Isthmus passieren konnte, wird 
man ihm entnehmen dürfen ")) und dass die Spartaner fürch- 
teten ne cum AnHgono, sub cuius regno erant, bellum coe-^ 
pisse viderentur, stimmt haarscharf zu der eusebischen chronik- 
notiz. Areus träumte schon damals grofse dinge und griff in die 
Weltpolitik ein. es liegt freilich eine eigene Ironie der geschichte 
darin, dass gegen die Kelten kein Peloponnesier im feld war, 
aber für ApoUodoros von Kassandreia in Sparta gerüstet ward 
(Pausan. IV 5 4). Athens Stellung zu den Aitolem ist in dieser 
zeit fortdauernd gut und schon das musste sie auch zu Antigonos 
erträglich stellen. 



11) In diese seit gehört wol auch Frontin. m 6 7 Polyaen II 29 1. 

17* 
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REOIGRUNQSZKIT DES GONATAS. ES Ist gCWlSS richtig, diC 

chronologischen Systeme als solche zu begreifen, ohne die histo- 
rische Wahrheit in sie hineinzulesen, aber ebenso gewiss ist es 
falsch, die historische Wahrheit so lange zu dehnen, bis sie zu 
dem System passt. da meiner Überzeugung nach dieser fehler 
von ausgezeichneter seite begangen ist, will ich kurz den Sach- 
verhalt auseinandersetzen, wann Gonatas gestorben ist, wissen 
wir am zuverlässigsten durch Polybios. seine geschichte des 
achäischen bundes (II 41 sqq.) ist durch Mommscn (Rom. Forsch. 
II 360) als exact auch in der rechnung erwiesen, wenn man 
die polybischen olympiadenjahrc nach der uns geläufigen weise 
reduciert, wie das Mommsen ebenda auseinandergesetzt hat, so 
ergibt sich 124, 4 (280) bund der vier Städte, 132, 3 (249) Über- 
fall von Sikyon, 134, 2 (242) Überfall von Korinth. dies letze 
jähr ist überdies durch einen Synchronismus (1 jähr vor dem 
siege des Catulus) besonders gesichert, darauf hat sich Aratos 
noch eine weile gegen Antigonos und die Aitoler zu verteidigen, 
dann folgt Demctrios. das jähr seiner thronbesteigung ist nicht 
direct bezeichnet, ergibt sich aber dadurch mit unbedingter Sicher- 
heit, dass er zehn jähre regiert hat und gestorben ist, als die 
Römer zuerst nach Dlyrien tibersetzen, hier ist also wieder ein Syn- 
chronismus. Demetrios ist- gestorben nach polybischer rechnung 
137, 3 (229), Antigonos 135, 1 (239). dass damit, und nur da- 
mit die geschichte von Sparta und Achaia, die einzige genauer 
bekannte dieser jähre, vereinbar ist, behaupte ich; es wird wol 
auch allgemein so gerechnet, in beister Übereinstimmung hierzu 
stehen die genau datierten angaben des Porphyrius (Euseb. I 237), 
wenn man stehen läfst was überliefert ist. danach ist Antigonos 
könig geworden 123, 2 (286), aber erst zehn jähre nachher 
könig von Makedonien 126, 1 (275), gestorben 135, 1 (239). das 
erste jähr bestätigt sich innerhalb der rechnung dadurch, dass 
Demetrios 123, 1 (287) (Euseb. I 233) als letztes jähr hat. von 
zufallig erhaltenen daten kommt die vortreffliche vita des dichters 
Aratos in betracht, in welcher die thronbesteigung in ol. 125 
gesetzt wird (p. 54 Westerm.)'"). da die art, wie königs- olym- 

^^) 124 bei Suidas ist Schreibfehler, denn sein artikel hat dieselbe quelle. 



BEILAGE. 261 

piaden- archonten- iulianische jähre gleichgesetzt werden, bei allen 
vereinzelten angaben einige latitude läfst, so kann mnfi dies als 
keinen Widerspruch ansehen. Gonatas hat eben 277/6 den thron 
bestiegen, die geschichte gibt als termini dieses ereignisses frei- 
lich nur 279, wo er ein machtloser prätendent war, und 274, wo 
Pyrrhos aus Italien heimkehrend ihn auf dem throne vorfand. 

Bei Porphyrios stehen nun aber noch zwei widersprechende 
angaben, welche durch textänderung ohne unmethodische gewalt 
nicht eliminiert werden können, erstens soll Antigonos 83 jähre 
alt geworden sein, er wäre also 322 geboren, das ist falsch, 
denn seine mutter Phila war damals noch mit Krateros verhei- 
ratet und sein vater ein vierzehnjähriger knabe"). zum zweiten 
wird seine regierungszeit auf 44 (beim Armenier 43) jähre be- 
rechnet, das steht mit den daten in direktem Widerspruch, 
welche vielmehr 37 resp. 47 jähre ergeben, dennoch ist hier 
kein Schreibfehler; im gegenteil, es ist officielle rechnung, denn 
44 regierungsjahre gibt Medios (bei Luk. fAoxQoß. 11), der wol 
als officiell gelten darf, derselbe gibt eine wenigstens mögliche 
zahl lebensjahre nämlich 80. auch ist. die zahl 44 gut ver- 
ständlich, sobald man annimmt, dass das jähr, auf welches diese 
rechnung führt, 124, 3 (282), das todesjahr des Demetrios ist. 
das hat sich aber oben (s. 248) aus Plutarch ergeben ^*). soweit 
ist alles wol verständlich, und Porphyrios oder vielmehr wol erst 

Eiiscbius haben in sich widersprechende Zählungen neben ein- 

• 

^^) Demetrios starb mit 54 jähren (Flut Dem. 52), war also, wenn der 
to<l 282 statt fand, 336, im jähre der thronbesteigang Alexanders, geboren, 
den tag erschlielst eine sehr scheinbare Vermutung üngers (s. 474) daraus, 
diiss die Athener beschlossen haben sollen, den letzten monichion JtifitiTQ§ttg 
zu nennen. 

14) Die syrische liste des Porphyrius (Euseb. I 247) ist von Gutschmid 
nur zum teil mit glück behandelt als erstes jähr des Lysimachos und Se- 
leukos wird 124,1 (284) genannt, also ward Demetrios 123,4 gefangen; 
überliefert ist 120,4. dies stimmt mit dem oben gefundenen, von hier bis 
Ipsos sind 15 jähre; wenn also Demetrios 17 jähre erhält, von welchen er 
aber zwei mitregen t seines vaters gewesen sein soll, so stimmt die rechnung 
in sich, und wir haben das recht, ihr das factum der mitregen tschaft zu ent- 
nehmen, der tod des Demetrios wird 124, 4 gesetzt, das differiert um ein 
jähr; inhaltlich ist es unmöglich, beeinflusst aber die übrige rechnung nicht. 
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ander überliefert, ohne auf die Verschiedenheit der rechnung auf- 
merksam TU machen. 

Nun aber geht die Verwirrung an. es steht wol unbestritten 
fest, dass sowol die kurzen königstabellen , die Eusebius auf 
jedes historikerexcerpt folgen lässt, wie auch die angaben in den 
canones ganz ausschliefslich je aus dem historikerexcerpt abge- 
leitet sind, somit nicht eine gesonderte Überlieferung repräsen- 
tieren, sondern höchstens zur ermittelung von schreibfehlem ver- 
wendbar sind, hier erhält nun Gonatas 34 resp. 33 jähre (p. 241 
242), das heiÜBt doch nichts anderes als dass die 10 jähre, 
die zwischen der annähme des königstitels und der thronbe- 
steigung liegen, von der Ziffer 44 abgezogen sind, statt die re- 
duction an dem datum 123, 2 vorzunehmen, in der series regum 
(append. p. 14. 27) und den canones erhält zwar Antigonos 36 
jähre, allein nur deshalb, weil zwei jähre anarchie weggelassen 
sind, der tod wird dieser rechnung zufolge in den canones 134, 1 
(243) gesetzt, damit ist eine lücke gerissen, welche irgend wie 
zugestopft werden mufste; es ist durch ganz willkürliche Vermeh- 
rung der jähre des Doson geschehen, die entstehung des Irr- 
tums und seine verschiedenen Stadien sind so klar, dafs es gar 
nicht nötig ist, die rechnung an den tatsachen zu prüfen. 

Es kommt nun aber noch die thessalische liste in betracht, 
ebenfalls aus Porphyrios stammend, leider nur durch den Ar- 
menier erhalten und mit sehr starker textverderbniss, wie die 
abweichungen des te'xtes von der folgenden tabelle lehren, in- 
dessen ist, da die summe der jähre eine controlle ermöglicht, 
dennoch ganz wol durchzukommen, und es ergibt sich das über- 
raschende resultat, dass hier zwar auch derselbe fehler vorliegt, 
insofern Antigonos Gonatas 34 jähre hat, allein die ausgleichung 
an einem anderen orte als bei Doson geschehen ist, indem viel- 
mehr, ohne anarchie oder die sonstigen ephemeren könige zu 
beschränken , Ptolemaios Keraunos fünf jähre bekommen hat, so 
dass Gonatas 274 anfängt, auch hier ist der Irrtum handgreif- 
lich; von wert ist nur zu constatieren, dass die an andern stellen 
sehr wertvolle liste dennoch keine ungetrübte Überlieferung gibt, 
also mit vorsieht zu benutzen ist. 
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Die reobtUche stelluner der philosophensoliulen. 

PBIL080PIIBNSCHULBN d'iaüok. AIs Zumpt YOF bcliiah vierzig 
Jahren die attischen philosophenschulen nach ihrer äufseren seite 
untersuchte, war in folge des mangelnden epigraphischen ma- 
teriales die betrachtungs weise, welche mir die richtige zu sein 
scheint, überhaupt nicht möglich, jetzt ist nicht blofs eine grofse 
menge von steinen bekannt geworden, die noch täglich wächst, 
sondern auch mehrfach, am eindringendsten in Foucarts schönem 
buche behandelt: dennoch ist es meines wissens noch nicht aus- 
gesprochen dass die philosophenschulen S-taaok^ associaä'ons tili- 
gieuses gewesen sind^), dass Piaton die Akademie eines tages 

1) BnuiB (die tesUmente der griech. philos. Zeitschrift der Savignystift. 
133) ist ganz nah dabei gewesen, die frage aufzuwerfen. ^'eine eigentliche 
Corporation yon philosophen w&re etwas ganz neues und von zweifelhafter 
gütigkeit gewesen, da man bisher nur wie in Rom religiöse coUegia gehabt 
hatte <*. Oberhaupt dOrfte der yorwurf der * griechischen formlosigkeit' (11) 
sich wesentlich einschrftnken. das einzige testament des attischen bürgers 
Epikuros besteht die juristische kritik, und doch ist die einsetzung des 
uniyersalerben ohne adoption (und obwol ayx^ar^i in Epiknrs brUdern da 
waren) nicht durch dies testament, sondern durch eine im Metroon nieder- 
gelegte Schenkungsurkunde {doots ygl. Isaios 41) geschehn. von Piaton liegt 
nur ein yenndgensnachweis und die einsetzung und Instruction der curatoren 
der fliasae vor. der Wortlaut wie das sonst bekannte recht macht wahr- 
scheinlich« daas Piaton den Adeimantos adoptiert hatte, so dass gar keine 
irregularit&t da Ist die peripatetiker sind alle metöken; ihr besitz befindet 
sich in sehr yenchiedenen Staaten. Lykon vermacht tä (r otx^ (in Troas) 
mit einem werte an zwei brQder und weist nachher zwei anderen leuten aus- 
gaben zu ano tw9f ii^ obi^ xo»yj xaraXitnofiiyoiy a/uffotigoi^'y d. h. für Troas 
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als einen ^iacog Movaäv gestiftet hat und ihm seine Statuten ge- 
geben, grade so gut wie der Sklave Xanthos dem thiasos des 
tyrannen Men (Foucart s. 119), und dass der process des Sopho- 
kles die rechtliche Stellung dieser thiasoi zum gegenstände hatte 
und ihre zulässigkeit nach attischem vereinsrechte bestätigt hat. 
PERiPATETiRER. Mau brauchtc eigentlich nur den eingang 
des fünften buches Athenaeus zu lesen, um zu dieser anschauung 
zu kommen ; für den leser der antigonischen viten wird es vollends 
kaum eines beweises bedürfen, denn am klarsten wird der era- 
nistische Charakter der philosophenschulen aus der Schilderung 
vom leben der Peripatetiker, die Antigonos in seinem Lykon 
gibt (oben s. 84). hier lernen wir die beamten der gesellschaft 
kennen, einen Uqonohog (oder mehrere) und einen imix$l^iig 
tw MoviSäv^)^ wobei sich ergibt, dass der für jeden thiasos er- 
forderliche cult im Peripatos der der Musen gewesen ist, und 
aufserdem einen monatlichen vorstand, o inl %^q evxiHffMag^ 
ein amt, das an die einrichtungen des Demetrios von Phaleron, 
die in der ephebie dauer hatten, erinnert, diesem fallt aufser 
der aufsieht über die hörer (die intx^iQoSpteg) die ausrichtung 
des an jedem neumond stattfindenden gemeinsamen males zu, 



. hatte er ein anderes testament gemacht, grade so steht es mit Straten und 
Theophrast, der ans gar nicht einmal im besitze seiner eigenen yermögens- 
verwaltnng erscheint, die erben sind st&ts n&chste verwandte, das attische 
familienrecht hat hier also überhaupt nichts zu tun. Aristoteles stirbt in 
Chalkis, als metöke oder Makedonier. seine eben sind sehr schwer rechtlich 
zu definieren (Herpyllis ist sicher concnbine); die regelung der erbfolge wol 
die, dass Pythias quasi erbtochter ist, d^r jedoch nicht xar dy^umiar son- 
dern durch den wünsch des yaters ein mann designiert wird, die Verhält- 
nisse lagen hier besonders verwickelt: nicht ohne grund ist der Stellvertreter 
des königs unumschränkter testamentsvollstrecker. 

^) Meineke hat die werte Ugonot^ca» xal täy MovcAv intfuhfri/p yt- 
wiff&at für unsinnig erklärt und fOr Movamv 9-vctäy geschrieben, indess 
erstens ist imfukujn^ ^vatiSy tlberhaupt gar kein amt, so dass man eher /uov- 
üiitay schreiben könnte, sodann wird der Musencult 'durch Theophrasts 
testament gewährleistet, und schlierslich ist mir fftr den genetiv, statt dessen 
allerdings der datiy erwartet wird, wenigstens eine inschriftliche paraUele 
gegenwärtig, die coy&vtat riay Movcuy raiy ^Hatwfiiioy vom Helikon (Keil 
syli, Boeot, p. 94). 



/ 
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wofür er von jedem schüler (d. h. jedem gliede des thiasos) 
anderthalb drachmen erhält: das ist die tfvfißok^^ grade wie 
bei jedem e^avog. da sich nun aber der a^xiov tov d-tdaoti 
erlaubte, anderweitige einladungen ergehen zu lassen und über- 
dies ältere gönner der gesellschaft als ^ehrenmitglieder' ohne bei- 
trag zu zahlen teilnahmen, so reichte die (fvfißoXij nicht hin: 
das amt des ini t^g evxoagitag war also eine liturgie für die ge- 
sellschaft, von welcher denn auch bedürftige die atelie erhielten, 
alles genau in den formen, die bei jeder genossenschaft geltung 
haben, es fehlt eine angäbe über den ort, wo die vortrage und 
die male stattfanden, allein der schluss ist zwingend: wo Mov- 
aäv in^i^Bliftai sind, muss auch ein Movffetov sein, die cult- 
genossenschaft muss einen festen ort für ihre gottheit haben, 
mit diesem ist grundbesitz gegeben, ist der &iaaog überhaupt 
localisiert und erst wenn man den gegensatz eines geheiligten 
der gesellschaft gehörigen locales festhält, bekommt der gegen 
Lykon erhobene Vorwurf halt, dass er als schulhaupt sich mitten 
in der Stadt ein prächtiges quartier gemietet und dort die üppig- 
sten Privatgesellschaften gegeben hätte, die Stellung des aqx^^^ 
tov d^idcov erscheint allerdings, da sie lebenslänglich ist und keiner 
controUe unterliegt, als eine wesentlich andere, aber doch nur 
potenzierte gegenüber der anderer genossenschaftsvorstände. 

Sehr viel detail, das aber den bericht des Antigonos nur 
ergänzt ohne irgend welche Schwierigkeit zu machen, ergibt sich 
aus den testamenten der drei schulhäupter Theophrastos Straton 
Lykon'). das aristotelische testament beweist nur, was in der 



^) Theophrast Y 51 ra fAtv oixo» (d. h. in Eresos) vnaQxotta nayta cf«- 
cftti^* Mklart^ xai nayxgiovrk roU vioic Motnog (neffen oder sonstige ver- 
wandte; Melantas heilst auch sein vater). ano &i reiv naq *lnn«Qxov avfi- 
ßißXtifAtt^tay (d. h. wr ^jjfoi cvfißoXfiy naq *inndQx^ "f^^t /uo* ßovXofda§ ytyicS^a*' 
ngwTor fiiy rd ntQ* i6 fiowfiloy xai ras 9'tdg opyttliü^^at xay n äXXo Ic^vfi (?) 
nt^ ttvfdg intxofffAti^^ytit nqog ro xaXXtoy ln§na tijy 'AQtcmilovs tlxoya r«* 
d^yak tig To UQcy xai rec Xoma araS^funa oc«t ngouQoy vnfjQx^^ ^^ ^f Itg^' 
iha ro «rroikfior oixodo/uti^yat ro nQog t^ fiovctU^ ft^ X**9^^ 9 ngittgoy 
dya^€%ytu <fi xai r&vg niyaxa(, iv elf al r^g y^g ntQMoi ttffty, tls riiy xätta 
irroar* (52) intcxtvaü9ifyat di xai thy ßmftoy, onmg fxV ^^ tiXitoy xai ro fvoj^- 
ftoy. ß&vlofun di xai ri/y Ntxefidxov tixora üvynltü^ijyat Icfjy' to fiiy t^s 
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uatur der sache lag und anbedingt fest steht, dass er n&mlich 
rechtlich noch keine schule gestiftet hat es lässt sich nun Aber 
Verfassung und Verwaltung, die sich immerhin in kleinigkeiten 



di onov ay doxp rots »ai i^y aHoty intfulopfuyo^g wv iy rj dm^xp yiy^ttfi- 

fiiy»y Toy di x^noy xai tw ntginaioy xai rat dxiag rag ngof rf «f»)» 

nacaf didtofit ray yty^fififyay (fÜMy d$i roit ßovXofAtytt cptr^olaCur xai 
OüfiqtXoactpiiy iy aiiaig, (53) inttd^ntQ o^ dvyatoy nacty dyd'Qwtotf i§i §iu-' 
dtifAiiy, fAfi^ HaXXtnqtovu^ fi^r ifydkal^fiiyov fuidtyof, äVi tag äy Ugcy xtyy 
xtXTiiftiyotf f xa» id nqog aJUUjXovf olxtiwg xtd tptXtxeig XQ^f*^'^» cMf»«^ ^Hfof 
Sjxoy xai dixtuoy. hniatray di oi xo$ywyovyrH*'innaQX*S» N^li»s, Xrgdwmy, 
KaXXlyos, JtifJiojkfACq, Jitfidgarog, KaJjMf&iytjt, MiXdyniSj üayxQimy^ Nüunif9f. 
iWi^yat dt ßovlofiiyip q.iXointqtiy xai Uffunatilik rf MißQodtigov xal Uv^tadog 
vUfi xai fitrixity rovrwy' xcci avrov nacay im/ulitay noulaS'ak tqvs nQnrßvri' 
Qovg (▼. ngtcßwaTovs), •nios ou fA&luna ngoax^p xarä t^^ioaotpiay, ^^* dt 
xai ifMg onov dy doxj fjidXMna dg/Aotroy tly€u top vifnov, fitjdiy nt^li^yot^ 
ft^u ntgi lipf raipifif fi^n n§Qi to fiy^fuüoy notouiaus. (54) onov dt apyii^^ftat (?) 
fitrd rd ntQt ^fÄug cvfAßdvta rd ntgi xo ItQoy xai to fty^fUUy xai rw xjaioy xai 
toy ntginatoy &tgantv6fitya^ aoytntfitlt'Urd'at xai UofOtvloy tovioty {rovtoy v.) 
inoMovyta avtoy xai rr/y j<ay äXkay intfAtXttay notovfuyoy ^V xai ngottQoy' r^^ dt 
kvontltiag imfAtltla^ai aurovg rovg ix^yiag ravra, Hofinpl^ dt xai SQtmp 
(d. i. die frau des Pompylos) ndXat iktv&iffotg wat xai ^/uy nolkiiy XQ***^ 
naQtüXiftiyotg t «^ t» ngougoy ixovot na^' iifmy xai tt it avroi ixTi^arwo uai 
tt vvy naQ '^inndqx^^ aorotg üuytitaxa, dtox^^i ^^Xfi^f» dcipakäg olfiutt d*iy 
aitotg vnaQX^^y taBta, xaS-dntQ xai avroig dttkix^tjy Mslayjp xai UayxQioyTt 
nkioydxtg xai näyta /not avyxattriS'tyto, didta/it d* ahtolg xai Stafiawdhiy (?) 
7171' natdUsxviy» (55) tmy dt naiday Moktaya (xiy xai Tifimya xai üaQfUyoyfa 
ijdri iktvd'fQovg dg>iij/M' Mayfjy di xai KakXiay nagafjuiyaytag itfi rma^ iy 
tf xiinifi xai avytffya^afjUyovg xai dvafAoqtißovg ysyofiiyopg dipitiftt iXivd^vg. 
tdy di oixtfftattxmy axtviSy dnodtdoytag Hofinvk^ oc* ^y doxp rotg intfubgnug 
xakfSg fx*ty% td kotnd iiagyogleat, 

Straton Y 62 xatakäinto di riiy fuy dtaxQtßiiy Amunn, innOi xmy aHmy 
oV fiiy tiat nQHfßvriQot , oV di äex^kot, xakäg d* &y notoUy xai oi Imnoi 
ouyxataffxtvdCoyitg tovt^, xcnaktinta <f anf xai td ßtßkia närta, nViy iy 
avtoi ysy^äffafity, xai td axtwi ndyta xawd to avcchtoy xai td ot^fucta xai 
td notijgta, 

Lykon Y 70 toy di ntqinatoy xatakUiuo t»y yy^gifUM^ roff ßovXofiUytg, 
Bovkofyt, Kakkiytp, 'A^iata^yt, *AfifpUayt, Avxayt, Uv^ofyt, 'AfftnofsdxV* *BQaxX»h^t 
Auxof^idtt, Avxmyt tf ddtkiftdf. nQocttjcda^iacay d* avtoi oy dy vnolofi' 
ßdyoufi dwfuytiy ini top ngay/dotog xai ovyavl^ty ftdXt^ta dpvifitia^at, «rvy- 
xataaxtvaCitiaaay di xai oh kotTtoi yytiqtfAot xdfMv xai top tonop X^^* I^jkon 
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weiter ausgebildet haben mag, etwa folgendes sagen, wobei zu 
bedenken ist, dass Theophrastos, der Stifter des thiasos, bei dem 
ersten Wechsel im vorstände natürlich eingehender sein musste. 
Das schulvermögen besteht aus einem garten, darin ein Musen- 
heiligtum, mit altar, bildem der göttinnen, weihgeschenken, ehren- 
statuen, daneben hallen, die als nsqinatog bezeichnet sind und 
so, obwol weder der name noch die sache bezeichnend ist, doch 
zu der schulbezeichnung geführt haben; auch Wohnhäuser sind 
vorhanden, dies ist der boden auf welchem die mitglieder der 
gesellschaft philosophieren sollen, wohnen mindestens auch kön- 
nen, das Inventar, sclaven hausrat und bücher, ist zumeist 
Privateigentum des Vorstandes; Straten vermacht seine ausstat- 
tung nicht der schule, sondern dem Ljkon, Theophrastos dem 
Neleus seine ganze bibliothek. was schul vermögen ist, wie die 
von Theophrastos erwähnten landkarten, ist ^anathem', d. h. ge- 
hört den Musen, capitalvermögen findet sich nicht, alle geld- 
geschäfte hat der vorstand auf eigene band besorgt, seine private 
rechnung ist von der der schule nicht gesondert, er legt nur 
seinen erben eine anzahl genau specificierter leistungen für die 
schule auf, grade wie die Zahlung von legalen ^). auch von seinen 



selbst hatte freilich für die heilige statte wenig piet&t gehabt, bestattet ist 
nur Theophrastos daselbst die uidern herren wählen sich weder für grab 
noch fQr statue den abgelegnen garten. 

^) Als Theophrastos starb (288 — 84), war der x^nog verfallen, die h&user 
in umbau, selbst die statnen zerschlagen. Hipparchos der peripatetiker hatte 
von Theophrastos schon bei lebzeiten die Verwaltung des eigenen wie des schul- 
vermögens übernommen; auf dem grundstflck wohnte ein braver freigelassener 
Pompylos mit anderem gesinde. auch das vermögen Theophrasts war sehr 
susammengeschmolzen, und der rest äuTserst precftr, so dass die erben sich 
ein fixum von Hipparchos als abfindungssumme zahlen lie&en, der dafClr die 
ausstehenden forderungen übernahm; vor den schlechten zeiten muss es sehr 
aasehiilich gewesen sein, die sdiule kam dabei am übelsten fort, der man- 
gel fester reventten machte sich sehr fühlbar, und es ist begreiflich, dass 
sehr bald der x^^ ans unserer künde verschwindet, seit der Zerstörung 
der attischen vorst&dte durch Philippos lY ist er gewiss eben so wie der 
platonische und epikureische garten verlassen, die schule hat seitdem über- 
haupt nur noch eine ideelle continuit&t. die calamit&t, welche bei Theo- 
phrasts tod den besitz so tief heruntergebracht hatte war die zweite 
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nachfolgern wird der grundbesitz jedesmal durch testamentarische 
bestimmung an eine person weitergegeben; die verfQgung über 
ihn ist mit der schulvorstandschaft unlösbar verbunden, so wird 
denn auch diese testamentarisch geregelt, der erblasser setzt 
entweder einen einzelnen oder eine namentlich aufgeführte an- 
zahl von mitglicdern der schule als nachfolger ein. das erstere 
tut Straten, indess mit besonderer motivierung und der mahnung, 
dass die übrigen mitglieder dem erkorenen beistehn möchten, 
im anderen falle ergibt sich eine Scheidung innerhalb der schule 
in teilhaber der nachfolge und schüler (veai^icicoi); die ersteren 
haben aus sich den ägxtav zu wählen, und gesetzt auch dass sie 
sich damit jedes weiteren einflusses auf das regiment entschlügen, 
so macht doch dieses verhältniss einen scharfen schnitt zwischen 
ihnen und den 'jungem', denen sie durch den namen nQttfßvtsQot 
in Theophrasts testament wie bei Antigonos entgegengesetzt sind, 
wirklich finden wir denn auch in Lykons testament für die 
veavi(Sxoi ein legat, eine dauernde ölspende, in welcher sich die 
alte gymnastische ncigung des Lykon noch auf dem totenbette 
offenbart '*). die jünger dagegen sind es offenbar, welche den 



belagerung darch könig Demetrios 294. man denkt sich die Aristoteliker 
imwillkarlich in der nähe des Lykeion. ich kenne aber keinen topographi- 
schen anhaltspunkt fdr das grundstück. 

^) Diog. V (71) TCüK ^ iy Alyiyri fjioh ytvofAtviap fMQyav fAiiu rriv i^^iv 
anoXvütv xecraxtoQtattHo ,^vx(oy roig ytayiifxoig tig l)jttto)(QfiüTittv , oniag xiftov 
Xttt lov Tt/Ltrjffayjog if4t fÄyrifitj yiyrfjap dta r^g X9^^^^ ^^^9 ^ TtQocrixovütt. öl- 
spenden von gynmasiarchen oder sonst als Öffentliche Schenkungen sind ja 
häufig auf römischen steinen, doch kenne ich keinen Siteren beleg, es be- 
ruht dies darauf, dass zum gymnasion, obwol es öffentlich war, niemand 
zutritt hatte, der nicht sein öl mitbrachte, daher tragen die athenischen 
Jünglinge die lekythos genau so regelmäfsig bei sich, wie wir das porte- 
monnaie, und wirklich hat sich Zenon die seine zu einem solchen eingerichtet 
(Antigonos oben s. 116). ebenda wird Zenon von einem Eyniker angebettelt, 
weil er kein öl in der lekythos hatte, dagegen waren die b&der, soweit sie 
staatsanstalten waren (private palaestren wie die des Dionysios bei Piaton, 
die des Timagetos auf Kos bei Theokrit, werden auch eintrittsgeld gefordert 
haben), unentgeltlich, und aufser dem wasser ward auch die seife geliefert, 
dabei ist es sehr wol möglich, dass es reservierte zellen gab, und auch viel- 
leicht ein trinkgeld an das sclavenpersonal flblich war. die bezeichnendsten 
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monatlichen igavog zahlen, von dem die TtgsaßvrfQot natürlich be- 
freit sind, ihr recht ist teilnähme am cultus und den opfer- 
mahlen, benutzung der schuUocale und wissenschaftlichen hilfs- 
miltel, schliefslich der besuch der vortrage, am regiment haben 
sie anteil nur durch die bekleidung der niedern ämter, die Anti- 
g>nos nennt unter diesen fehlt gemäfs der eigentümlichen be- 
vorzugung des ägxcoy der sonst ganz unvermeidliche tafiiag. ein 
/QafAfiatsvg war zwar als Protokollführer bei den äyogal tov 
^rnaov oder für ehrendecrete, die es schwerlich gab, kaum nötig; 
indess war doch z. b. das album der mitglieder zu führen, an- 
schlage zu besorgen u. s. w., so dass die existenz des amtes 
nicht unmöglich ist. 

Über die Stiftung der schule enthält die vita Theophrasts 
den glaubwürdigen bericht (Diog. V 39). Xiyerat 6' avtov xal 
Idkov x^Tiop CxtXv fASta T^y ^ Aq^ioiiXovq tekevxiiv Jfjfifjtqlov tov 
0aXfiQ£wg %ov%o avfinQd^aytog. der metöke konnte keinen grund- 
besitz erwerben, der aikloyog als solcher auch nicht; es bedurfte 
somit der intervention des Staates, und diese ist begreiflicher- 
weise durch den peripatetiker Demetrios erfolgt, man würde 
nun verstehen, wenn eine regierung, welche die herrschaft des 
Demetrios stürzte, auch seine amtshandlungen cassiert und 
somit die rechtsbeständigkeit dieses besitzes bestritten hätte, 
indess hören wir von einer beschlagnahme oder auch nur be- 
drohung des schulbesitzes durchaus nichts, dies muss also gänz- 
lich fem gehalten werden, dass das gesetz des Sophokles von 
Sunion lediglich eine politische spitze wider die anhänger des 
Kassandros hatte, und dass bei seiner antiquierung ganz andre 
mächte als die attischen geschwornen nach ganz andern gesichts- 
punkten als den attischen gesetzesparagraphen über die freiheit 
der lehre entschieden, ist im vorigen excurse ausgeführt, den- 
noch ermöglicht uns die erkenntniss des rechtlichen Charakters 
der schule die rechtsfirage selbst zur debatte zu stellen. 

stellen liefert Teles, II 67 Mein, ovifi tif ro yv^ydctoy hioit i^ooaiay (j^cu 
(sc. tictX&tty) akX' umk^^foy dg jo ßukaytiov tikHipa^rjv tp avirj naXttunQkxp 
Xüttt/Ätyog fj xai ngo rov iy i^ yvftyttaiu). und III 215 ti aXtiy/aa&at j|f^«»ay 
fjjfo* (Krates) liatld-tay ay *ls 10 ßaXaytioy tf ylo^^ ^Iti^ato, 
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GESETZ DK8 SOPHOKLES. Sophokles TOH Sunioii brachte das 
gesetz durch, dass kein Sophist ohne Zustimmung von rat und 
Yolk eine schule stiften dürfte. Theophrastos floh in folge dessen 
sammt seinen anhängem, konnte indefs nach Jahresfrist heim- 
kehren, da Philon, ein anhänger der schule, den Sophokles trotz 
der Verteidigung des Demochares mit erfolg naqavofktay be- 
langte*). 

Schon die geschäftliche behandlung erfordert ein wort der 
erklärung. wenn Philon (der die schule offenbar vertrat, 
weil er Athener war) den Sophokles nagarofiav belangte, so 
muss man annehmen, dass er die vn(a^o<tia einlegte, nach ge- 
läufiger anschauung, welche die bekannten fälle der demosthe- 
nischen zeit bestätigen, hätte die hypomosie wenigstens provi- 
sorisch suspensive kraft gehabt, das kann hier nicht der fall 
gewesen sein, also ist hier ein beleg fOr das was Madvlgs 
scharfes urteil mit recht auch ohne einen solchen behauptet hat, 
dass in dringenden fällen eine möglichkeit gewesen sein muss 
(natürlich durch besonderen volksbeschluss) , einer hypomosie 
nicht so fort folge zu geben, vielmehr die beschlossenen mafs- 
regeln un versäumt auszuführen; fiel das gesetz oder der volks- 
beschluss bei der richterlichen Verhandlung, so wurden die aus- 
fllhrungsmafsnahmen natürlich rückgängig, so weit es angieng; 
wie denn auch die Peripatetiker heimgekehrt sind, ohne diese 
möglichkeit wäre es ja auch in Athen schlimmer als auf dem 
polnischen reichstage gewesen, übrigens ist bei der beschaffen- 
heit unserer nachrichten auch die annähme möglich, dass dne 
ähnliche Verschleppung der anklage statt gefunden hatte, wie 
bei dem gesetze des Leptines, so dass hier nur (was dort 
unbegreiflicher weise unterblieben ist) das gesetz ganz normal 

^) Pollux IX 42 vofÄog *Am}toq xarit rofv (fiXocofpovyrtay ygaf^ttg of JZ'o- 
<loxX^g ^JfitphxhUfov JSovwktvg ilntv, iv ^ t%ya xatä avtAv ngoitnar (d. h. ein 
satz mit inttä^ oder mit ontas wie bei Leptines) intjyayt *^fui i^yat fui&iyi 
röiy aotfHTTÖiy dttttQ$ß>fy xaraffXivaaaaSttk*» weiter hat er das originale in* 
stmment) das oflPenbar zu gmnde liegt, nicht abgeschrieben, bei Diogenes 
y 88 ist der wortlaat nicht gewahrt, sonst ist er voUst&ndiger ^^cfeMr tmy 
qttkocofj^y tfjfoA^c atptjyiiffSti^, iäy fi^ tj ßcvlp xal if ^if*^ ^^* ^ d* fi» 
^yoToy §lya» r^y Cti/nkty, 
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in kraft getreten und erst später durch Philon in einem process, 
wie ihn Diodoros erhob, belangt wäre, Demochares also als 
(tvyStuog gesprochen hätte, doch ist diese minder einfache an- 
nähme darum auch minder wahrscheinlich, dass das gesetz des 
Sophokles von nomotheten geprüft war, sagt Alexis (oben s. 195). 
diese Verhandlung wird also in den formen der demosthenischen 
zeit sich bewegt haben, wenn nicht nomotheten zur revision der 
demetrischen Verfassung gewählt waren; es ist ihre letzte er- 
wähnung. ob Theophrastos einem urteil (todesurteil?) sich entzog 
oder nur im allgemeinen sich bedroht fühlte, ist nicht zu wissen. 

Was die rechtsfirage angeht, so ergeben die fragmente des 
Demochares nichts, der neffe hat gesündigt wie der onkel, 
wie die redner alle ohne ausnähme, zweckmäfsigkeit der mafs- 
regel, Popularität u. dgL m. wird des breitesten herbeigezogen, 
zur Sache, die hier womöglich noch schlechter ist als in der 
Leptinea, so wenig es geht geredet, dem gesetze selbst waren, 
wie das im vierten Jahrhundert mode ist, darum aber doch eine 
arge ungehörigkeit bleibt, motive einverleibt, die nur die rechts* 
frage verwirrten. 

Die bestimmung, dass die gründung einer schule an staat- 
liche concession gebunden sein sollte, klingt ganz harmlos; dass 
sie naQoyofAo^ sein könnte, will zunächst nicht einleuchten, die 
Worte ffwpMStai und dtatQtßij kamen schwerlich bislang in den 
gesetzen vor; es könnte also scheinen, als wäre res integra ge- 
wesen, dennoch muss das gesetz als flagrante naQavofäa ange- 
sehen werden, falls es mit einer allgemein giltigen bestimmung, 
die es doch weder ganz noch teilweise aufheben wollte, in wider- 
sprach steht sollte sich vollends finden, dass diese bestimmung 
dem heiligen rechte angehört, so wäre nach attischem rechte 
das gesetz atSBßiq] die antragsteiler hätten also eigentlich einen 
capitalprocefs zu befahren gehabt, das erste ersieht man sofort, 
sobald man bedenkt, dass nach dem attischen vereinsrechte alle 
assodationen in ihrer bildung ungehemmt sind und von einer 
staatscontroUe gar nicht einmal die rede ist, geschweige von 
einer bestätigung. es war eben formell so unjuristisch wie 
möglich, von dia%Q$ßai und if^^tcuU zu reden, weder waren das 
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juristische begriffe noch konnten sie dazu werden, man hätte 
entweder das g)do(roq)€tv bestrafen müssen: das war eine lächer- 
lichkeit, oder die sQayo$ einschränken : das war äaeßig^ denn jede 
genossenschaft, ohne ausnähme, ist formell eine religiöse, auch 
wenn sie ganz bestimmte profane, selbst unsittliche zwecke ver- 
folgt, und da die dtaiQißal aoip^atwv^ wenn sie überhaupt recht- 
lich greifbare gestalt angenommen hatten, S-latfot waren, von 
der einzigen aristotelischen schule, gegen die das gesetz gemünzt 
war, zudem unabhängig hiervon der thiasotische Charakter er- 
wiesen ist, so kann für jeden, dem die art, wie das athenische 
recht Staat und religion unlösbar vereinigt, geläufig ist, auch 
nicht der entfernteste zweifei sein, dass Sophokles und Demo- 
chares ungesetzliches und gotteslästerliches beantragten, und nicht 
nur mit recht durchgefallen, sondern eines todeswürdigen Ver- 
brechens schuldig sind. 

ATTISCHES vERBiNRREcuT. abcr gTadc wcU dlo gedanken- 
richtung der antiken religion unseren anschauungen so fem liegt, 
verlohnt es sich vielleicht noch einige worte hinzuzufügen. Fou- 
cart hat mit vollem recht Wescher gegenüber, der eigentlich 
nur alte St Groix-Greuzersche träume aus der Vergessenheit her- 
aufbeschwor, die gedankenarmut und die vielen schlimmen dinge 
betont, die in den thiasen getrieben wurden, allein die vereine, 
die nichts weiter als opfermale und besondere weihen bezweckten, 
sind weder die wichtigsten noch die verbreitetsten ; eine form 
des lebens aber, die alle schichten der gesellschaft und alle Ver- 
hältnisse der menschlichen gemeinschaft durchdringt, ist mehr 
als eine mifsbildung oder eine äufserlichkeit. wer ein urteil 
darüber haben will, muss allerdings die eranistischen Urkunden 
nicht blofs kennen, sondern auch mit anderen clässen ver- 
gleichen, z. b. denen der geschlechter oder bruderschaften oder 
Ortsverbände. 

Zunächst liegt auf der band, dass der Staat weder bei der 
constituierung einer gesellschaft noch bei festsetzung oder än- 
derung der Statuten gefragt wird, nur wenn ein verein etwas 
vornehmen wollte, was direct in das hoheitsrecht des Staates 
eingriff oder allgemeine Verbindlichkeiten nach sich ziehen musste, 



DER PHILOSOPHBMSGHULBN. 273 

wie die benutzung von staatlichem grund und boden oder der 
erwerb von grundbesitz durch nichtbürger, war die complicierte 
Hiaschine in bewegung zu setzen um einen besondern volksbe- 
schluss zu bewirken, ein solcher verstattet CIA II 168 den 
Kittiern die erbauung eines heiligtums der Aphrodite, zum 
ewigen gedächtniss ihres besitzes haben sie die stele errichtet, 
der verein bestand vorher längst, und davon ganz abgesehen, 
dass ihn die polizei nicht störte, hätte er sehr wol die hülfe 
des Staates zum schütze seiner Statuten anrufen können, opfer 
bringen, schulden machen, auf hypotheken verleihen, eine sterbe- 
casse gründen, ehrenbeschlüsse fassen (wenn ein gott sie in 
seinem tempel duldete, auch aufstellen), das stand den Kittiern 
auch zuvor frei, und es ist nicht zu bezweifeln, dass sie auch 
das recht gehabt hätten durch einen avvdtxog (falls er nuf bürger 
war) schulden einzuklagen, injurien zu verfolgen, ein säumiges 
mitglied zur Zahlung der avfißoXij anzuhalten'), ob jeder thesmo- 
thet oder polemarch oder agoranom die klage angenommen 
haben würde, tut rechtlich nichts zur sache. es versteht sich 
von selbst, und ist auch durch viele fälle zu belegen, dass 
genossenschaften gesetzwidrige und gradezu staatsgefährliche 
zwecke verfolgten, die ita^Qlat in^ oqx'^H «»^ dixatg sprechen 
das eigentlich aus; ^I^vtpalXot und ähnliches gehörte doch auch 
vor die geschworenen; und doch ist es schlechterdings unerhört, 
dass die vereine als solche aufgelöst, die vereinsrechte beschränkt 
oder um des stiftens oder teilhabens an solchem vereine strafen 
oder Strafschärfungen erkannt wären, der einzelne konnte wegen 
einer bestimmten verpönten handlung belangt werden, natürlich 
auch die Verleitung zu verpönten handlungen verschärfend hin- 
zutreten, zumal das * intendierte verbrechen gleich oder fast gleich 



7) Wenn ein Staat bei äoüserster not ein moratoriam eintreten l&sst, so 
geben die behörden eine Verhaftung schulden halber nicht zu, und alle Zahlungs- 
termine, zu denen jemand sich verpflichtet hat, werden bis nach dem schluss 
des krieges prolongiert, das heilst rov^^ tgtlyovs tmfiörovg notüv tmq ay käß^ to 
10V noXifiov xgUrty Polyb. 38 9 11 (Mommsen R. 0. 11 47 hat es durchaus 
mi8verstanden)b die ausnahmsweise aufhebung involviert die regehnftfsige 
geltung der rechtlichen Verfolgbarkeit jener l^ayot. 

PkUolog. üntenaohnagen IV. 18 
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dem vollzogenen gilt: allein es gibt keine öfTentliche klage wider 
vereine als solche, dieselbe kann sich vielmehr durchaus nur 
an einzelne mitglieder hatten; selbst eine rede wie die jetzt 
xatä r(Sp (SitonwX^v genannte des Lysias trifft keine gilde, und 
als die hetaerien, d. h. die politischen clubs, der demokratie ge- 
fahrlich wurden, ist doch weder diesen noch den clubisten wegen 
ihrer teilnähme der procefs gemacht, den &q%fßv^ zumal den 
Stifter, einer genossenschaft kann man allerdings fassen, aber 
grade nur auf einem wege, welcher die religiöse genossenschaft 
voraussetzt, daeßsiag. dies vergehen kann gemäfs der antiken 
religion nie durch den glauben begangen werden, sondern nur 
durch handlungen oder Unterlassungen, da aber das lehren ganz 
wol eine handlung ist, so war hier ein angriffispunkt gegen die 
einzelnen Philosophen, z. b. Protagoras, Sokrates, Aristoteles, wie 
gegen die schulen, es ist bezeichnend, dass dem Theophrastos auch 
eine gottlosigkeitsklage gedroht haben soll, die Philosophen haben 
hier (mag das modernem gefühle noch so anstofsig oder lächer- 
lich klingen) an den hetären, wie Phryne und Aspasia, genossinnen. 
das gemeinsame liegt darin, dass Theophrastos und Phryne reli- 
giöse genossenschaften gestiftet haben, welche den klägem gott- 
los erschienen'). 

Dass ein xo$pdv ohne xoivd Uqu nicht gedacht werden kann, 
bedarf nicht des beweises für jeden einzelnen fall; in den meisten 
steht es vollkommen fest, die Vereinigung selbst, die Verpflich- 
tung, der jeder teilhaber sich unterwirft, erscheint nicht in an- 
derer gestalt, sondern nur von anderer seite angesehen religiös, 
einer naiven zeit ist es viel zu grau und zu abstract, ein ver- 
hältniss zwischen zwei menschen als ein lediglich rechtliches anzu- 

^) Bhet. Gr. I 455 Sp. d^eßiiag xgwofAit^ 4*Qvy^, xai yuQ ixtafiany fy 
yivxtkfi, xairoy dciiyayt S'toy (er hiefs 'laodttinig Harpocr.), xai Stditovf ay- 
dgiap xai yuyatxtav autnjyayty. man mass die worte des hyperideischen epi- 
loges vTioff-^Tig xai C^xoQog 'Aq>Qodittjg emst nehmen, nicht dass Hypereides 
es mit der religion selbst emst war: aber sie sind im sinne alter religiosit&t 
zu wirken bestimmt, dass het&ren gesellschaften (fgayoi) stiften, ist nicht 
ungewöhnlich, durch die dafür entworfenen Statuten (yofiog) werden sie den 
Philosophen noch ähnlicher: und wirklich erhält Gnathaina neben Xenokrates 
ihren platz. Ath. XIII 585. V 186 »*. 
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sehen, ein rechtsbuch oder ein stück papier, wie Vereinsstatuten 
oder Verfassung, als solches zu respectieren behauptet die ehrliche 
zeit auch nicht, ehrfürcht heischt und empfängt nur die person, 
mensch oder gott. schon der eid, der alle die fälle umfafst, wo 
bei uns eine namensunterschrift genügt, erhebt jede quittung, 
jedes (tvfjtßoXawy fast, in die höhere sphaere. wo immer ein 
immaterielles, machtvoll wirkend empfunden wird, ist die gottheit 
nahe, kein irdischer mund benennt sie recht, aber man sucht 
aus den Wirkungen einen namen für die Ursache: die gottheit 
wird schon dafür sorgen, dass die menschen erfahren, ob ihr der 
name genehm sei. die nomenclatur geschieht nicht eigentlich 
durch fiction; das göttliche in dieser form, mit diesem namen 
existiert tatsächlich von dem momente an, wo die idee existiert, 
deren ausdruck der name ist. wenn zehn leute sich zusammen- 
tun um jeden 20 eines monats ein Symposion zu halten (das 
stets mit einem gemeinsamen heiligen gesange und mit trank- 
spende beginnt), so wird ihnen diese Verpflichtung als Stiftung eines 
i^Q<o^ Eixadevg^ (oder auch zu ehren eines dal/uav oder d'eog oder 
$^c ähnlichen namens) erscheinen, tun sie's etwa am siebenten, 
so haben sie nicht nötig, einen namen zu suchen, sondern wer- 
den sich Ji^ltatstai nennen, da der delische ApoUon am siebenten 
Thargelion geboren ist. das religiöse gefühl ist hier kein anderes, 
als wenn im walde ein frischer quell unter einer hohen rüster 
einen wanderer labt, der bisher profane ort in dem dankbaren 
herzen das gefÜhl der heiligkeit erweckt, und eine tänie um den 
rüsterast den Nymphen dankt; der nächste wanderer sieht die 
weihung und betet zu den göttinnen, die des ortes herrinnen 
sind, er würde zur Artemis beten, wenn der heiligkeit zuerst 
ein Jägersmann, der hier einen keiler erlegte, inne geworden 
wäre und das haupt des tieres am stamm der rüster befestigt 
hätte, bei der natur, welche wir viel zu einseitig für die helle- 
nische religion allein zu betonen pflegen, ist solche auifassung 
leicht verständlich, die durchdringung des abstracten mit dem 
stets persönlichen und in seiner allmacht und allgegenwart nicht 
durch einerleiheit der persönlichkeit oder unpcrsönlichkeit be- 
schränkten gotte hat mindestens den gleichen wert die junge 

18* 
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menschheit hat sich mühselig aus ge^^alt und roheit sittliche 
Verhältnisse und rechtliche gesellschaftsformen erarbeitet der 
mühen und des wertes all dessen, was sie sich errungen hat, 
ist sie sich noch bewufst. darum keimen und wuchern die 
sagen, welche das durchdringen einer idee reflectieren, was 
wir aetiologische mythen nennen: die geschichten von Kephalos 
und Prokris, von Orestes und den Erinyen sind d|chtungen wie 
die vom gerichte über den Schwestermörder Horatius. der mythos 
ist aber nur das lebendige kleid der gottheit. er ist nimmer heilig 
gewesen, heilig ist nur der gottesdienst; in ihm sucht sich der 
mensch dem zu nahen, was er als göttlich empfindet, und die 
gemeinsamkeit eines kreises von menschen beruht darin, dass 
sie dasselbe göttliche oder das göttliche ebenso empfinden: sie 
finden sich in gemeinsamem gottesdienst zusammen, diese art 
der empfindung und ihres ausdrucks ist so tief mit dem Hellenen- 
timi verwachsen, dass sie erst mit ihm zu gründe gegangen ist. 
wenn demnach sich eine anzahl gleichstrebender zu wissen- 
schaftlicher arbeit zusammenfand, so mochten sie die idee 
ihrer Vereinigung sehr verschieden empfinden; wie auch immer, 
irgend einen religiösen ausdruck musste die empfindung er- 
halten, oder sie waren keine Hellenen, wenn sie sich consti- 
tuirt hätten wie heute eine actiengesellschaft oder ein wissen- 
schaftlicher verein, so wären sie atseßeiaq schuldig gewesen, auf 
antikem boden und im unmittelbaren verkehr mit antiker weit, 
da leben auch die antiken empfindungen wieder auf. das hyper- 
boreisch- römische Institut war ein echter antiker ^iatsog^ mit 
dem geburtsfeste seiner göttin und seines ^qfog HrUrn^g. 

Aus dieser religiösen bedeutung erwächst (fär Athen wenig- 
stens) von selbst die freiheit der vereine, einmal historisch, 
in primitiven Verhältnissen gibt es nur eine form freier genossen- 
schaft, das geschlecht, der mensch wird schon durch die geburt 
in feste kreise gewiesen , bestimmten göttem Untertan und zu- 
gewandt, die zeit setzt allmählich den Staat an die stelle 
des geschlechtes oder der bruderschaft. indefs nicht so, dass 
die alten gemeinsamkeiten zerstört würden: wie sollten sie auch, 
die götter sind doch nicht mit gewalt oder mit dem formalen 
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rechte zu erreichen, es treten vielmehr lediglich neue gemein- 
samkeiten, neue erscheinungsformen des göttlichen neben die alten 
und erkäq^pfen sich gleiche berechtigung. die formen aber sind 
nur eine nachbildung des geschlechts oder der bruder$chaft. 
die geschlechtsgötter oder eponyme sind andere: aber der aus- 
druck der gemeinsamkeit ist derselbe, allmählich vollzieht sich 
wol ein wandel, indem ein teil des gehaltes der alten in die 
neuen formen übergeht; zerschlagen werden darum die alten 
formen doch nicht, an der duldung, die das neue zunächst nur 
für sich erficht, haben aber auch andere anteil; in Athen spe- 
ciell die ^gäste'; die &€0<fil€(ftdTti und (p^lo^syaiTaTii noXig be- 
währt sich auch hier, dass Kleisthenes oder irgend wer die 
Geleon und Hoples, Kephalos und Eumolpos, Titakos und Phi- 
laios hätte negieren sollen, wäre ja Widersinn gewesen, er ver- 
langte und erreichte nur gleiche respectierung für Oineus und 
Antiochos, Araphen und Keramos. und es war nichts als folge- 
richtig, dass für die ^iyo^ lUiointoi und die |^vo» nafenidijfiovyieg 
daraus die freiheit erwuchs ihren göttem in ihrer weise zu 
dienen, mochte das Sabazios oder die Göttermutter, Moloch oder 
Kotytto sein, und wenn sich vavxXfjQOi oder xvvayoi zusammen- 
taten und ihren ganz profanen zwecken nachgiengen, so forderten 
und fanden ihre himmlischen Vertreter achtung und schütz» 
mochten sie nun Zeus Sotcr und Artemis Elaphebolos oder ein 
simpler ^Qwg vavxl^^g oder xvrayog sein, wie es einen ^at^^o^o^ 
und iai^g gibt, sobald man festhält, dafs die hellenischen götter 
keine universale bedeutung haben, wird die frage, ob fremde culte 
gestattet waren, gegenstandslos, dass der Skythe in Athena oder 
der Tyrier in ApoUon seinen gott verehren sollte, wäre ja eine 
beleidigung der fremden wie der hellenischen götter. durch ver- 
kehr in den Sphären, die Athena beherrschte, konnte aber auch 
ein ^ivog sich gedrungen fühlen, ihr ein gelübde zu tun oder 
den zehnten des gewinnes darzubringen; das gleiche mochte 
einem Athener beim Tanos in Aegypten begegnen: darin ist 
nichts anstöfsiges, und ebenso wenig, wenn sich dann in Athen 
ein verein von Verehrern des Tanos zusammenfinden sollte, nicht 
in einem plus, dem cultus fremder götter, sondern in einem minus. 
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der Vernachlässigung der angestammten, liegt a<jiß€$a. wer dem 
Alopex (oder wie der heros hiefs), dem Antiochos, dem ApoUou, 
der Atbena die dienste und die ehrerbietung versagt, der negiert 
die Verbindung und das recht in demos phyle Staat, (denn der staat 
ist ja der gröfste und umfassendste verein, aber doch auch nur 
im religiösen sinne)'): das ist ein handehi, das sich lossagt von 
allem, was recht und heilig ist wer es tut, mufs ausgerottet 
werden aus der gemeinschaft; nicht einmal den hunden und 
vögeln des Vaterlandes darf sein gerichteter leichnam zum frafse 
werden, es gibt keine majestät im himmel noch auf erden, die 
er nicht verletzt hätte. 

Sehr viel kürzer hätte ich mich fassen können, wenn es an- 
gienge, das bei Gaius (Digg. 47, 22, 4) erhaltene „Solonische" ge- 
setz unbesehen als zeugniss zu verwenden, allein abgesehen 
davon, dass es schwer verschrieben ist, so würde es zur zeit 
nicht viel mehr als eine petitio principii scheinen, wollte 
man das geltende recht auf grund eines in so zerstörter form 
und an solchem orte überlieferten Schriftstücks construieren'^). 
nunmehr aber erachte ich die Sachlage für derart, dafs das 
geltende recht in Wahrheit das hier bezeugte gewesen ist, dass 
dies gesctz zwar nicht mehr in allen einzelnheiten herstellbar ist, 
indess in dem eingang iay di ö^fAog ^ oQjremvsq 9 yevyijtal »%i 



») Eydathen 112. 

^^) Es wird, teilweis nach dem Vorgang anderer zu lesen sein idv di 
d^fios 9 (FQtffigis ti ogyeiayfg ^ ytyytjzal (^ U^y hgyliay ^ yavtai codd.) 3 <rmr- 
cno$ I9 o/AoittifOh tj ^taaiaTtti ^ inl Itiay olj^ifityot ^ §li i^mo^tay^ ou ay rov- 
i<oy dtad-fjjyjtti ^nyts^ nQog aXliilovs, xvQioy ilya» iay fi^ anayo^fvri {'Qfvcn 
codd.) dfjfAoaM yQtt^fAcua. das letzte ist schwerlich die authentische fassnng. 
das gesetz hat Seleukos commentiert, Fhotios s. y. o^ymytg^ aus verwandter 
quelle Harpokration, und die werte inl Uiny bei Hesych (Lobeck Agl. 305). 
die vttvxhiqoi sind die einzige Corporation, welche im staatlichen leben sehr 
bedeutend eingreift, wenn auch wir von dieser dem Staate nicht unterstehen- 
den aber nahe stehenden handelscompagnie nur wenig erfahren, vgl Christ 
de puhlUis pop. Ath, rationibus p. 23, WO der stein CIA IV 491* nachzutragen 
ist. ^HQftxlHTog yavxktiQos XtQgovtjaijfjs. der name der genössenschaft ersetzt 
für Athen ganz correct den Vatersnamen des mannes, der zu der eingebomen 
bevölkerung des attischen coloniallandes gehört. 
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den beweis in sich trägt, sowol dass es so nicht vorkleisthenisch 
ist, sintemal df^ftog darin steht; als auch dafs es nur die er- 
Weiterung eines solonischen gesetzes sein kann, sintemal ö^gwg 
unorganisch eingeflickt ist. schliefslich ist es auch nicht wun- 
derbar, dass die römischen rechtslehrcr davon künde erhalten 
haben, da Athen als freie Stadt sein recht tatsächlich behalten 
hat, und grade dieses gesetz nachweislich von Seleukos, einem 
hofgelehrten des kaisers Tiberius, commentiert war. nunmehr 
ist also einfach zu sagen: das gesetz des Sophokles ist un- 
gesetzlich, weil es gegen dieses solonische gesetz verstöfst. 
und so ist denn auch die freiheit des vereinsrechtes nicht 
weiter beeinträchtigt worden; da Athen eine freie Stadt blieb, 
auch nicht durch das römische recht, das in Asien den genossen- 
schaften so verhängnissvoll ward. 

AKADEMIE. Die stiftuug des theophrastischen Musenvereines 
ist selbstverständlich nichts als eine nachahmung der Aka- 
demie, wenn Piaton überhaupt in dem öffentlichen gymnasium 
vortrage gehalten hat, was man der allgemeinen meinung und 
einem ausdrücklichen Zeugnisse des Alexandros Polyistor (Diog. 
m 5) durchaus nicht zu glauben braucht, so ist doch jener vor- 
übergehende zustand gänzlich daran unschuldig, dass der name des 
alten heros Hekademos in ewigkeit mit der Vorstellung der reinsten 
und höchsten Wissenschaft verbunden ist. Piaton hat vielmehr 
eines tages einen ^latsoq Movts&v und ein heiligtum dieser 
göttinnen auf einem grundstück neben dem dorfe Kolonos in 
der damals wie heut ^Axad^fjtsia genannten niederung am 
Kephisos gestiftet, das er sich gekauft hatte, nun aber dem 
&ia(fog^ dessen lebenslänglicher agxtav er war, nach dem grund- 
satze seiner pythagoreischen freunde xotm tä x^v (filwy 
vollgültig abtrat und zudem mit reichlichen revenuen aus 
grundbesitz oder capital ausstattete; besitzer des Vermögens 
waren natürlich die göttinnen, deren UQtaavvii im &ia(Sog blieb, 
bis auf lustinian hat diese scheinbar fideicommissarische , in 
Wahrheit einfach sacrale Stiftung bestanden, ohne irgend wann 
bestritten zu werden, als die göttinnen vom Staat für abge- 
schafft erklärt wurden, zog der Staat dies kirchengut wie alles 
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andere ein. ein bedeutendes moment für die geschichte der 
platonischen schule liegt ohne zweifei darin, dass sie durch die 
grofsartige liberalität ihres Stifters ein gesichertes einkommen 
besafs, und der vornehme und reiche, übrigens auch an gesetzes- 
kenntniss dem tross der gerichtsredner seiner zeit weit über- 
legene Athener hatte es allerdings leicht, eine den fahrlichkeiten 
der revolutionen entrückte form zur Sicherung seiner schule 
zu finden; anregung mag er wol zunächst durch die pytha- 
goreischen bruderschaften in Italien erhalten haben, der einfluss 
der Akademie bei verschiedenen politischen gelegenheiten ist der 
Intervention des Archytas zu Piatons gunsten bei Dionysios II 
sehr verwandt 

Dass Piaton mit der cession des schulvermögens ganz ernst 
gemacht und die halben mafsregeln der Peripatetiker vermieden 
hatte, zeigt sein s. g. testament, das in Wahrheit nur sein 
mäfsiges privatvermögen aufzählt, das der auf seine familie 
stolze mann dem hause des Ariston bewahrte, er hatte bei 
der Stiftung der schule sich selbst nur ein landgut am obem 
Kephisos, im gau Iphistiadai, reserviert, offenbar zur ville- 
giatur, wie denn auch Praxiphanes den Isokrates bei ihm ein- 
kehren liefs^*); dies gut wird schon vorher in der familie ge- 
wesen sein, ein anderes hatte er noch im laufe seines lebens 
von den revenuen angekauft, doch liegt ihm nichts an dem be- 
sitze, bezeichnend ist, dafs der Privatmann seine gutsnachbam 
zu testamentsvoUstrcckern wählt; sein neffe Speusippos erscheint 
auch,, aber aus der schule niemand, gelebt hat Piaton meist 
natürlich bei den Musen und ist auch dort bestattet worden, 
während seines lebens leitete er die schule und bestellte bei 
seiner letzten sicilischen reise selbst einen Stellvertreter, Hera- 
kleides Pontikos, also einen metöken^'). dies ist das älteste 



1^) Diog. III 8. ich halte es fAr ttberflttssig erst zu bemerken, was ich 
von der Platoxüegende für glaubhaft halte, da ZeUer grQndlich aufgeräumt 
hat. die wenigen zuverlässigen daten, also was Hermodoros berichtet, der 
verkauf in Aigina, die sicilischen reisen, die aus den dialogen notwendig fol- 
genden familienbeziehungen, musa man dann aber auch voll ausnutzen. 

12) Suidas 6. V. Diogenes hat es ausgelassen, es ist unzweifelhaft durch 
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fixierbare datum für die existenz der Stiftung (um 360); nach 
der anderen seite kann ich nur das äufserste, Piatons heimkehr, 
388 nennen, es wird wesentlich sein, die termini enger zu 
rücken. 

Wie er dazu kam die Musen zu den schutzpatroninnen zu 
erkiesen, denen denn auch Speusippos ein anathem darbringt 
(Philodem oben 46), und deren heiligtum Antigonos (oben s. 65) 
erwähnt"), ist vielleicht vermessen zu fragen, der Athener, der 
den cultus seiner Stadt nicht einmal in der Kretercolonie ver- 
gifst, ist gewifs nicht trivialen gedanken an musische bildung 
gefolgt, an eine locale Überlieferung ist auch nicht zu denken; 
die Musen sind am Ilisos zu hause, mich dünkt, man kann 
dem Piaton auch hier nachfühlen, wenn man nur den Phaidros 
recht liest, eben hatte sich der gröfste dichter der Hellenen 
entschlossen, in den musischen agon nicht einzutreten und die 
verse verbrannt; freilich nicht um dem Musendienst valet zu 
sagen, sondern um der Muse der Philosophie, der Himmlischen, 
hinfort zu dienen, seine erste dichtung in dieser Musenweise 
ist verlegt an einen den Musen heiligen ort, und die hindeutung 
auf diese göttinnen durchzieht das ahnungsvolle gedieht, alles 
höchste und tiefste, was ein reiches volles menschenleben an 
erkenntniss und Offenbarung bringen sollte, liegt im Phaidros 
wie in einer knospe halbverschlossen: aber des Jünglings seele 
jubelt in vollsten tönen, dass nun das ziel des strebens, die an- 



den anm. 19 citierten bericht bei Philodem; die queUe wahrscbeinUch Hera- 
kleides selbst, flbrigens scheint mir evident, dass Aristozenos mit der bemer- 
kung, dass dem Piaton während seiner abwesenheit in Sicilien ItVo» uvig 
^naviatficnv xal ntQinatov ccyTiaxodofAtjiray (Aristokles bei Euseb. XY 791) eben 
den Herakleides meint, natürlich verdreht er den Sachverhalt. 

13) Auch bei Phifodem (Ind. acad. 7 ende 8 anf.) scheint doch zu lesen 
ovita cfi kiytrat duxxilad^at t^ tvyoke t^ nQog tov d^fioy o StyoxQttitig wn* ovtt 
ra fAovckla S'viraad'ttt xara rrjy r^c g*QovQag — der rest des satzes ist aas- 
gelassen und der nachtrag am rande unverständlich. Bücheier hat teils so 
geschrieben, teils wenigstens die möglichkeit so zu schreiben bezeichnet, 
sobald man die schulvörstandschaft und das schalfest bedenkt, wird fiovetla 
(für xovctut) und ^eaa^M für tva . . » , klar; 9vaahy nach Bücheier, verbietet 
räum und sinn. 
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schauung des e^^igen, und der weg dazu, der i^g^ gefunden sei. 
die ^Himmlische' ist die schliefserin der Offenbarung (sie ist eine 
tochter jener göttin, die einst dem Parmenides die ewigkeit des 
seins enthüllte), der ftthrer aber ist der ^Liebesdrang' ; kein gott 
dem man altäre baut, wol aber der mittler zwischen himmel 
und erden, in gemeinsamem suchen ringen die diener des 
Eros empor; die Wissenschaft ist das ergebniss hingebender, 
sehnsuchtsvoller, gemeinsamer arbeit, was der jüngling ver- 
sprochen, löst der mann ein. die formen für das wissenschaft- 
liche zusammenarbeiten, ein potenziertes sokratisches dwXiyBfS&a^^ 
der Eros als mittler nicht blofs zwischen himmel und erde, 
sondern auch zwischen lehrer und schüler (cS iikov ixfkijvag 
^vfAOP "'EQmvi Jiwy), und der dienst der Musen, die nun nicht 
mehr am Ilisos aufgesucht werden, sondern des hauses und herdes 
göttinnen geworden sind, all das ward zur tat durch die Aka- 
demie, ich kann es nicht beweisen, aber mich dünkt es fast 
unmittelbar einleuchtend, dass das Symposion das gedieht ist, 
in welchem der thiasarch des frischgegründeten Musenvereins in 
der Akademie ein ideales Vorbild für die festmale seines thiasos 
zeichnet, und noch in den Untersuchungen nsQl fkidi^g im ersten 
teile der Gesetze scheinen mir thiasotische wünsche und erfah- 
rungen vorzuliegen. 

Schon sehr früh muss sich dem Musenchor als führer Apol- 
lon Thargelios gesellt haben, er war die veranlafsung gewesen, 
dass dem Sokrates die kostbare spanne zeit zwischen Verurteilung 
und tod vergönnt war; die von Speusippos bereits in umlauf 
gesetzte Piatonlegende knüpft ebenfalls an diesen gott an; bei 
den neuplatonikern finden wir direct den geburtstag Piatons, 
d. h. den des Apollon Thargelios, als schulfest, Porphyr, vita 
Plot. 2. 15. und so ist doch wol auch die feier aufzufassen, die 
den rahmen von Plutarchs sympos. YIU 1. 2 bildet, und wenn da 
erzählt wird dass Karneades so genannt war, weil er am sieben- 
ten Karneios geboren war, so dürfte schon Karneades selbst dies 
zusammentreffen bemerkt, die schule schon damals diesen festtag 
begangen haben, das Musenfest der Akademie ist in plutar- 
chischer zeit mit dem schulfest des ephebeninstituts verknüpft. 
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bei dem Symposion, das Plutarch IX von capitel 2 an erzählt, 
führt Ammonios, der akademische thiasarch, zunächst als Stratege, 
also Staatsbeamter den vorsitz, die peripatetiker. rhetoren u. s. w. 
sind gaste; dass die Akademiker sich zu hause fühlen, zeigt der 
spott des Sospes (6). hier erscheint denn auch ^j^noXltap fj^ovoa- 
yit^g als teilhaber des festes (14). überhaupt ist diese plu- 
tarchische schrift die beste Illustration für die philosophischen 
Symposien jener zeit, die doch wenigstens in äufserlichkeiten an 
die gemeinsamen male erinnern können, zu denen einst Piaton 
den Timotheos Konons söhn zu gaste lud. der ^comment' für 
diese 'gemütlichen abende' waren die vofkot (Wfinouxoi^ die 
von Speusippos und Xenokrates, den beiden ersten schulhäuptem, 
erwähnt werden.") 

Dass wir in die wissenschaftliche tätigkeit der Akademie 
einen blick werfen können, verdanken wir dem harmlosen spotte 
der komoedie. überaus bezeichnend ist die beschreibung des 
Epikrates, der uns Piaton am Panathenaeenfest im kreise der 
schulgenossen bei einer botanischen Untersuchung vorführt, un- 
gestört durch die flegelei eines anwesenden sicilischen arztes.'^ 
dass fremde zutritt hatten, ergibt sich auch sonst. ^^) von 
gröfserer Wichtigkeit ist es und der herkömmlichen Vorstellung 
von der geringen förderung der naturwissenschaft durch Piaton 
schnurstracks widersprechend, dass ein arzt in die Akademie 



^*) Athen. 3' 186 <* aus mvaxts, bei Diogenes (Hermippos) fehlen sie. 
die von Athenaeus gleichfalls genannten aristotelischen yo/dot av/^nouxoi er- 
scheinen als üvcai>xtxol in dem hermippischen Schriftenkatalog und werden 
als sammlang von bestimmongen Aber syssitien im stile von vofjioi ßa^ßa^ixoi 
anzusehen sein. 

'^) Bei Athen. 59*' r* nlujiav xai Sntva^nnog xal MiyidfjfAos ; ngog tiat 

ywi diOTQißovaiy ; worauf geantwortet wird nayad-tjyaiotg yoQ iday 

ayihiy itay fiugaxiioy iy yvftyaaiohg ^Axadtifinag ijxovfftt Xoytoy ittfauay aro- 
may' mgl yä^ ffvatatg wfOQ*Cof4Byot dkej((6Q*Coy C^y ^c ß^oy diydQtay re tpvifky 
lax^ytay n yiyog' x7it* iy roviotg toy xoXqxvyjtiy liyog icrl yipovg tt. S. w. 

1^) Die bekannte Schilderung des Aristoteles, wie die Zuhörerschaft aus 
einer platonischen Vorlesung ntgi laya^ov allmählich wegblieb (bei Aristoxeuos 
* in der einleitung des zweiten buches), ist nur verständlich bei einem nicht 
blofs für die schulgenossen berechneten vortrage. 
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geht und die schule bei der frage trifft, nach welchen gesichtE- 
punkten ein kürbis dem botanischen Systeme einzuordnen sei. 
allein jene Vorstellung ist überhaupt eine ganz haltlose, eigentlich 
braucht man nur den Timaios dafür zu nennen, aber tatsachen 
fehlen auch nicht, welche der Akademie eine bedeutende forderung 
der exacten Wissenschaften zuweisen; Aristoteles hat die vorarbeiten, 
welche seine gigantische leistung, namentlich auf zoologischem 
gebiete, in den schatten gestellt hat, zumeist freilich bei der 
ionischen Wissenschaft, der nachfolge des Demokritos und Hippo- 
krates, gefunden, aber nicht wenig auch im Museion der Aka- 
demie, wo sonst hätte Herakleides Pontikos die anregung zu 
so manchen naturwissenschaftlichen problemen her? hat nicht 
Speusippos über Zoologie und botanik geschrieben? mathematik, 
geographie, astronomie sind vollends von Platonikem mindestens 
eben so sehr als von Aristotelikern gefördert und immer mehr 
bricht sich die erkenn tniss bahn, dass Hippokrates nicht ohne 
grund im Phaidros citiert ist. grade solche Studien, wie sie 
Speusippos trieb, sind ohne Sammlungen nicht zu machen, ohne 
Zweifel hatte die Akademie ihr ^museum'; das naturaliencabinet 
des Ptolemaios ist auch nur eine nachahmuug Piatons: ja, hier 
kann man Aristoteles, den neugründer von Stagira, ganz in den 
bahnen seines lehrers finden; denn Theophrastos bezieht sich 
mehrfach in der Pflanzengeschichte auf merkwürdigkeiten 4m 
Museion von Stagira'. 

Historisch -philologische Studien anzunehmen wird man von 
vornherein geneigt sein. Piaton ist ja der erste, der den 
griechischen dialekten und selbst dem phrygischen ein Interesse 
zugewandt hat; Staat, Staatsmann, Gesetze scheinen nur ober- 
flächlichem blicke die ergebnisse lediglich begrifflicher speculation 
zu geben: auch sie ruhen auf einer breiten grundlage von be- 
obachtungen und historischen und juristischen Studien, wieder 
ist Herakleides der umfafsendste Vertreter dieser wissenschaft- 
lichen richtung. noch weit mehr aber Aristoteles, der die 
naturwissenschaftliche anregung vielleicht von seinem vater 
erhalten hat, zum philologen aber nur in der Akademie gewor- 
den sein kann, aus der er dem namen nach, d. h. als mitglied 
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des thiasos, gar nicht ausgetreten ist^^). die Sammlung eines 
wissenschaftlichen apparates für diese fächer stellt sich als 
gründung einer bibliothek dar. und sofort rücken uns eine an- 
zahl sehr bekannter nachrichten in das rechte licht. Timon 
erzählt von dem kaufe des philolaischen werkes; Duris von der 
einfühning des Sophron; andere töricht von Sammlungen der 
demokritischen Schriften: bezeichnender als alle Herakleidcs 
davon, dass Piaton ihm bei einer reise nach Asien den auftrag 
gegeben hätte, die gedichte des Antimachos, die es etwa noch 
gäbe, aufzutreiben. ^^) mit der büchersammlung geht die bücher- 
verbreitung band in band, wie sollte es auch anders gewesen 



17) Mich dünkt, die von Zeller 11^ 15 3 zusammengestellten stellen, wo 
Aristoteles sieb mit zu den Piatonikern rechnet, erhalten eben so wie die 
rücksichtnahme gegen Xenokrates, den thiasarcben, erst so ihre ungezwungene 
erkläning. dass es als etwas ganz natorliches erscheinen musste, wenn Aristo- 
teles auch neben Xenokrates Vorlesungen hielt, ist ja selbstverständlich, zu- 
mal er ein viel weiteres gebiet umfasste, namentlich auch die rhetorik. 
so hat Kleitomachos, obwol er der zweite nachfolger des Karneades ward, 
schon im Palladion eigene schule gehalten (Philod. col. 24, ApoUodor ebenda 30), 
es ist also gar keine veranlassung eine vollkommene fiction anzunehmen, 
wenn Antiochos von Askalon (Gic. Acad. I 17) die schulen des Aristoteles und 
Xenokrates als unmittelbare successionen Platons darstellt. 

^^) Das stück alten gelehrten Timaioscommentares, das Froclus aus 
Porphyrius p. 28 erhalten hat, zeigt uns die debatten der nächsten gene- 
rationen über Platons aesthetisches urteil. Kallimachos verzeiht es ihm 
nicht dass er den Antimachos gern gehabt hatte (was auf jenem berichte des 
Herakleides beruhte, vgl. Herm. Xu 357), Duris opponiert gegen die bevor- 
zngung des Sophron; auf der andren seite schliefst sich selbst das allgemeine 
urteil an seine Schätzung in den litterarischen epigrammen, z. b. über Sappho. 
was den Sophron betrifft, so kann man schwerlich bestreiten, dass Piaton ihn 
wirklich zuerst hervorgezogen hat, wenn auch erst im zehnten buche des 
Staates, wo es vom lächerlichen heifst iy fdi^^att xtafAt^^ntfi ij xal ldi€c (606 <". 
t^tot koyoi prosa wie 366*'), möglich also dass die dunkelen citate 607 *" auf 
ihn gehen. Aristoteles ist auch hier direct von Flaton beeiuflusst. wie tief 
Platons aesthetische bemerkungen gewirkt haben, beweist auch dass ein be- 
kanntes und natürlich geglaubtes apophthegma des Sophokles im Staat vorgebil- 
det ist 598 ° ftyayxfi roy ayad-oy nottjviv, tt fitlltt ntgi (oy ay noip xaXiog nonjfffiy, 
(tdoTa aQtt nottiy { ^^ otoy t' ilyat nouly, hier ist übrigens der greis mit 
unrecht vom jflngling abgegangen, dem Piaton des Phaidros ist die poesie 
begeistemng wie dem Demokritos. 
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sein, als dass die Vervielfältigung und der vertrieb der aka- 
demischen werke durch die gesellschaft selbst besorgt wurde? 
Piatons Schriften, und so gewifs die der anderen schulgenossen, 
z. b. Aristoteles dialoge, sind ^im verlag der Akademie' er- 
schienen. Xoyotüiv ^EQfMdwQog ifinoQsvstai. die oben (s. 122) 
verzeichnete notiz des Antigonos, dass die platonischen werke 
zuerst nach ihrem erscheinen gegen geldentschädigung verliehen 
wurden, erscheint nun ganz verständlich; ebenso wenn wir nach 
Piatons tode die unvollendeten werke teils als torsi, wie den 
Kritias, teils zu einer art ganzem redigiert, wie die Gesetze, 
erscheinen sehen ; auch dass sonstige erzeugnisse des akademischen 
Verlages auf den namen des schulhauptes laufen, ist begreiflich, 
schliefslich danken wir dieser Institution im gründe wol auch 
die überaus glückliche erhaltung einer vollständigen Sammlung 
und eines reinen textes. denn, .von Thrasyllos abgesehen, schon 
Aristophanes von Byzanz hätten ohne gute und übereinstimmende 
handschriften keinen so zuverläfsigen text constituieren können, 
die chaotische Verwirrung der aristotelischen litteratur, die in 
so schroffem contraste zu Piaton steht, illustriert sich durch die 
andern Verhältnisse in der peripatetischen schule. Theophrastos 
vergibt die ganze bibliothek an Neleus; was der erfolg war, ist 
durch den bericht des Strabon, mehr noch durch die ergebnisse 
der textgeschichte bekannt. Straton vermacht seine bibliothek 
dem Lykon, seinem nachf olger, nl^y üv avtoi yeyQaipafjtsp^ wo- 
mit hier wol handexemplare gemeint sind, welche bei der haupt- 
masse des erbes blieben, weil sie keinen wissenschaftlichen wert 
hatten. Lykon dagegen schenkt einem sclaven id ifAci ßißUa ta 

äpeyptaiffAiva' ra d' avixdota KaXXlvw antog ini(A€k£g avta ixdm. 
d. h. der kammerdiener erhält die handexemplare: der schrift- 
liche nachlass geht an einen der erben mit der Verpflichtung 
der herausgäbe; wofür ihm dann der ertrag zugefallen sein wird. 
Zeigt sich hier ein strafferer zusammenhält in der platoni- 
schen schule, so ist ganz besonders auf einem andern gebiete, 
dem der succcssion, ebenda der Charakter der genossenschaft weit 
reiner bewahrt als in dem tyrannischen regimente der peri- 
patetiker, nach dem ablebeu des ä^x^v wird ein lebenslang- 
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lieber nachfolger durch Stimmenmehrheit von den mitgliedem 
des ^iatsoq gewählt'^); doch ist es gestattet die wähl abzu- 
lehnen '°). einmal, unter Lakydes, trat der aqxtov sein amt, wie 
es heifst, an zwei männer ab. es läfst sich aber nicht ent- 
scheiden, in welcher form, noch ob an beide: möglich wäre es 
ja auch, dass Lakydes erst nach seinem ersten Stellvertreter ge- 
storben wäre**), zu gleicher zeit traf das grundstück der 
schule dasselbe Schicksal der Verwüstung durch die ziellose roh- 
heit des Philippos, welches überhaupt die physiognomie der 
Stadt Athen durchgreifend veränderte; mit der Verödung kam 
ungesundheit über die niederung **) , das leben zog sich in die 
längst zu weiten mauern des Themistokles; die sullanische kata- 
strophe trug elend und Verwüstung in die mauern selbst hinein. 
Eameades hatte noch draufsen im garten eine exedra gehabt; 
Antiochos lehrte im Ptolemaion, und wenn die jungen römischen 
Studenten einen einsamen und die phantasie durch das gedächt- 
niss vergangener gröfse anregenden Spaziergang machen wollten, 
so giengen sie nach der Akademie — grade wie heute, die ein- 
leitung zum fünften buche de finibus übt grade dadurch dass 
sie so durchaus modern anmutet ihren eigenen zauber aus. es 
war kein echtes leben, das nach Athen wieder einzog, als die 
kaiser es zur Universitätsstadt für die weit erkoren, und Marcus 
die lehrstühle der vier officiellen philosophieen dotierte und be- 
setzte; das lukianische pasquill Eunuchos gibt ein übles pendant 
zu dem heftigen wahlkampfe des Jahres 339: indess die rein 
materielle versorge Piatons hatte selbst das fast ein Jahrtausend 



19) Philodem (Ind. ac. 6. ende 7 anf.) nach Speusippos tod o\ dl vm- 
yiaxot y/titfotfOQijifavTtg xara ta vnofÄy>ja9-iyra (7 vi. yti» \ atta) SfyoxQdrtfv ttkoyjo, 
'AQunoUlovf fity dnodidtifitixöroi fts Maxedoyiay, M(y(dtjf40v di tov liuQaiov 
»ai 'HQaxJiiidov tov 'H^axlidrov nag' diiyag tpi^tfovs ijit>i&iyTioy. 

^) Sokraiides, oben 8. 62. 

'>) Diog. IV 60. die grabschrift des Telekles (Kaibel 40) schweigt von 
der Yorstandscbaft und beschränkt sich die teilnähme an der Akademie her- 
vorzuheben; das grab ist von dem söhne gesetzt, das sieht nicht nach einer 
wirklichen prostasie aas. 

^) Dies hat mit den späteren berichten Aber Piatons bevorzugung des 
nngesonden gartens sehr gut Zampt combiniert (Abb. d. Berl. Ak. 1842 II 38). 
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zuvor gesichert, dass seine schule ein ehrenvolles ende finden 
konnte, die scholarchen waren unabhängig vom Staat und von der 
gemeinde: und die Musen der Akademie sahen die stolze göttin der 
bürg ein asyl sich suchen an ihres thiasoten Proclus herde, als eine 
neue gottheit den staatscultus beanspruchte, wol waren es nicht 
Hellenen, sondern Lykier, Syrer, Aramaeer, die an dem aller- 
heiligsten des Hellenentums als letzte verlorne posten ausharrten: 
aber das nimmt der tatsache nichts von ihrer bedeutung, dass der 
todcstag der antiken religion und der todestag Athens nicht die 
Verdrängung der göttin von der bürg, sondern das ende der 
platonischen schule ist. 

DIB ANOKRN SCHULEN. War schon die nachahmung durch Theo- 
phrastos ein starker abfall, so ist vollends bei den Stoikern eine 
wirkliche schulgründung und schulfolge nicht vorhanden, natürlich 
taten sie sich zusammen, sie werden einen sgayog gebildet, avft- 
ßoXal erhoben, gemeinsame male gehalten haben, allein der zu- 
sammenhält fehlt, zumal gleich nach Zenons tode. und wenn wir 
aus späterer zeit von ^ioy€P€ta<fvai ^ Avtknatqidtai IJavamaatal 
hören (Athen. V 186), so ist diese Zersplitterung gleichermafsen 
ein beleg für die nichtexistenz einer rechtlich bedeutsamen 
schulfolge, wie für die allgemeine Verbreitung der thiasotischen 
formen in den philosophischen kreisen, vorübergehende er- 
scheinungen wie Hieronymos von Rhodos, der einen geschlossenen 
schülerkreis gehabt haben muss, da Arkesilaos ihm einen schüler 
zuweist (oben s. 76), haben wenig bedeutung; der Kynismus 
ist durch sein lebensprincip auf die Vereinzelung angewiesen. 

Eine schule hat dagegen ähnliches wie Piaton erreicht, 
weil auch sie durch einen Athener gestiftet ward: die *az^ 
iioxiiv so genannte schule des ^Gartens", deren grundstück 
sogar unweit des platonischen mehr nach der Stadt zu gelegen 
war'^). das eigene wohnhaus Epikurs sollte zugleich dem 
von ihm bereits bestimmten nachfolger zur Verfügung bleiben. 



^) V\rachsmath (Athen 265) hat zwar aaf grand von Plinius 19, 51 den 
garten in die Stadt verlegt; es scheint aber evident, dass dieser haus and 
garten verwechselt hat Cicero redet ans voller anschaunng and ortskennt- 
niss: dem hat man zu glauben. 
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allein beide gnmdstücke waren nicht eigentum des thiasos, noch 
viel weniger heiliges gut, sondern das eigentumsrecht blieb den 
erben Epikurs, nur lastete die Servitut darauf, Hermarchos 
and seinen nachfolgem den niefsbrauch zu überlassen, es ist 
begreiflich dass die Zeitverhältnisse damit über den besitz ganz 
andere macht erlangten, wie ja auch schon zu Ciceros zeit das 
haus verpfändet, der garten verwüstet war. wie die nach- 
folgeschaft späterhin geordnet war, wissen wir nicht, die 
gedächtnissfeste waren von dem Stifter selbst eingesetzt, sie 
lehren uns den abstand von den Musenvereinen recht deutlich ken- 
nen; die gemeinsamkeit des thiasotischen Charakters freilich leidet 
nicht darunter, die bekenner der lehre Epikurs hatten keine ideale, 
die sie in hellenischer weise als &Btov oder dmikov^ov empfanden oder 
wenigstens (da sie trotz aller philosophie menschen und Hellenen 
blieben) empfinden mochten, zu den göttem des staatscultus 
hatten sie vollends die brücke ganz anders abgebrochen als 
Piaton und Aristoteles, so tritt an die stelle der götter der 
Stifter, er hatte die stelle eines thiasarchen nicht minder voll- 
kommen ausgefüllt als Piaton; energisch hatte er, wenn es nötig 
war, die (fvfj^ßoXai eingetrieben "), und als ein umsichtiger haus- 
vater für die zukunft gesorgt; xoiyä tä tdip ytXwp war auch seine 
parole und mit eigenem gute hat er nicht gekargt; in den 
schweren zeiten der {weiten belagerung durch Demetrios hatte 
er ebenfalls als ein rechter hausvater den schulgenossen eigen- 
händig die bohnen zugezählt ''^): aber er hatte auch seinen und 
seines busenfreundes Metrodoros gedächtniscult selbst in seinem 
letzten willen als officiellen eingesetzt, der xtl&tfjg des &la(Tog erhält 
die einem solchen gebührenden ehren, wie Hagnon in Amphipolis, 
wie unzählige andere, ein recht schlagender beleg: nach dem 



M) Gomperz Herrn. V 392. Plutarch adv. Col, 18. 

>^) Plutarch Demetr. 34. dies ist zar seit die älteste erw&hnung der 
schule als solcher (295). noch im ersten Jahrhundert nach Christas begegnen 
die 'A^^yfiisw 'EntxovQHot tftkocoifct neben der U^ &»fitkix^ «vycdog und staat- 
lichen corporationen als Spender von lobdecreten für einen arst und dichter 
Herakleitos aus Rhodiopolis GIG m 4315n (p. 1148;. 

Pldlolog. Unt«naeh«ng6D IV. 19 



290 X. RECHTLICHB 8TBLLUNO 

« 

tode des Kraton Zotichos söhn von. Teos beschliefst der von 
ihm gestiftete thiasos winSkra^ f^ir %dp Uqay voikov %or änoXi- 

t^pog T€ »ai . . . (CIG 3069)'*). diese namenstage, die zu dem 
monatlichen male am zwanzigsten traten, sind es um derent- 
willen den Epikureern nicht ohne schein inconsequenz vorge- 
worfen ward, da sie die fortdauer der seele leugneten, den ge- 
denktag des Stifters aber gleichwol dauernd begiengen''). die 
ganze Stellung des Epikuros aber innerhalb seiner schule ist erst 
so recht zu verstehn. wol war er ein heiliger mann, wol trieb 
auch die ganze zeit und er zumal einen ungesunden cultus des 
indiyiduums und der person: allein es war wahrlich nicht blofs 
weichliche Sentimentalität noch schwachmütige denküaulheit, wenn 
diese durchaus hellenische schule an ihrem meister und seiner 
lehre mit fast orientalischer glaubensstarke hieng: auch das war 
religion, und zwar schöne, echthellenische. 

Zum schluss eine vereinzelte, unbedeutende, halbkomische, 
aber doch bezeichnende tatsache. die Skepsis Pyrrhons ist 
natürlich weder dazu angetan schultradition zu geben, noch 
hat ihre ältesten Vertreter der ehrgeiz angewandelt, es den 
meistern des Tvg>og gleichzutun; woran der umstand nichts ändert. 



*^) Die asiatischen tbiasoi, die von Rhodos, die knabenschale von Teos, 
die ßovxokot hätte ich auch wol in diesen Zusammenhang sieben können; sie 
scheinen mir aber in anderem mehr am platze. 

'7) Das jahresfest des gebortstags (10 gamelion) tritt sammt den geburts- 
tagen anderer des kreises erst nach dem tode ein; was zu den monatlichen 
festen des zwanzigsten, die der thiasos gewiss seit der Stiftung begangen hat 
(Plut. ne suav, qu, 4), geführt hat, weifs ich nicht, dass man sie sp&ter mit 
dem gebnrtsfeste verwechselte (wie Plin. S5 2), lag nahe; Cicero {de ßn, 2 99) 
hat das misverstftndnis geflissentlich nahe gelegt Menxppos schrieb noch 
briefe liQoq yo¥€tg *EmMov(i^v xui rag &^uiifXivofUyaf vn' aurcS tlxaias (Diog. 
YI 101). wenn Athenaeos die Epikureer direct Slxadtarai neimt (TU 298'), so 
ist das bosheit: es bestand ja in Athen ein viel älterer rerein EixadilSf der 
sich von einem Elxadivf herleitete (CIA II 609); die zwecke desselben sind 
unklar, grundbesitz hatten sie bei Myrrhinns *A9iir. IV 121 o^o; /»(••» 
xchyov Elxatfilühf' fA^ cvftfimlXity ilg Ttvro to x^i^Qi^y fnitfi^tt fi^dir^ d.'h. die* 
ses grundstack darf nicht hypothekarisch belastet werden. 
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dass Pyrrhon in Elis lehrvorträge gehalten hat. und doch ist in 
der nähe von Phokaia folgender stein gefunden (Eaibel 241^): 

6 mg aokdäq ^yegjUoy äv' ^EXkäda, 

6 navtdnaiSiV i^^tSüitSaq xav Xoym 

%a\ %av ttxd^xov iv ßQOTOtg d'svtSaq bdov- 

JlvQQtoytatftdg MsvexXiifq od' Bl^k^ iyta, 

der mann, der die ataraxie, die er im dogma bekannte, auch im 
leben bewährt hat, nennt sich Pyrrhoniast, d. h. er gehörte einem 
thiasos an, der diesen archegeten sich gesetzt hatte ; so ist denn 
auch Pyrrhon dem Schicksale nicht entgangen, ein gott zu werden 
fftr die bekenner seiner gottlosen lehre. 

Die wichtigste nachfolge Piatons fällt aufserhalb des kreises 
der Philosophie, auch aufserhalb des rahmens dieser betrach- 
tungen. es muss aber doch mit einem werte darauf hingewiesen 
werden, dass Demetrios von Phaleron wie das peripatetische 
Museion in Athen so das universale in Alexandreia gestiftet hat, 
dass hier, so weit es möglich war, die gedanken Piatons den 
Verhältnissen, die alle neuzuschaffen waren, eingeordnet sind, und 
die initiative des gröfsten Philosophen in dem gröfsten wissen- 
sdiaftlichen Institute fortgewirkt hat die cultusformen , die 
prostasie, die gemeinsamen male, die lehrvorträge, die Samm- 
lungen, das alles ist in dem boden, auf dem es Jahrhunderte 
gewirkt hat, festgewachsen; Ptolemaios und Demetrios bewiesen 
eben auch hier ihr ganz bewunderungswürdiges organisatorisches 
talent: aber der weltüberschattende bäum der alexandrinischen 
gelehrsamkeit ist doch auch nur ein reis von dem heiligen 
Ölbaume am Rosshügel zu Athen. 

Und ob die neue religion, die die Musen aus ihrem be- 
sitze scheuchte, wirklich die alte form der religiösen genossen- 
schaft durchgehends verschmäht hat? ob die hellenischen Christen- 
gemeinden nur zufällig den (fvf/^$ma6$g und xo^vmyeta t&v ^ik^v 
so ähnlich sehn? ob der cult des Karpokrates auf Kephallenia 
wirklich einem an hellenische betrachtung gewöhnten äuge mit 
unrecht' grade so erscheint, wie der des Eraton von Teos oder des 
Epikuros (Clemens ström. 511)? ich habe keine antwort auf die 
frage; aber ich weifs soviel davon, dass ich sie aufwerfen darf. 

19* 
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Der kynisolie predlger Teles. 

Der mann, dessen namen über diesem excurse steht, ist in 
dem gesammten altertume gänzlich verschollen 0. nur Johannes 
von Stobi hat einige umfängliche stücke teils mit nennung der 
Schriften, teils blofs als ivt td&v Tilijiog imtoftii erhalten; ihm 
also lag ein auszug vor; wenn dem auszuge aus Stobaeus, der 
gemeiniglich Johannes Damascenus heifst (lY p. 164 Meineke), 
zu trauen ist, hatte ein sonst auch nicht bestimmbarer Theo- 
dor os jenen auszug gemacht, ein zufall hat somit diesen schrift- 
steiler erhalten; nur aus den resten selbst ist zeit und art 
desselben zu erkennen, bekanntlich hat Niebuhr den Teles so 
zu sagen entdeckt und als der mitte des dritten Jahrhunderts 
V. Chr. angehörig erwiesen, an der anziehenden aufgäbe, den 
text so alter Schriftstücke herzustellen, haben wol mehrere band 
angelegt, da Stobaeus aber überhaupt noch nicht in eiuiger- 
mafseu genügender weise herausgegeben ist, so ist auch hier 
noch sehr viel zu tun übrig, ohne handschriftliche Studien aber 
nur unvollkommen, so dass ich mich da mit absieht einer starken 
reserve befleifsige. da sogar eine brauchbare Zählung nach Para- 
graphen fehlt, muss ich wol die Seiten und zeilen des Meineke- 
sehen abdruckes eitleren; man tut Meineke unrecht, wenn man 
Strabon Stobaeus Athenaeus als ausgaben ansieht, lässt sich 
also nicht jedes detail erschöpfen, so ist es doch möglich und 
scheint mir erspriefslich darzulegen, wes geistes kind Teles war, 

^) Es war eine ttbereilnng Haupts (op, U 320) aus einer übereinstimmong 
in anekdoten auf benutzang des Teles durch Seneca zu schlieAen. 
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und welcher litteraturgattung seine Schriften angehören, und da 
er ganz besonders dazu angetan ist, über die cultursphäre, der 
auch Antigonos angehört, licht zu verbreiten, so darf er wol hier 
eine statte finden. 

Mit der an sich zutreffenden bezeichnung als ^seichter 
moralist' ist wenig geholfen ; der stil will an den formen antiker 
schriftstellerei , der mann im lichte seiner zeit und Umgebung 
begriffen werden, und hat auch der doppelte excerpierungsprocess 
das individuelle meist abgestreift, so ist doch zum glück nichts 
fremdartiges beigemis^t. wenigstens nicht von der Überlieferung ; 
die modernen freilich haben, einmütig wol nur, weil sie nicht 
selber dachten, eine namenlose (fvyxQtatg nXovtov xal agsr^g, aus 
der bei Stobaeus fl. 91, 33 und 93, 31 ziemlich viel erhalten ist, 
dem Teles zugeschrieben, er dankt aber für diese vielleicht vier 
bis fünf Jahrhunderte jüngeren Plattheiten, es ist eine allegorie 
im Stile des Kebesgemäldes oder besser unterschiedlicher lukia- 
nischer. der gegenständ wäre also für das dritte Jahrhundert 
nicht nur passend, sondern man kann die schrift des Krantor, 
aus der ein wertvolles stück durch Sextus (s. 556) erhalten ist, 
gradezu als vorbild betrachten, um so klarer tritt aber auch 
der abstand hervor, dort ist die scenerie klar, vor dem d'iaxqov 
der naviXXf(VBq bewerben sich die ayad^d um das ßgaß^tov, erst 
erscheint nXovtoq dann 'Hdoyij dann ^Yyleta dann ^^vdQ€ia = 
*AQ€tij. einem jeglichen wollen sie zunächst den preis geben, 
aber der nächste schlägt jedesmal den vorhergehenden, und so 
wird die rangfolge fixirt. nun sehe man hier, dem Plutos (der 
so abstrakt ist, wie nur ein grauer schatten sein kann, keine 
spur von allegorie, geschweige von mythischer Symbolik) ißoi^&n 
xQaTSQtag ij Tvxfj xgivea&at fist* avtov doxovffaj wo Teles nicht 
xQa%€Qdig sondern IcxvQfSg oder ixtevag und kaum ißoij&ek für 
isvyiiyofst gesagt haben würde, bei Teles ist Tyche wol eine 
göttin, eine choregin der menschen, oder dichterin ihrer Schick- 
sale: sie als abhängig vom Plutos zu denken, ist falsch und des 
dritten Jahrhunderts unwürdig, nun aber gar das übrige gefolge : 
*Hdoyal ^EXntdeg Eixai ^En^fj^iat "Eq^ag — mag gehen; aber 
^YyUia mg dh avtoC potfo^g fucxOfAiyij^ und dann OtKOvo/jUa und 
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Tqvfij ! von dem gefolge der Tugend ist nichts erhalten, nur ihre 
phrasenhafte anklagerede. • diese ist inhaltslos und voll triviaU- 
täten: dennoch kann man sie nicht lediglich als zu schlecht f&r 
Teles bezeichnen, die rhetorische mache, der aufwand stilistischer 
mittel ist hier viel bedeutender, während jenes stil durchaus 
salopp ist, bewegt sich hier alles in dem gemessenen taktschritte 
der schule, rhetorische figuren, knappe diction, gleichgewicht 
der Satzteile hier, dort ein haltloses hintereinander- und 
übereinanderpurzeln der glieder und Sätze, hier kommt es 
vor lauter xöfkfAata und «cailcr^ia zu keiner periode, dort kann 
es zu keiner nsQiodog kommen, weil die teile der rede überhaupt 
keinen schluss haben, das wird wol jeder nachempfinden, der 
nur vergleichen mag'), aber auch die gattung der schrifir 
stellerei ist eine ganz verschiedene. Teles schreibt (um nicht 
vorgreifend vom prediger zu reden) moral-philosophische traktate: 
diese ifvynQ$(f$g llXovtov xal ^^et^g gibt eine allegorie und gehört 
unzweifelhaft der (ilfA^tg an. es ist ja richtig, dass des Prodikos 
*SiQa$ odQr die aristophanischen Wolken schon solche avrxQUr€$g 



2} Auch nur ein par proben, ausgehoben weil sie zu emendieren sind, wer- 
den sareichende belege sein. III 177, 11 sagt Piatos xotTfim U^, xoAJUorK 
ff i^ ifAov {x^QM oder ähnliches) xa» tioAck' ^/ua y^Q iß^ codd.) f^ya iuä 
Tti/tj *ai UfÄtyis xai atoai (<n6Xüt codä,)' notafiovg cT aßdtcvs yitfv^tf mci/gw 
xat y^y xc/oi^Mr^ucVi;!' fiQfioca, 31 xai av J" ahiog, & Ziv, tiXovjov tty&^notf 
ayayxaioy &ni(ftiyas Sg atafjC fdtaxag ladTfluav deofifvoy, ov ^gt&y mg tit äUa 
xai dogaclg oxinofAtyoy, rgof^y cT ov noay övdi rmhofiota, dkX' ail d§t rt^g 
(uya codd,) nglac&ai to dy. 187, 8 in der gegenrede dvan^x^l fsiy ng d» aMy 
Tttig iig to no^iC^y ttdatnmQiatg, q^^iigitai di ällog $ig ^doyag ano nSy jrt^i- 
TÖiy dixnay&y {noviay codd,) ' xo^oy d* ovx tl/*^ ^^^^ xnn^afiiywg, an d* itvia airf 
naQtcj^y onwg &y (ji^oc^yiytjrai (oder ähnlich), xai SaitiQ 9 ttiy vdiQttiynoy 
yöcog avU^at rtQog to fiaXloy no&€%y atfi' loy nlfinUttat, xttxog fjkiy lor» r^ 
if^hinoyta [nlovtog\, ayaki^xit yag a^ov r^y (ftkonoyiay tig xiQfiata äXlajiov 
dvyofiiytiy (?)* xaxbg df ^r^) ^a^vfitp dtdovg afpoQfiäg afiaqtvifiatmy* ^A^V^ 
UQo^g d* oki^^tog, rby fity yäq ht&ora {fldota codd.) xdfiytty iStfjfoX«?, ror d* 
tig jQvqiiy yocovyva xtu nqotQinH (lacobs: nqtnqhitw noul codd,), noUi d Sfta 
fAty xoXaxttg dy&^nopg ngog (tig codd.) iknida XQII^'^ttoy, afia dt vno noXluy 
xoXaxfvofÄtyovg d$a tu jj^^iif/iaror. ofnov rl* aya&oy fity' ovx krr^y nXovwog, 
q^ovoy d" icyaS-öiy fiiyiaioy ((jLtyiürtoy codd.) f^tt a. s. W. die vielen abwei- 
chongen von guter graecität brauche ich wol nicht hervorauheben. 
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geben; auch die kynische litteratur hat sich ihrer bemächtigt, 
wie Meleager ^Linsenpur^e' und ^ dicke Linsen' sich hat streiten 
lassen 0; unter den beifsenden gedichten des Alkaios von Messene, 
die leider nur zu wenig kenntlich sind, befanden sich scharf 
persönliche avjrxQUft^g*). die im späteren altertum und durch das 
mittelalter in den canßicius und certamina viel vertretene 
litteraturgattung stammt somit aus Hellas '), und wie Prodikos 
nach der einen, ist das alte gedieht vom streite des Homeros 
und Hesiodos nach der anderen der ausgangspunkt: der unter- 
haltungslitteratur aber gehört alles an, mag man auch die 
moralische paraenese noch so sehr im äuge haben; directer appell 
an das publikum ist durch die \ki^rfi^^ schlechthin ausge- 
schlossen. 

Wenn also dieses stück nicht das mindeste mit Teles zu 
tun hat, so bleiben die reste von sieben Schriften, die alle von 
so gleichartigem Charakter "sind, dass man eher die Verschieden- 
heit der titel als die Identität des Verfassers bezweifeln möchte, 
von der gegen Epikuros gerichteten schrift ttc^* tov y^i etvat vi- 
Xog ^ioyiiv HL 234 ist nur ein dem Krates entlehnter nachweis 
übrig, dass die sidm/Aoyla nicht in der summe der ^dia liegen 
könne, indem ein ganzes leben durchgerechnet wird; es ist das 
eines attischen bttrgersohnes*). das stück Wom scheinen und 



^ Jixi&ov itai faxti^ €vy»QtcH Athen. IT 157*. dem Verfasser der unter 
Pherekrates namen gehenden AM fiokot (4) war beides ziemlich desselben wertes; 
es ist mflbig sich den gegensats ansaadenken. 

4) Polybios 32 6. 

&) Vgl. Haupt sum ApoUonius Tyrius. wo! ein schöner gegenständ zu 
umCusenderer litterarischer Untersuchung. 

<) Die lehrgegenstftnde des knabenunterrichtes sind wo! hier am toU- 
zahligsten, zuerst Tmt^ymyot ifaMfor^/fj^c yg0fifiafodM<ntaXog a^fiovutoi (•{'• 
/^7«c, also der Zeichenunterricht erscheint selbstverständlich, ganz wie es 
bei Plinius 35, 77 bezeugt ist. spftter tritt arithmetik geometrie und reiten 
dazu, daun die ephebie {xo^fängtiis cnXüfiaxog natdai^ißtis yvftyaükt^x^s), die 
noch bis zum 20 jähr dauert, dann bleibt ralm^j^o^ und mgtnijyot vorgesetzter. 
die schrift des Krates, die hier zu gründe liegt, ist der älteste und ausführlichste 
bericht aber das ephebeninstitut, den die litteratur enthUt. abrigens ist be- 
merkenswert, dass selbst der ephebe noch geohrfeigt und ausgepeitscht werden 
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sein' lY 164 sucht durchzuführen dass das dintaiov oder iv- 
ÖQetoy öoxtXv sogar minder profitabel sei als das bIvm^ was bei 
der tapferkeit recht artig wieder an einem exempel ausgeführt 
wird 0- das ganze erinnert an die entgegengesetzten Schilderungen 
im zweiten buche von Piatons Staat, die ohne zweifei die erste 
anregung geboten haben, die beiden um ihrer inneren Verwandt- 
schaft schon von Stobaeus zusammengerückten stücke nsml Tuq%- 
ctdasdiiv und nsql evna&eiaQ (IV 49) schlagen die töne an, die 
auch in den übrigen nur variiert werden; aufser fingierten exem- 
peln treten hier citate und anekdoten hinzu; bemerkenswert ist 
für die doctrin, dass die affecte (zunächst die trauer) schlecht- 
hin für verwerflich erklärt werden. 

Wozu der mensch erzogen werden soll, wodurch er sich die 
Seelenruhe und Unabhängigkeit von den 'umständen' erwerben 
soll, das ist die avtaQxetay der das in seiner art vortreffliche 
stück I 123 gilt; die gedanken sind allerdings Bion entlehnt, 
und was Teles dazutut sind meist anekdoten von Diogenes und 
Sokrates; die Wahrheit ist natürlich nur die apophthegmatische'). 

darf, auch verlohnt es sich eine paraUelsteUe herzusetzen, im Axiochos 
366° wird ausgefohrt dass kein lehensalter der ävutQ« enthehre, erst das 
kind. dann der knabe, der unter der tyrannis von natdaytuyyh^ y^afÄfumtcml 
na^dQTQißat steht. ai^ofAtyov dt »Qtuxoi ynafjiitqah taxrtxoi, noXv nX^&os cfcimo- 
Tioy, intMy d* tlg lovg iftjßovg iyyQft^^, xoafAtjTtjg xai foßog x^^*^^» innra 
JvxHOv xai 'Axadij/LiHa xat yvfivainaQx^a xai ^aßdot xal xaxtSy afjitTQi^u, xai 
nag o tov fjtugaxicxov XQ^*^^S knly vno üwfqovtcjäg xtd tify ini rovf riovg 
aS^icty r^g H U^tiov ndyov ßovk^g u. s. w. die Verwandtschaft des dialoges 
mit Teles ist unverkennbar auch im stil. so wird auch die zeit ziemlich die 
gleiche sein. 

7) Aias wird zum typus eines dox<ay ayd^iiog und das so umgebildet, 
fAoyofjLaxtiy xtktvaovfft xai l'ya Id/i^g fitixnyficoyjak xai Xaxcvrcg l;r»j|fa^<roi^a» 
xa^ntQ T^ AXayu. ich kann diese Umbildung sonst nicht aufweisen, sie mag 
ja auch vielleicht dem Teles eigen sein: aher dass die kynische schule seit 
Antisthenes, weil sie sich auch an die weitesten kreise wandte, die sophistik in 
der umhildung der homerischen typen fortgesetzt hat, ist ja hekannt, und 
noch hei Dion Ghrysostomos (z« h. in der achten und zehnten rede) findet 
man davon wertvolle reste ; anderes ist aus demjenigen Homerscholien zu ge- 
winnen, die jetzt hrach liegen, weil sie nicht einseitig kritisch sind. 

^) Es ist das stück, welches vieUeicht die allerhandgreiflichsten hei- 
spiele fdr lohende und bestätigende randnotizen im texte enthält, von Gobet 
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SO hübsch aber dies alles auch ist, so würde man dadurch doch 
nur in ziemlich bedingter weise über den Charakter des Teles 



(Mnem. X) meist mit glAck bebandelt; es ist aucb sonst am meisten verdor- 
ben, anfser dem was Cobet und zum teil aucb Haupt gestricben baben muss 
nocb entfernt werden der ganze satz 124, 16—18 mtQ€((f^oyoi (sie) — inayovct, 
125,3 fifj C?^^* ta rov la)[vqov [ffOQiUt ßama^tty xai d^aT^ttj^tiki^fc^ai] , das 
letztere ist aus der folgenden anekdote genommen; packträgerdienste aber 
sind unter die Vorzüge der körperkraft nicbt wol zu reebnen. Erates und 
Diogenes baben mit leicbtigkeit die armut ertragen aTv<pot yivo/^tvot \xat 
fnaUak] xat d&ttijri tvitXtl xal Inf] dvytcfÄfyo& j^Qi^cacS-at, dies ist blofse ditto- 
grapbie; sie können docb nicbt desbalb vergnügte armut gebabt baben, weil 
sie bettelten, das folgende von 24 ab setze icb ganz ber tj ri d(l fn^kXov 
inaiyicm toy fiita ntyias svxokfag (jo} y^gttg iytyxoyia $ roy fitta nXovrou; inii 
rof (fntiia codd.) ovdi yymyai ^dUatfQoy iou noioy n iail nXovros 9 noloy r» 
niyitt ' uXXä xai nXourtp noXXol /nfrä yiifftog dvifxoXmg XQ^^''^^ ^^* nevi^ aytyytag 
xai odvQJixtaSj xtti ovrf tovro ^nd^oy £cti t^ 7fXovT<i} iXfvS-tgitag xai äg)6QTa)g, 
ovTf ixtiyo oMTtt ntyUf ytyyaias, aXXa rov avrov äfiffortQa, X(ti ocn^Q {ai<mtQ 
A oTiiQ cett,) Toig noXXolg dvyaua xatd tQonoy^ ovtog {ovita codd,) xal loXg 
ayatiaX^v xai iay fity ixnokp ntytjuvovct /nivity iy r^ ßitp — tl dt (xi^ ^(tditag 
anaXloTJiü&ai ioöntg ix naytjyvQttas [ovTto xai ix rov ßiov]. das letzte ist aus 
Zeile 10 anticipiert, äbnlicb wie im anfang (123, 20), wo Gebet den trug 
durcbscbaut bat, Bion die ITgdy/naia auftreten lässt und die scbreiber die 
Iltyia vorzeitig eingesetzt baben, ii Xdßot, qrjciy 6 Biioy, t^myriv id ngdy/aaja 
oy TQonoy fifitig nat dvyano dtxaH>Xoy(ic&ai , ovx äy iino$, tpt^aiyf [ngdaToy ^ 
myia] ^^äy&gamt li ft0$ f^d^jf^ ; wüihq olxhtig fighg xvgwy tig Ugoy xaHcag 
dtxatoXoytirai "r» /jiot f^dx^» erst später (25) folgt xai 4 Titvia (jky) iXnoi. 
die prosopopoeie ist besonders geeignet den abstand der allegorie in der oben 
bebandelten späten cvyxgic&g zu erkennen, unter dem was die Armut sagt 

Stebt aucb folgendes olxriaHg ov nagixia coi [ngüiioy fity"] jjfct/uoii'o; id /9a- 
Xayi%a 9-igiivg dt td Ugd\ ** noioy ydg coi toiovtoy olxtjttigioy, ff-rjuly 6 JMyiytjg, 
Tov 9igovg otoy ifi^i o Ilag&tyioy ovrpg, tvnyovg xai noXviiX^g. die stelle 
batte ich mir als durcbscblagend notiert, als die für antikes gefübl beinahe 
gotteslästerlicbe ansiebt verbreitet war, die Atbener bätten sieb den Par- 
tbenon erbaut um ibn einmal im jabre aufzumacben, oder wenigstens nur 
zu bestimmten zeiten oder (wol gegen trinkgeld) schaulustigen zu zeigen, 
jetzt glaubt kaum nocb jemand an die agonaltempel mebr, und aucb das 
sagt sieb wol jeder, dem es ernst um Atbena ist, dass die Atbener, wenn 
sie das herze drängte, zu ibrer lieben scbutzberrin geben und beten konnten, 
wie in den italieniscben kircben die scböne sitte ist, wo denn aucb die 
benutzung des beiligtums, die dem Diogenes bequem war, nicbt feblt. wenn 
man den beleg aucb nicbt braucbt, so wird die bczeicbnende stelle docb 
willkommen sein. 
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und seiner schiiftstellerei klar werden: entschiedenes urteil und 
eine sichere Zeitbestimmung gestatten nur zwei Schriften, ncQi 
(fvy^g und die, welche jetzt nur die allgemeine bezeichnung 7¥- 
XilTog iv imtofifl trägt (III 200 und 211), die wir aber voll- 
kommen berechtigt sind negl nsviag zu nennen, denn dies thema 
geht durch, in dem längeren bruchstttck (Stob. fl. 97) wird ein 
gegner widerlegt, der zuerst behauptet, das geld helfe bedürf- 
nissen ab (211 anf.) und dann noch einmal (213, 4) einen ein- 
wurf macht, was ihm vorgehalten wird ist das lob des bedürfiiis- 
losen lebens, das nur im bettlerleben besteht, das lob des kyni- 
schen lebens mit dem wandeln und wirken der kynischen beiden 
illustriert, und mit den versen des Erates beschlossen ov% ota^a 
Ti^Qa dvvafk$y ^Xtx^r Sx^$ '9'iQfMoy xe x^^^^^ ^^^ ^^ (JUideyog fd- 
Xety. dazu ist das vorher (Stob. fl. 95) ausgehobene nur ein corol- 
lar, wo derselbe gegner behauptet, die armut hindere an der 
Philosophie, während das geld dazu nützlich sei, und später 
(202, 1 — 4) dass am allgemeinen unglück der arme doch auch 
teil habe, der reiche aber im Staate mehr ehre finde, un dann 
ebenfalls mit beispielen teils der Vergangenheit teils der gegen- 
wart eines besseren belehrt zu werden; offenbar gieng es aber 
noch sehr viel weiter, hier also erhalten wir endlich das recht 
den Teles einen kyniker nennen zu dürfen; Zeller hat ihn, ob- 
wol er den sinn seiner moral stoisch - kynisch nennt, unter die 
Stoa gerechnet, allein es ist specifisch stoisch nichts, kynisch 
alles, die beiden sind nicht blofs Krates und Diogenes sondern 
auch Metrokies, die unmittelbare empfehlung des bettlerlebens, 
die vollständige betrachtung aller irdischen dinge als zufall, ohne 
nBnqtaikivfi ^ ohne Zcvq^ ohne Myog^ die Verachtung des ganzen 
lebens als töricht und das herausreifsen des einzelnen aus der 
gemeinschaft, [die reine negation mit andern werten, schliefslich 
der gänzliche mangel erkenntnisstheoretischer oder logischer 
Sätze weist uns von Zenon genau so fort wie von Stilpon, obwol 
der öfter citiert wird und gewifs viel verwandter mit dieser 
richtung war als der freund des Gonatas. und nach Bemays 
glänzender darlegung wird man die ganze person des Teles, zu- 
mal wie sie uns bald erscheinen wird, lediglich als Kyniker be- 
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greifen können, freilich wurzelte Zenon in der krateteischen schule 
und hatte selbst zu Metrokies noch in einem yertrauensverhält- 
niss gestanden; man kann sich sehr wol vorstellen, dass um 250 
noch in Athen eine d$adaxii Krates Zenon Ariston als die echte 
gezählt werden mochte: aber wenn der zenonische Staat noch auf 
dem hundeschwanze geschrieben war, so war das eben sein jugend- 
werk, dann sonderte er sich durch die stärkere beschäftigung 
mit logik und auch physik; noch mehr aber im leben: er lehrte, 
zog Schüler, bildete einen verein, wies die kyniker, die sich an 
ihn drängten, so weit er seine Schüchternheit dazu vermochte, von 
sich, stellte sich zu der gesellschaft, in der er wirken sollte und 
selbst zum hofe von Demetrias nicht mehr oppositionell, das 
gieng denn doch andere wege als die nachfolgeschafb des Krates, 
und es war natürlich, dass die nächste zeit wenigstens neben dem 
stoicismus noch eine starke sippe von kynikem der stricten ob* 
servanz an der regel des St Diogenes festhalten sah. die litte- 
rarische ausbildung der Diogeneslegende, die massenhafte pseud- 
epigraphe litteratur dieses Schlages gehört doch wol hierher: fest 
steht es von Menippos. und es ist bedeutend, dass das vorbild eines 
Lukian schon in den tagen des Philetas und Timaios wachsen 
konnte, wo prosa und vers vermischt ward, wo der sokratische 
dialog in seiner eigenen manier persiffliert ward, da war für eine 
Seite des barockstils allerdings der vollkommenste ausdruck ge- 
Amden. nach der Überwindung jeder formellen Schwierigkeit und 
der erschöpfnng aller tiefsten themen spielt man mit inhalt und 
form, und in kunstmäfsiger Stilverletzung sieht man den voll- 
kommensten sieg des stilistischen könnens. freilich war das hel- 
lenische stilgef&hl dafür damals noch nicht erstorben genug; dazu 
mufste man noch semit und kyniker sein; es bedurfte dann noch 
manches Jahrhunderts, um allgemein die Inhaltslosigkeit von himmel 
und erde so tief zu empfinden, dass man einen Luldan bewunderte: 
aber die zeit, in der Menippos wachsen konnte, mufste auch zu 
dieser richtung die keime in sich tragen, diesen kynismus, dem 
Zenon entwächst und der durch die entziehung seiner besten 
kräfte allmählich herunterkommt, bald aus unserer kenntniss ganz 
verschwindet, repräsentiert Teles. 
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Der grund, weshalb Zeller ihn zu der Stoa gerechnet hat, 
liegt wol lediglich darin, dass Meineke den Kleanthes in folgen- 
den Worten erkannt hat (201, 25): xai rwy %o$ovt»v tfQowidmy 
(um zeit und geld) imh doaet 6 "AatSiog lekvf^ivog noXv Bv(fx.ok^ 
rcQog ehah ttp fifidh vnäqxshv^). otov d^ nov iv t& vvv noXäfit^ 
neqi oidsyog gfQoytiZs^ ^ neql avzov. aber daraus folgt nur, dass 
Kleanthes in armut lebte; für stoicismus öder kynismus des Teles 
nichts. Zenon vollends ist nur für eine geschichte des Krates citiert 
(201, 13). dagegen gibt diese erwähnung der beiden Stoiker, wie 
Meineke gesehen hat, eine datierung der Teletischen schritt, 
zwar Zfiytay sifij beweist nicht unbedingt, dass er tot war; es ist 
aber doch das nächstliegende, und wenn grade ein schlimmer 
krieg war, offenbar einer der jeden für gut und leben fürchten 
liefs, so kann man nur an den chremonideischen denken; dazu 
stimmt dafs es heifst, wer seinen söhn reich machen wolle, der 
schicke ihn zu Ptolemaios ^®). die schrift ist also in den letzten 
sechziger jähren des dritten Jahrhunderts verfafst, und zwar in 
Athen, wohin auch die spärlichen andeutungen in den anderen 
stücken führen ^^). Teles selbst aber braucht nicht nur kein 
Athener zu sein, sondern er redet durchaus von ihnen in der 
dritten person und erscheint bei allem gänzlich unbeteiligt. 

Dass er wirklich kein Athener war, lehrt die allein noch 
zu besprechende interessanteste schrift, mgi yvyijg, die uns zu- 
gleich allein darüber aufklärt, welcher litteraturgattung diese ganze 



^) Die Worte sind anvollständig; aber mit Meineke ot vor v«cr^/e*y 
einzuschieben scheint mir ganz unmöglich: diese form war su Teles zeit 
längst tot, und die Atticisten haben sie erst wieder ausgegraben. 

^^) 214, 17 fl ßovlH Toy vioy aov rf; irdtias x<{* cncwitos navctuhy fiij 
iQos JJiokifAoiov nifim ontag j^Q^/nara xnjctTai, tl d( fi^^ **dltt^6yitay nQOf- 
Xttßtby tcnfUvctrttk^^ ntgaytlg (nt^ytl coää, vgl. 215, 21) dt ovdiv , all* $ig 

KadfitUty {^Axadtjfiiiay codd,) nQog Kgatfira xrL dass mau den Akademiker 
Krates hier geduldet hat, gewiss ohne an ihn zu denken, ist stark, auch 
den komischen trimeter hatte man verkannt. 

1^) Hier will der sclave U^tiyaiüs ytviü^m 216, 8. die schrift m^i rov 
fAfi lilog tlvM ^doyi^y gibt den lebenslauf eines Atheners, in der ntQi av- 
ragxfiag Steht der Parthenon, in der ntgt ivnaS^tiag entspricht der ^Ajtuc^ 
yvvr^ (IV 51, 15) eine tö^y nag* ^/Ltty yvyatxtSy (30). 
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schriftstellerei angehört; inhaltlich bestätigt sie lediglich den 
kynismus, dem Vaterland nicht mehr ist als ein haus, in dem 
man zur miete wohnt, und selbst die hellenische grabessitte ein 
Vorurteil, es ist eine vor einem publicum halberwachsener Jüng- 
linge in Megara um 240 gehaltene rede, es kann nur durch 
sehr flüchtiges lesen verschuldet sein^ dass man für den ort der- 
selben allgemein Athen gehalten hat; sagt man denn da X^sikaa- 
vtd^q xal rXav9i(av oi l/t^vaXoh (66, 11)? oder sagt man vor 
Athenern (68, 30) 2iaxQdttiP fitv inaivovtftv ö%av intkaßofifpog 

6qto$ rs&afjtfjifipot sioi^ td di ovsldfi t^g dijfioxQaTiag iv lotg df]' 
(Aoaioig tdffo^t entscheidend sind die bald folgenden worte 
(69, 5) oim icfidiSg ydq tig t&v ^AtuxoSp cfvyddtav Xoidoqovikivov 
%$y6g avTä xal XiyovTog ^^ai,k' ovdh latp^ar^ iv tji tdiqt' dkl' 
winsq oi aüsßstg ^Ad^vaicay iv %^ M€jraQ&x^^\ ^^münsq fiiv ovVj 
i(fi^^ oi svasßitg MeyaQiuiv iv f^ Mcyagix^^^ diese aussieht konnte 
ein athenischer verbannter doch eben nur haben, wenn er in 
Megara als metöke wohnte, und da der Schriftsteller ihn ledig- 
lich als "einen der attischen verbannten" bezeichnet, so ist 
selbstverständlich, dass er dies nur in Megara gesagt haben 
kann, von Megara also gilt, was 66, 29 steht. ^'dXk' ovdt 
i^ovtsiav ll^Ehg sIcbXS^bXv stg ttjv W/av". ovds ydq vvv Big to 
QhCiiOifoq^ov [il^ovaiav «x^]^ oÄ<f^ yvvaXxsg eig t6 %ov ^EvvaXiov 
ovd' stg Tcr aßaxa (ovöetg) [l^o/iiev]. und wirklich kennen wir 
sowol ein heiligtum der OBa^otpoqog daselbst (Pausan. I 42 6), 
wie eins des Enyalios vor der Stadt (Thuk. IV 67)"). aber dies 
bewiese nichts, denn auch in Athen ist beides bezeugt^'*); dass 

^') Überliefert ist lg rhv 'Eyvaktoy o itruv oUyov anod-ty. Lobeck hat 
TO ^EyvtiJUiioy emendiert, da Reiskes ro ^Eymhoy falsch ist. wenn man es 
mit ro Ilv^toy schützt, so soUte man doch erst beweisen, dass 'EyväUos ein 
epitheton des gottes ist, das ebenso gut zu &(6g wie zu lifityos treten kann; 
es ist die gewöhnliche Thukydideskritik. mich bestärkt die Telesstelle im 
glauben an h to 'ByvaUov, das ich mir, ehe ich auf sie aufmerksam ward, 
notiert hatte. 

IS) Denn ein Uqoy folgt aus dem cult des Enyalios, welcher dem 
polemarchen zusteht, und also älter ist als die fassung des ephebeneides bei 
Pollax. es ist nicht löblich, dass die mythologieen (Welcker II 729. Preller- 
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den weibern der zutritt versagt gewesen, werden wir dieser 
stelle fOr Megara eben so leicht entnehmen wie für Athen, und 
staatlich concessionierte ärzte auch ohne weiteres f&r Megara 
glanben (67, 24). für dieses also gilt nun 66, 6 Amtvoq hMtog 
ov mxQ* ^pXy i^QOVQ€$ ^vyäg w ix %^g ^ItaXiaq n^ütsvofksyog naf^ 
^Avi^Y^Vio Ttal tö n((o<n(xmfik€yoy inohovfkev Avnlv^ iv %^ Idtq fU^ 
poyteg^ und wenn auch nicht als sicher, so darf es doch als wahr- 
scheinlich gelten dass Teles ein Megarer war; dass er Stilpon 
mehrfach heranzieht, der seinem kynismus auch nah genug steht, 
ist damit im schönsten einklang. als Teles so redete war 
Megara frei; wie sollten auch sonst die attischen yerbannten 
eine Unterkunft darin haben? dies allein würde genügen als 
terminus post quem den zutritt Megaras zum achaeischen bunde 
anzusetzen, 242. ferner erwähnt Teles als ganz kürzlich ge- 
schehen das erscheinen einer grofsartigen aegyptischen flotte im 
unmittelbaren gesichtskreis seiner hörer, doch so dass ihr zweck 
im wesentlichen eine demonstration war^^). das war ebenfalls 
242, im jähr der zweiten aratischen Strategie (Flut Ar. 24), wo 

Plew l 263) den sweifel Lobecks, welcher die stellen gesammelt hat (inm 
Aias 179) noch flberbieten, ob Enyalios in Athen einen gesonderten calt 
neben Ares gehabt habe, denn sie sollten von Lehrs (Aristarch 179, wo 
das im kern aristarchische scholion zn Aristophanes Fried. 457 suznfügen 
ist) gelernt haben, dass Aristarch die abweichnng der homerischen an- 
schaaung von dem attischen cultns (nicht gut sagt Lehrs fahulae) aosdrQck- 
lich angemerkt hatte, auch w&re die Lobecksche erklArung des ephebeneides 
und der AristophanessteUe an sich nicht in biUigen. dass in Achamai, wie 
in mehreren gegenden des Peloponnes, "^^^c ^EyvaUo^ eine person war, 
schlieÜBt diese ausdracklich bezeugte sonderung nicht aus. das gilt denn 
auch für Megara und Salamis, wo der tempel eben so gut megarisch als 
solonisch gewesen sein kann. (Plut Sol. 9.) 

^^) 66, 9 nach den werten Ober Lykinos 'innofU&My o AoM^daifiorfg o 
vv¥ int SQaxps »ttd-Hrtafitvog vno JltoUfiaioVf XQifiv^vidu^ xai riatviußv oi 
*A&9iva'iöt, ov ndgtdQot xai cvfißovkcfy fya /iij tu ntÜLtud aw kiyw dllu lä mt^' 
^ftttf. xai To jiXtvjttioy pvx ini crolov r^JUxovrov i^anandhi xai xquiftamv 
roffovTiay numvo^fyog xai tijy i^wsiay $x^y «u; ßovlono jf^f^d«*. auf wen 
das letzte geht, kann aweifelhaft sein, doch wol auf einen der beiden anletzt 
erw&hnten brüder, d. h. Ghremonides, der als nauarch des Ptolemaios bei 
Ephesos von den Bhodiem geschlagen ward (Polyaen Y 18). das muu in 
diese zeit gehören. 
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Ptolemaios ni von den freiheitsdurstigen Achaeern zum isvfifiaxog 
^fcfiovkry Sx^^ '^^ y^^ *^^ ^alatray^^) erwählt war. noch 
etwas spater, etwa 241, filUt die yerbannong Hippomedons aus 
Sparta, der als einer der hauptteilnehmer in die revolution des 
Agis verwickelt war; da wir femer hören dass er zum Statthalter 
der kürzlich von Euergetes erworbenen provinz Thrakien gemacht 
war, so rücken wir noch etliche jähre herab; dieses datum hat 
Droysen (Epig. I 408) richtig zur datieiiing der schritt des Teles 
verwandt'«), ein terminus ante quem ist mit unbedingter sicher- 



1^) Ich habe die offenbar authentischen worte hergesetzt, weil sie der 
schlagendfite beleg sind,' wie es mit der aratischen freiheit aussah; zu 
Fhilippos zelten hieCs das knechtschaft, und so beliebte man es zu nennen, 
als Eleomenes Ton Sparta dasselbe forderte, was Aratos dem könige von 
Aegypten selbst angetragen hatte, ganz harmlos erfahrt man (Plut. Ar. 41) 
dass Eleomenes bei derselben gelegenheit dem Arat 12 talente jährlieh bot, 
während er von Ptolemaios 6 erhielt, so sah es mit der persönlichen un- 
abhiagigkeit dieses Staatsmannes aas, der wol trefflich zu schleichen ver- 
stand, wie der dieb in der nacht, aber wenn es galt Xoyxf^^ ßXimky, dann 
passierte ihm regelm&üsig i^y xodiay i^vygaiyea^m (Plut. 29). es ist hohe 
zeit, dass man mit dem respect vor dem Achaeerbunde und seinem beiden 
ein ende macht. Phylarch hat gewiss mit grobem pinsel geschichte ge- 
fftlscht, aber Eleomenes war doch ein mann; Polybios hat mit feinem 
schwämme verwischt, dass Philopoimen der erste EJephte eher als der 
letzte Grieche ist, beginnt mka wol einzusehen: der achaeische bund 
erfreut sich immer noch einigen respectes. aber auf allen geistigen gebieten 
ist er keinen obolos mehr wert als der boeotische und aetolische. aulser 
Alkaios, der ein Messenier war und nicht im lande bliebi ist keine einzige 
nennentwerte capacit&t ans dem Peloponnes in den zeiten dieses bundes 
hervorgegangen: was an Polybios gut ist, dankt er lediglich den Römern. 

^^) Auf die denkwürdige reformbewegung Spartas findet sich noch eine 
beziehung bei Teles, die wenigstens ein sicherer punkt in der schwierigen 
Untersuchung sein kann, in wie weit die spartiatische legende unter dem 
eindmck der gegenwart des 3 Jahrhunderts entstanden ist. er erz&hlt 68, 
21 dass die Spardaten jeden fremden und jedes Helotenkind, wenn es nur 
ihre erziehung erhalten h&tte, o/uok»^ toU agknig thfAwsw^ ohne diese 
Äyiayi aber selbst einen könig verstofsen. das letztere geht deutUch auf 
Leonidas Eleonymos söhn, das erstere, so auffällig es ist, erscheint bei 
dem platarchischen Agis (10) in durchaus entsprechendem gedankengange ; 
Lykurg habe die Uv^ilmtia eingeführt »v fl^ €»jLia<r$ ntUfA&v dXla tws ßiov^ 
€e^tSr Mai tovf xqonovg dtduog, dagegen die fremden Terpandros Thaletas 
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heit erst mit dem alle Verhältnisse lockemdera tode des De- 
metrios 229 gegeben; allein zumal da Teles schon über 20 jähre 
vorher ebenso tätig gewesen ist, Ghremonldes doch auch schon 
265 ein Staatsmann war, darf man dem allgemeinen eindruck 
trauen und die abfassung möglichst nah der oberen grenze an- 
setzen; vielleicht lebte sogar Antigonos (f 239) noch. 

Ich parire noch einige einwand«, minder weil sie sich nicht 
ein aufmerksamer leser selbst beantworten würde, als weil sie 
zu schärferer auffassung einzelner stellen führen, ist der Vor- 
trag nicht vielmehr in Theben gehalten? 68, 15 "«Aia xal 6t$ 
(oT» xal A) fAitoixog' iysidi^ovift di nokXol kfyovtsg f^totxs^^; cv 
d' iyyepi^g (Sy tijyde dovlci<gag ex^^g, ^ctl KdSfAov (Atp toy micv^y 
QtlßcSv d'avfjKxCei, ifii d' et fAtj noklttig opsidlj^et. xal 'Hqaxkia 
(liv (hg äq^dtov avdqa yeyopova inaipovfisp^ ro di fkStoixov tlyat 
iveidog ^yov(i€&a. ^HqaxX^g d' i^ ''Aqyovg ixnstfw 0ijßii<Si {Qijßatg 
vulgo) xattaxsi. der eingewobene vers ist unbekannt (adesp. 449). 
und weiter unten 69, 14 ^ nsgl tayi^g ayiAvia^ tfi^aiv o BUay^ 
noXXag tQaymdiag inoifidsv, Aansq xal 6 iloXvvsixfi^ iyviXkstaty 
^d-aipoy 64 fA' tö t€xov<fa xti (Eur. Phoen. 1447-50)' et de (a^ %vxoig 
xS^oyog natqdoag aXXä inl ^iyrig xaipeifig^ %i itPtcu to dMq^oqoy; f 
ix Ofißw fioyoy ttg "Aidov ö Xdqfav noq^'fisvet, xal yijg qfiXfjg 
hx^a^di xqv(fd^yai xaX6y\ et di fAti xqvfpd'shig ^^* ^^^ brauche 
nicht erst hervorzuheben, dass diese stelle, wo das citat der 
Phoenissen controUierbar ist, die Schwierigkeit hebt. Theben ist 
genannt, weil dort die citierte tragödie spielt, das gleiche ist 
notwendiger weise für den, doch wohl auch euripideischen, vers 
anzunehmen , der vorher citiert ist. dort aber ist weiter zu 
gehen, der satz, welchen der fingierte gegner einwendet, ist so 
nicht zu ertragen, was soll das d£, was der abgerissene satz 
mit OY», wie soll es griechisch sein, dies Xfyoyzeg >^To»xe'? und 
wiederum, ist es angemessen, dass dem so abrupt ein vers entgegen- 
gehalten wird, in welchem etwas ausgesagt wird, zu dem die 
berechtigung nicht ersichtlich ist, nämlich, dafs der fingierte und 

Pherekydes Sr» i» cwra Avxov^^ -dtetilovy ^dovrif xai (^tlnsö<po»yTi( htfti^ 
&iic«y ^tafiqoyjiaf, in der schrift nt^t evna&tiaf stehen aaeh bereits einige 
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durchaus charakterlose gegner die Stadt knechte ; in welchem das 
pronomen fijvde keinerlei beziehung hat, d. h. sich auf einen 
vorhergehenden vers bezieht, ich meine, das hiefs etwa so 
^äXXd xal 6u [Airotxog dp€idiCov(^tv ol noXXol Xiyovrsg^'^)' fkhotxs 
(ßä^Sig aini' äatotötv nöleatg'y av d' iyysviig äv t^pds dovXdaag 
iX€ig xal KddfAov -d^avfidZeigy ifi^ d' et fA^ noklt^g ops&di^s&g, 
freilich ein billiges kunstmittel ists, der eigenen rede durch 
die entlehnung aus fremdem Wortgefechte färbe zu geben, aber 
ich traue damit Teles nicht zu viel zu, und dass erst so die 
stelle salz hat, ist eben so augenfällig, wie lücken (durch zeilen- 
oder Wortausfall) hier nur zu häufig sind**). Vermutungen über 
die herkunft der verse verschweigt man besser. 

Ein anderer anstofs könnte darin gefunden werden, dafs am 
eingang der ganzen «beweisfiihrung Stilpon als autorität so an- 
gerufen wird, dass man denkt, ihm sei der gedankengang ent- 
lehnt, die stelle ist verdorben (65, 13) fAij ovdiv kfyfjts nqog xb 
%ov Stilncdvog^ o xal nqaifiv einovtt Xfys^v tpf^ai' xal tlvoav ^ 9>vyfi 

17) Dies würde besser fehlen; ob es in A im text oder nur am rande 
Btebt, wird bei Gaisford nicht ganz deutlich. 

1^) So ist 70, 4 der name des volkes ausgefallen, welches die leichen 
seiner angehörigen als Skelette im hause behielt, den namen wird man 
wol öfter gelesen haben; aber mich läfst das gedächtnis im stich. — ich 
setze noch eine bisher unverständliche partie her 68, 3 "nXk' ofitas fiiya 
fiOi doxtl 10 h ^ iyivijo j$g xai hQaiffi iy ravrp xat (x. I. r. A^ sonst fehlt 
xai) xataytviad-uh?^ noTtQov xal iv olxia iy p hQÜ(f»is xai iyiyov [iy tttürp 
xaraytyic&at], xay p aanga xat ^d$ttQ^Qiovatt xat xaraninTOvca ; xni iv y>ii 
iv tj iyiyov xal ix natdiov inUtg, [iyTaud-a'] xay «xanor rj; ovcf', tt (ob &(% 
ri A) xanbiXarovna dutggijyyüod-at [dnoQQ, codd,) deot, dg T^y tlxoaoQoy fina» 
ßmna deqaXiag xal dx6no>g\ xal oyHÖi^oviSh /nty ou Kv^-^Qtog {KvnQtog codd.) 
ort MvxoyMS ij o» BfXßtyirtjg , ofitag dt (uiya ri tpaat t6 iy p iyiyno ttg xal 
iTQdtptj, iy lavtp xaraßuaya^' X€tl rag nltiovg fAty i^oiltig r(oy noktiay xal 
xovg iyotxovyjag dafßtlg, fiiya dt xal nQoaijytg j^y nargida otcntQ [xal^ ay p 
{(oirntQ xal avr^ codd,). das letzte ist vielleicht eine zu zaghafte conjectur. 
die zu Eypros verdorbene übelberufne Insel hätte ich auch nur durch buch- 
stabenraten wie Yalckenaer und Meineke wieder finden können, aber nicht 
mögen, wenn mir nicht in der ergreifenden rede des Synesius (303^ = 387 Erab.) 
fiiroixog aufAÖitqog dcrov KvB-riQiov begegnet wäre, offenbar hat Synesius, 
was er oft tut, eine sprich Wörtersammlung benutzt; die erhaltenen habe ich 
freilich vergebens nachgeschlagen. 

Philolog. UntonnehuDgen IV. 20 
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(^ von Jacobs zugesetzt) noiwy aya&wy örsQUfxei; allein die 
emendation lässt die recapitulation stilponischer gedanken nur 
klarer hervortreten 5 xal nqtafjv dnov 'r* Hyth^^ ^^^h *«^ 
%iv(Av xti. wie hier ist (ffici dann noch weiter gesetzt, und 
zwar grade 66, 3 unweit des . phrurarchen Lykinos. gilt etwa 
die historische anspielung und das local Megara der megarischen 
quelle des Teles? davon ist nun, da Lykinos des Antigonos beam- 
ter war, keine rede : die Chronologie verbietet es. allein es muss 
zugestanden werden, dass Teles seine eigene rede und die seiner 
quelle, eines stilponischen dialoges, in unentwirrbarer weise ver- 
mischt hat. doch es genügt, auf seine durchgehende manier zu 
verweisen; hat er es doch in demselben vortrage 69, 13 mit Bion 
grade so gemacht, und bei diesem, seinem lieblingsschriftsteller, 
kehrt es nodi öfter wieder. 

Es findet das aber auch seine erklärung und entschuldigung 
darin, dass wir es hier nicht mit moralischen traktaten, sondern 
mit vortragen, und zwar vor einem publicum von anfangem zu 
tun haben, das steht so gut wie ausdrücklich darin. 66, 17 "aili' 
SV ys Tfj Idiq ovx aqxovfShv ol ifvydd€g^\ ovd^ ycig al yvvatxegj 
oixoi iiivovam^ (d. h. auch wenn sie in ihrer heimat bleiben) 
ovd^ ol naXdsg^ ovd^ xä fietgcixta tavxi^ ovd^ o\ s^iOQOt irg 
^hxiq. mit absichtlich despectierlichem ausdruck nennt sich 
Teles deshalb einen pädagogen 66, 21 crt; nokkav »al ^ßmytiov 
ßaadsvsig (so für ßaa^Xsvas^ notwendig zu schreiben), iyd Si 
dklyoov xat ävijßoDV, nairdayaydg yevofj^fvog^ xal %d rekevtatov i^av^ 
%oiK dies ist auch nur dem Bion abgeborgt, denn aus einem von 
dessen vortragen wiederholt er in der schrift n^ql aixaqxaiaq 
(I 133) (7i) fibv äqxsiq xaXtag, iyat 6i aQxofiat^ ff^fSi, xal ah f*fv 
noXXäv^ iyd 6^ evog^ naidayoayog ysvofisvog. man wende nicht ein, 
dass das participium conditional sei, denn weshalb wäre diese 
condition gewählt? wenn man aber die sehr triviale bestimmung 
dieser vortrage bedenkt, so wird man über den brockenhaften 
Stil und die unerträglichen Wiederholungen nicht nur von ge- 
danken, sondern von ganzen partien milder urteilen, aus diesem 
populär -philosophischen Charakter erklärt sich auch die häufige 
bezugnahme auf landläufige sagen, anekdoten, Sprüche und verse, 
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vor allem aber auf die 'alten'*'): ein schlagender beleg, wie 
epigonenhaft die ganze weit sich vorkam, ob etwa Teles als 
lehrer im gymnasion von Megara angestellt war? dass dieses 
als erziehungsinstitut organisiert war, wird man unbedenk- 
lich annehmen dürfen; aber in wie weit geistige bildung vor- 
gesehen war, kann ich nicht entscheiden, verträgt sich aber 
damit die dialogische form, die zwar eine recht ärmliche ist, 
da kein versuch einer ii&onoiia des gegners gemacht ist, 
aber dafür fast durchgehends die ausdrucks weise bestimmt?'^) 
es könnte ausreichen, an die philosophischen Schriften des Seneca, 
die für recitation bestimmt sind, und ganz besonders an viele 
der vortrage des Dion von Prusa zu appellieren, die dieselbe 
form, womöglich noch ausschliefslicher, zeigen: es hat aber diese 
erscheinung bei Teles eine viel tiefere bedeutung. die ganze 
litteraturgattung ist durch eine kreuzung des philosophischen 
dialoges mit der rhetorischen epideixis entstanden, ihr werden 
sich klar zu machen verlohnt sich. 

Platou schuf den dialog im bewufsten und gewollten gegen- 
satze zum sophistischen lehrvortrag. wol erfuhr er selbst noch 
die . Unbequemlichkeit dieser form , als es grofse wissenschaft- 
liche lehrgebäude zu errichten galt, aber er verleugnete das 



1^) Die aQxtt'ioi als die alten d. h. vorsokratischen philosophen finden sich 
seit Aristoteles öfter, auch Aristippos naktaa TQvtf^ ist ähnlich, hier (III 212, 
26 und 213, 21) liegt aber offenbar ein buch vor, denn es wird ein Syllogis- 
mus entlehnt o f*^ dnoXvH anktiüria^ . . . o^dt iyffdag dnolvH' ovdiy di riay 
roM>v7a)r anltiaiing dnoXvu . . . nun schiebt Teles eigenes ein, das zum teil 
in Parenthese gehörte, tiog d' av j olioq anh/iittog . , . iv ivdti^ iarat, hier 
ist die syllogistische form durch das daswischen treten anderer sätze getrübt; 
unmittelbar darauf aber durch corruptel. auf den einwurf nwg anityiCovety 
rovTtoy a f^^vaty; wird aus Bion geantwortet nuis dt ol iQamCi^M j^^i^^irrair 
i^oyttg ttuttc; oh yag avräSy oyia t^ovcty' oudt aga oirot avrdiy {yoQ aurol 
avrcSr todd.) an der anderen stelle ist ebenfalls den a^alot eine ganze 
gedankenreihe entlehnt, dass diese 'alten' kaum 150 jähre alt sein konnten, 
liegt auf der band, sind es etwa die a^/a»o« xvy^xoi? 

^) In der schrift ntgt ntyiag habe ich die stellen namhaft gemacht; 
in der nt^l q^vy^g sind es folgende, jedesmal durch älXa heryorgehoben 66, 
16. 29. 67,26. 68,3. 27. es war die pflicht des herausgebers, diese angel- 
punkte der darstellung zu bezeichnen. 

20» 
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postulat seiner Jugend nie. so tat auch die Philosophie, der 
dialog mit wenig geändertem scenenpersonal bleibt die form 
der philosophischen schriftstellerei , sobald dieselbe sich an dajs 
grofse publicum wendet; nur der brief an einen nichtphilosophen 
tritt, namentlich durch werke von dem durchschlagenden erfolge 
des aristotelischen protreptikos, dem dialog zur seite. und immer 
weitere kreise öffneten sich bald der Philosophie, wenn schon am 
ende des fünften Jahrhunderts bei dem athenischen bürger eine 
lektüre des in fremder mundart und ohne schmuck der rede mit 
vielem physikalischen detail verfafsten büchleins von Anaxagoras 
vorausgesetzt werden durfte, so war nun das voUkonunenste der 
prosaischen nationallitteratur philosophischen Inhalts, weithin 
über die weit, die griechisch, die Weltsprache, redete, reichte der 
rühm dieser litteratur, und zum gebildeten menschen gehörte phi- 
losophische kenntniss. das grofse publicum besafs einen unge- 
messenen bildungsdrang, und all die erscheinungen wurden be- 
merkbar, die eine gesellschaft zeigt, die die frucht vom bäume 
der erkenn tniss zur zukost für jedermann verlangt, auch wenn 
er mit der sorge für das tägliche brot in Wahrheit sein ganzes 
leben füllt, popularisiert ward die Wissenschaft, und so denn 
auch, was ja eigentlich, wenigstens bei den Hellenen, dasselbe 
ist, die Philosophie, was dabei herauskommt ist immer halb 
und unerfreulich; für die entwickelung des philosophischen ge- 
dankens ist diese ganze legion von Philosophen durchaus gleich- 
giltig. aber historisch ist die erscheinung sogar berechtigt und 
vor allem, sie ist ein wesentlicher factor für den nivellierungs- 
procefs, der das weitreich und die weltreligion vorbereitet, es 
ist eine vielfach verbreitete, aber doch nur von urteils- und ge- 
dankenlosen festgehaltene Vorstellung, dass die religion den 
Zeitgenossen der spötter Stilpon und Theodoros nichts mehr ge- 
wesen wäre, dem bedürfniss der gottesverehrung genügte sie voll- 
kommen ; wie dem Piaton war dem Aristoteles der cultus der an- 
gestammten götter trotz ihrer metaphysischen Überzeugungen 
herzenssache ; Epikuros und Chrysippos haben sich wol gehütet 
in unbedingten gegensatz zum cultus zu treten, denn die hel- 
lenische religion ist evaäße^a^ die rechte weise, die götter zu ver- 
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ehren, diese götter sind etwas gegebenes, genau so wie die 
natur und die geschichte, wie to nsqUxov und wie tä ngarficcta. 
eine wissenschaftliche metaphysik hat mit der evttißsia so wenig 
etwas zu tun wie physik. eine autochthone religion bedarf nicht 
nur keiner theologie, sondern schliefst sie aus. derartige be- 
strebungen, wie die stoische concordanz zwischen volksreligion 
und Philosophie, sind etwas unhellenisches und im gründe irreli- 
giöses, und deshalb sind die priesterlichen predigten, die Julian 
anbefahl, und die wir uns nach der probe seiner mystischen rede 
zu denken haben, im sinne des lebendigen Hellenenglaubens gottes- 
lästerlich, nicht weil es predigten sind, sondern weil priester sie 
halten, einer rechtfertigung bedarf die religion wahrlich nicht, 
die es sich nicht einfallen läfst für die alleinige gelten zu wol- 
len oder absolute normen für die gottesverehrung aufzustellen, 
der mythos umspielt von jeher die götter, zu denen man betet, 
er ist wandelbar und menschlich, aber er ist oftmals selbst nur 
eine andere form der kindlichen speculation über die gottheit, 
welche als sophistik und Philosophie in gereifterer gcstalt sich an 
sie macht, mit der natur ist es grade so. Zeus und Athena 
sind da, wie die liebe gottessonne und der rieselnde quell, der 
quell erquickt und die sonne wärmt, heut wie morgen: deshalb 
mag der philosoph immerhin beweisen, dass die sonne täglich 
geboren werde und sterbe, das wasser ein dement oder eine 
summe atome sei. der fromme und doch durchaus sophistische 
dichter legt in denselben mund eine rationalistische Verflüchti- 
gung der mythen und der person des Dionysos, durch den er 
versichert, dass die Überlieferungen, welche von den vätem stamm- 
ten und so alt wären, wie die zeit, d. h. ewig, durch keinerlei 
sophistik über den häufen geworfen werden könnten, erst wem 
die Bakchen in diesem sinne verständlich geworden sind, der 
wird der autochthonen religion gerecht, aber auch das streben 
die weit und den menschen zu begreifen ist so alt wie die zeit, 
und sehr früh haben die Hellenen bemerkt, dass dieses be- 
dürfniss durch die religion nicht befriedigt wird; noch viel 
tiefer ward es empfunden, dass die religion auch das bedürfuiss 
nicht mehr erfüllte, dem menschen sittlichen halt zu geben. 
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in diese lücke war, zum heile, ja zur rettung der menschheit 
bis auf diesen tag und bis an der weit ende, die Sokratik 
eingetreten, in Athen waren die ewigen Wahrheiten ans licht 
getreten, dass rechttun erkenntniss ist, dass übles tun schlimmer 
ist als übles leiden, dass die schätze der weit tand und das 
glück ein unverlierbares gut des inneren menschen ist. in den 
zwei menschenaltern nach dem tode des Sokrates war diese saat 
gereift, was in den gärten der gottgeliebten Stadt gekeimt war, 
hatte tausendfältige frucht getragen, genug den weltkreis zu be- 
samen, da zog der grofse ackersmann Alexandros hinüber in 
die unendlichen Auren der beiden anderen weitteile, und sein 
eisen machte das land fruchtbar für die neue Demetergabe 
Athens, die ruhlos und friedlos alles zermalmenden, über die 
weite erde Zerstörung und Vernichtung tragenden beere und 
flotten des fünfzigjährigen krieges machten allerorten die herzen 
urbar für die lehre der attischen Wissenschaft, in all dem greuel, 
dem wirrsal, dem elend rangen millionen menschenherzen nach 
dem frieden, der vom himmel ist und im innem der brüst wohnet'^), 
gegenüber dem schamlos prunkenden laster und dem diadem 
auf manchem mörderhaupte forderten millionen menschenherzen 
die genugtuung des verletzten gewissens und gerechtigkeitsbe- 

2^) Darum sind negative bestimmongen des rikos wie dxttgaxtag dkinuf 
dna^tag C^»' u* dgl. m. keineswegs blofs in der skepsis dem dritten Jahr- 
hundert so genehm, wie tief die Sehnsucht danach gieng, zeigt dass es bis 
in die stoisch -jüdische predigt mgi avrpxQaioQog koyov gedrungen ist 
(Freudenthal s. 71). selbst ein mann der exacten Wissenschaft wie Heron des 
Ktesibios söhn setzt als rikog der philosophie die aTaga^ia (Wescher Polior- 
c6tique8 71). es war allerdings Yon dem streite der dogmatischen philo- 
Bophieen, den die um 265 ausgestorbene generation so energisch gef&hrt 
hatte, ein allgemeiner rückschlag nach der skepsis hin zu bemerken, und 
das wirkt hier auch mit. vgl. commentar, gramm, IL p. 10. da Zeller 
den Eratosthenes unter die stoiker rechnet, den ich dort als typus dieser 
richtung aufgestellt habe, so stehe hier der durchschlagende beleg, Strab. I. 
p. 15, wo der stoiker Strabon von ihm sagt, dass er in seiner philosophie 
(Äoyov fiixQ^ To<^ doxhiv gegangen wäre, auch sein lehrer Apelles war ja ein 
freund des Arkesilaos. übrigens gehen die verschiedenen nachrichten über 
gleichzeitige träger dieses namens nicht so einfach auf, wie ich oder wie 
Rohde (Kh. M. 34, 153) sie combiniert haben. Furtwftnglers einfall (Arch. Z. 
1879, 152) hätte wenigstens nicht ausgesprochen werden sollen. 
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wnfstseins: hier genügte allein die philosophie, aber diese genügte 
völlig, mochte sie nun die blutigen Striemen der göttlichen geifsel 
an der seele des tyrannen aufzeigen, oder die strafen des Ixion 
und des Tantalos in dem innem des Sünderherzens wiederfinden, 
oder auch nur zeigen, wie das menschengeschlecht aus eitel streit 
und seufzen geformt sei : der weise aber, dem ewigen sonnenballe 
gleich, in steter bahn un verrückt dahinwandele. die weit, dem 
beispiel zugänglicher als der lehre, stärkte und erbaute sich 
an dem anblick der erlauchten schar heiliger männer, die sie 
unter sich wandeln sah, verschieden in der lehre, einträchtig im 
wandel. und was diese männer herausgehoben hatte aus elend 
und Sünde, war die philosophie. wer sollte nicht nach dieser 
ambrosischen herzenskost verlangen? aber wie dies verlangen 
befriedigen? wer hat zum lesen zeit, oder zum vorlesen einen 
sclaven? und was ist das tote wort, zumal einem volke, das nie 
verlernt hat, selbst seine poesie nur mit dem obre zu geniefsen? 
in Athen, oder wo es sonst einen meister gab, einen gründlichen 
cursus durchzumachen war nur wenigen bevorzugten möglich; 
wen imnier die sorge für seinen lebensunterhalt an die heimat 
fesselte oder doch in einem beschränkten geschäftskreis hielt, 
femer die gesammte frauenweit, die immer selbständiger und freier 
ward und wie am getriebe so an dem geistigen leben der weit 
teilnahm, schliefslich die erziehungsbedürftige Jugend verlangte min- 
destens nach einem Surrogate philosophischer belehrung. denn wer 
auch selbst für sich verzichtet hat, der will doch seine kinder in die 
höhere gesellschaftliche Sphäre heben, da finden sich denn die 
leute, die solche forderungen befriedigen, zunächst auch um sich 
so eine existenz zu schaffen; einzeln mochte auch wol der eine 
oder andere den beruf zum prediger in sich spüren, all dies geht 
um so leichter, je mehr die philosophie selbst in die breite statt 
in die tiefe geht, freilich ist's meist nicht weit her mit diesen 
lehrem, meist haben sie selber nur von der Oberfläche geschöpft, 
und alle arten von menschlichkeiten laufen mit unter, gleichwol 
ist nicht zu bezweifeln, dafs sie zwar viel unheil, dunkel und 
schein wesen verbreitet, aber auch manchem erbauung und Stär- 
kung gebracht, mancher orten die Sittlichkeit gehoben und eine junge 
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seele für Wahrhaftigkeit, Wissenschaft und tagend gewonnen haben« 
allein das brachte nun auch eine Veränderung der philosophischen 
Unterrichtsmethode nnd der philosophischen schriftstellerei mit 
sich, das d^aXiysa&ai im platonischen sinne, das inix^igsty^ wie 
Antigonos sagt, das heifst die mitforschende teilnähme des Schü- 
lers war nun nicht mehr möglich, der lehrvortrag mufste ein- 
treten, aber der gegensatz der sokratik gegen die sophistik, 
obwol er nur der gegensatz zweier Schwestern war, war grade 
im grofsen publicum unvergessen, und die gleichzeitig lehrenden 
rhetoren, der nachwuchs der Isokrateer, taten das ihrige, diesen 
gegensatz lebendig zu erhalten, einen einfach dogmatisierenden 
Vortrag hätte man teils nicht verstanden teils als Schwindel an- 
gesehen, so besorgte der philosoph sich in halb dialogischer dar- 
stellungsweise seinen widerpart selber, zum gewinne des fafslichen 
und packenden Vortrages und zur befriedigung auch des dialek- 
tischen triebes, der so gewaltig im Hellenenvolke ist. und femer; 
der Wanderlehrer war weder zur production eigener gedanken 
im Stande, noch verlangte das publicum, den herrn Teles oder 
Kleinias zu hören: sie wollten die grofsen meister auf diesem 
wege zu lehrem erhalten, so nahmen die vortrage fast den 
Charakter einer reproduction anderer gedankenreihen, den Cha- 
rakter einer auslegung heiliger worte, einer predigt über fremde 
texte an. dazu kam von eigenen zutaten die fortlaufende 
moralisierende paräncse, womöglich in trefif liehen pragmatischen 
maximen; nichts schlägt so durch wie ein vers aus den lieb- 
lingsdichtem der nation, Homer und Euripides, ein exempel der 
historie oder was sich dafür ausgab, das neueste Schlagwort, die 
neueste anekdote, das witzwort aus der neuesten komödie") der 
residenz hat in diesem kreise noch zündende kraft, mag witz und 
komödie in ihrer heimat schon längst vergessen sein, die geistige 
richtung und die geistige bedeutung der Wanderlehrer war natür- 
lich sehr verschieden. Bion der Borysthenite, Theodoros der 
Kyrenaeer, Hegesias 6 IIe&a&&dvcctog^ Diodoros Kronos, Timon 



'^) Es ist bezeichnend dass Teles den Fhilemon mehrfach, nie den 
viel sentenziöseren Menandros citiert: nur jener war bei der menge populär. 
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von Phlins sind eine anzahl namen, welche rasch die tätigkeit 
und Wirkung derselben in verschiedener weise in das gedächt- 
nis rufen, aber solche namen, die sich um ihrer bedeutung 
willen erhalten haben und also nicht blofse namen sind, erwecken 
immer noch zu hohe Vorstellungen, weil sie naturgemäfs nur den 
koryphäen angehören*'), darum müssen wir den zufall preisen, 
der uns in dem an sich gänzlich unbedeutenden Teles einen Ver- 
treter erhalten hat, der zum typus geeignet ist, weil er einer 
von vielen ist. schon die fiftggzeit hatte von dieser ganzen er- 
scheinung, obgleich sie sich bewuht war, dass mächtige elemente 
der gegenwart dorther ihren Ursprung leiteten, sehr geringe 
kenntniss. man lese dafür nur das j^rste buch in Philostratos 
Sophistenviten. mit diesem buche ist . die zeit und die Sphäre be- 
zeichnetr--'*^ diu inntOSrüpiilSl!liU 6Vb'd!uungsrede in allen kenntlicher 
weise den breitesten räum einnimmt; auch wieder neben der lediglich 
rhetorischen epideixis, welche sich der schönen litteratur gänzlich 
bemächtigt hat. Dion und Maximus von Tyros sind die ächten 
nachkommen der wanderprediger des dritten Jahrhunderts, von 
denen geht es dann weiter zu Themistius und Synesius, und nun 
ist wieder eine religion da, welche die Philosophie ablöst aber 
die philosophische predigt einfach in ihre dienste nimmt, neben 
Themistius und Synesius stehen Gregorius von Nazianz und 
Johannes Chrysostomus. es ist nicht anders, der kyniker Teles 
ist der älteste kenntliche vorfahr des geistlichen redners, der 



^) Sehr bezeichnend ist der bericht des Enidiers Dikaiokles (Namen. 
731*) 'AQXtaiXaoy <f'6ß(p ruiy StodtagdtDy xal Biayos tov aotf>i<iTov fTif^töyrtoy 
(intusMyjtay Yulgo) loig tfiXoaotf'Ova* xal ovdty oxyovyray dno nayiog IXiyx^^^i 
ttvrhy i^tvkaßfi^iyitt Xya /n^ ngay/naTu f^P f^^^^v f*^v ^öy/Aa vnuniiy ffatyofn^ 
yoy, tacntQ di ro fdilay mg arimag nqoßakia^at hqo iavjou r^y ino/^y» be- 
zeichnend natürlich nicht für Arkesilaos, sondern für die Schätzung des 
einflusses jener wandernden eristiker. — den berichterstatter habe ich 
Dikaiokles genannt, obgleich bei Numenios Diokles steht: denn bei Athen. 
XI 508 wird aber Piatons schtüer Euagon von Lampsakos citiert EvQvnvlog 
xat MxaMxJSig o Kyidtog iy xä dtarQ^ßiSy) hier ist das citat JioxX^g 6 
Kyiiftog iy tatg irnyQaipoftiyatg JtajQtßaig, mir scheint Athenaeus seine ganze 
gclehrsamkeit in dieser gegend dem Pergamener Earystios zu verdanken, 
der vorher citiert wird, vgl. 610, wo es ebenso steht. 
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hßute, in welcher kirche es auch sei, das wort der schrift aus- 
legt und durch fromme betrachtung die herzen seiner hörer 
stärkt und erbaut, die kirche hält eben überhaupt fast allein 
den nie abgerissenen faden der antiken tradition fest, indessen 
liegt es mir durchaus fern, die entwickelung der christlichen 
predigt aus der philosophischen erbauungsrede im einzelnen 
zu verfolgen oder eine parallele zu ziehen, das leicht zu be- 
greifende factum aber wollte ich aussprechen, weil ich es in einer 
abhandlung durchaus verkannt finde, welcher ich sonst mannig- 
fache anregung und belehrung verdanke. Freudenthal „die dem 
Flavius Josephus beigelegte schrift von der herrschaft der Ver- 
nunft", erweist in der tat, dass die betreffende schrift eine jü- 
dische predigt aus dem ersten nachchristlichen Jahrhundert ist. 
mich dünkt alles höchst vortrefflich, aber die litterargeschicht- 
lichen folgerungen fordern einen protest heraus. „Griechen und 
Römer haben religiöse vortrage nicht gekannt" beginnt er und 
stellt dagegen die „heilige beredsamkeit der Juden" und zwar 
von den „mächtigen reden des sterbenden Mose an", wenn man 
so gutmütig sein dürfte, dies exempel auch nur als mythisch 
gelten zu lassen, und nicht vielmehr, wie sich gebührt, mit des 
falschen Zaleukos ^^ngooifuov v6(i4ap'^ zu parallelisieren, so würde 
es in eine classe mit den „Lehren des Gheiron", dem „Auszug des 
Amphiaraos" und ähnlichen poesieen der hellenischen propheten- 
zeit gehören, die wirkliche prophetenrede des Amos und Jesaja 
ist gewifs etwas grofses und von achter und ergreifender gött- 
lichkeit; aber einen exceptionellen Charakter kann sie nur so 
lange beanspruchen, als man nicht die naturwüchsigen söhne 
Israels, sondern die gefäfse erblickt, durch welche der gott der 
Juden oder der Christen zu einem besonderen zwecke die Zukunft 
halb zu enthüllen halb zu verbergen beliebt hat. mit dem weih- 
rauchnebel schwindet auch die auserwählte besonderheit. dem 
hirten von Thekoa tritt der hirt von Askra nicht unebenbürtig 
gegenüber, dem vornehmen Judaeer, der sein volk zum ausharren 
wider Assur n^ahnt, der Spartiate, der das beer seines königs 
wider Ithome führt, in Israel predigt der prophet von Jahve, 
der sein volk nicht verlassen kann, und in Athen beginnt er sein 
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rttgegedicht mit dem worte frommer Zuversicht, dass die sta4t 
nach Zeus willen nicht untergehen könne: toiij ydQ (leyd&vfAog 

iniökonog oßg^fiondtg^ IlaXXäq ^Adijval'q xeXqaq vnsqd'sv «x^». 
und wenn der verlust der nationalität und freiheit in tieferen 
israelitischen gemütern die- gottheit, die national war, nur zu 
universaler bedeutung steigert, so war es ein Kolophonier, der 
aus der geknechteten heimat gewichen war, aus dessen munde 
dem befremdeten volke entgegentönte: J^ ^sog sv xs -d-eoUft xal 
äv^'QüinoHfi (Afytavog, ovXog OQq, ovkog re vost^ ovXog di r' daovsi, 
„ausgeworfen ist das Schleppnetz und ausgespannet sind die 
fangnetze: nun werden die thunfische daherziehen durch die 
mondhelle nacht ^S das könnte so guf^ein seherwort an könig 
David im kämpfe wider Moab wie an könig Peisistratos vor der 
Schlacht bei Pallene sein, der unterschied israelitischen und 
hellenischen prophetentums ist nur der, dass die hellenische poesie 
eine weitaus gröfsere festigkeit der form, und die hellenische 
religion eine unendlich gröfsere fülle und wandelbarkeit der ge- 
stalten hat. aber mit dem, was man predigt zu nennen hat, 
hat überhaupt das prophetentum nichts zu schaffen, wenn es 
zeit ist, erfafst der geist den auserwählten; zeit war es nicht 
blofs einmal noch an einem orte, die Wirkung des propheten 
aber ist eine dämonische, oder, anders ausgedrückt, eine eminent 
persönliche; seinen schülem kann er bekanntlich seit Elias zeiten 
nur den mantel lassen, dennoch ist sein wirken unabhängig da- 
von ob man ihm glaubt. Kassandra singt weiter, mag sie auch 
nios verlaäien, und der heilige Antonius ruft den fischen, 
wenn die menschen verstocket sind, der prediger dagegen ist 
träger einer tradition, die für ihn wie für seine hörer etwas 
gegebenes ist und die er nur weitergiebt: der prediger ist 
nichts ohne die gemeinde, die ihn hört, und um derentwillen 
seine rede allein ein existenzrecht hat. 

So scheidet sie denn auch Freudenthal, obwol es den ein- 
druck macht, als sollten die Babbinen und die Schriftgelehrten 
nichts geringeres als die nachfolger der propheten sein, er geht 
aber in einem Sprunge über die zeit hinweg, von welcher man 
zwar nur dies eine, aber eben dies weifs, dass das Hellenentum 
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ganz intensiv auf die Juden eingewirkt hat. die „vortrage und Vor- 
lesungen in den Synagogen und lehrhäusem" bezieht er auf „das 
heimatlose volk^^ und dass sie sich nicht zu wahrer kunstform 
entwickelt hätten, entschuldigt er mit dem „elend der zeit^^ das 
gilt streng genommen erst seit der Zerstörung des tempels, in 
bedingter weise allenfalls seit den Makkabäerkriegen. aber in 
Alexandreia sind sich die Juden zu allen zelten weder sehr elend 
noch sehr heimatlos vorgekommen; die zeit, während der das 
Hasmonäergeschlecht kraftvoll dastand, hatte dem volke eine 
materielle macht verliehen, welche es mit könig David schon 
aufnehmen konnte, und heimatsgefühl und Selbstvertrauen ist dem 
Verfasser des ersten Makkabäerbuches schwerlich abzustreiten. 
vollends aber die ptolemaeische herrschaft des 3. Jahrhunderts 
war materiell wie geistig ein segen für die Juden, wie für alle, 
die unter diesem völkerbeglückendeu scepter standen, die drei 
grofsen könige sind einander sehr ungleich, aber alle drei sind 
mit consequenz und einsieht träger des alexandrischen grofsen 
Sinns, des Hellenismus, wie ihn Eratosthenes im gegensatze zu 
Aristoteles aufgefafst hat. und dieser Hellenismus hat die 
jüdischen barbaren nicht anders als Babylonier, Aegypter, Rarer 
und tausend andere mit Zuvorkommenheit, ja mit Sympathie und 
Schonung aufgenommen, wenn Berosos Manethos und Apol- 
lonios von Aphrodisias, die hohenpriester, keine ganz ent- 
sprechende persönlichkeit unter den Juden haben, so liegt das 
daran, dass das nachexilische Judentum zunächst eine kirche und 
keine nation war. aber die griechische spräche und denkweise 
drang doch auch in jüdische kreise; könige und priester er- 
strebten selbst in Jerusalem eine vermittelung, und die griechisch 
erhaltenen jüdischen bücher, mögen sie apokryphen heifsen oder 
wie Philon und Josephus einen selbständigen namen bewahrt 
haben, wurzeln, bewusst oder unbewusst, zur hälfte im Hellenen- 
tum. so auch die predigt von der alleinherrschaft der vemunft, 
deren philosophischer Inhalt, wie der von mehr als einem traktate 
Philons, ein abgeblasster stoicismus ist. die katastrophe, welche 
eigensinniger fanatismus viel mehr als die angebliche bedrückung 
hervorrief, riss nur gewaltsam die Verbindung entzwei, welche 
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allerdings zur absorption dieses volksstammes in eine allgemeine 
Weltbevölkerung geführt haben würde, in der hunderte von volks- 
individualitäten auch schon absorbiert waren, dass die denkmale 
des jüdischen lebens aus den Jahrhunderten von Alexander bis 
Titus erhalten sind, vor allem auch die Übersetzung der LXX, 
verdanken wir ja nicht der jüdischen, sondern lediglich der 
hellenischen, erst heidnischen, dann christlichen Wissenschaft, wie 
sie alle, vor allem auch wieder die LXX, ohne die universale 
hellenische Wissenschaft niemals entstanden wären, es lag viel- 
leicht nicht von vornherein im Christentum, allein die geschichte 
hat doch diesen weg genommen, dass die elemente, welche über- 
haupt aus der israelitischen cultur und denkweise sich mit dem 
hellenischen durchdringen konnten, eben im Christentum einge- 
schlossen waren, wenn die prediger der griechischen und 
römischen kirche also die schrift von der alleinherrschaft der 
Vernunft benutzen und citieren, so ist es unbillig, darin eine 
andere beeinflussung durch jüdische litteratur zu sehen, als bei 
kanonischen Schriften des alten testamentes. auch dies gehörte 
zum erbe, das das Christentum von vorn herein überkommen 
hatte: die Christen lasen diese jüdischen Schriften eben noch; 
die Juden hatten sie längst vergessen, doch gesetzt auch, diese 
beurteilung wäre unbillig: davon hängt die frage gar nicht ein- 
mal ab, ob „die christliche kanzelberedsamkeit den schritt von 
den einfachen vortragen der ersten zwei Jahrhunderte zur künst- 
licheren homilie und zur formvollendeten predigt nicht ohne bei- 
hilfe der jüdisch-griechischen beredsamkeit getan hat^^ hierin 
liegt, wie ich glaube, ein verhängnisvoller irrtum, der bei theo- 
logen verzeihlich, an einem philologen von dem weiten umblicke 
Freudenthals befremdet, hat denn die jüdische oder christliche 
litteratur eine Sonderexistenz neben d^r heidnischen geführt? 
wenn der proselyt oder katechumene den göttern seiner väter 
fluchte und lieb' und treu' wie ein böses unkraut ausraufte, riss 
er da auch die tausend wurzeln und fasern aus seinem herzen, 
die ihn mit der cultur den Sitten dem geschmack seiner Um- 
gebung verbanden? oder ist es nicht vielmehr für das geschicht- 
lich zu sehen gewöhnte äuge eine notwendigkeit, dass Paulus 
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und Seneca, Damis und Leucius, TertuUian und Appuleius, Ori- 
genes und Plotinus, Gregorius und Libanius Zeitgenossen waren? 
was ist denn für ein unterschied zwischen den sophistischen 
prunkreden der beiden letzten? aus einer schule stammen sie, 
mit denselben mittein wirken sie, hier wie da die gleiche hohle 
rhetorik und unwahrhaftigkeit des ausdrucks. der unterschied 
ist nur, dass hier, wie meistens, der Christ die tiefere natur und 
der achtungswertere schriftsteiler ist: der anwalt der siegreichen 
Sache, die doch siegt, weil sie der xQetTTaav Xorog ist. die christ- 
lichen romane, wie die Glementinen, haben mit den heidnischen, 
wie Chariton und Achilles Tatius, dieselben motive, die apostel- 
reisen sind inhaltlich desselben Schlages wie die des ApoUonius 
von Tyana, das christliche grabepigramm wendet dieselben phrasen 
an wie das heidnische, und die väter der kiriche schreiben ab 
und flunkern grade so wie die heidnischen litteraten. unter 
den bedingenden momenten, welche die cultur, die sich in den 
Zeiten von Hadrian bis Theodosius auslebt, geschaffen haben, 
figuriert zwar das Judentum, aber nur als eines von vielen, und 
zwar nur von vielen nebensächlichen, im wesentlichen ist die 
cultur immer noch die alte hellenische, die motive der romane 
stammen aus der volkssage oder der komödie; die runder der 
gottesmänner haben Pythagoras oder Abaris schon Jahrhunderte 
vorher getan; es ist alter einst schmucker hausrat, der in den 
versen der kirchhofspoeten und der Sibyllen auf den trödel kommt, 
und es ist die philosophische predigt, die rede des kynikers oder 
platonikers, die auf die kanzel emporsteigt, haben Demetrios 
oder Peregrinus nicht gepredigt? wenn Musonius bei Bedriacum 
zwischen die zum vemichtungskampfe gezückten Schwerter der 
legionen tritt, und die Soldaten dem törichten beginnen freilich 
den verdienten spott entgegensetzen, aber den beruf des predigers 
ehren, sollen wir ihm diesen namen versagen, weil er den tribon 
trug und nicht kaftan oder dalmatica? 

Viel richtiger verstand die aufklärung des vorigen Jahr- 
hunderts ihren Cicero und Lucian, wenn sie in den hausphilosophen 
der vornehmen Römer die hauscapläne und in den Philosophen- 
schulen die mönchsorden wiederfand, mit reifem urteil und 
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tiefster kenntniss hat erst kürzlich Bernays die Wirkung der 
Kyniker in diesem sinne dargestellt, wir können fest mit 
den händen greifen, wie nun das Christentum an dieser stelle 
eintrat, das was die christliche kirche schon im zweiten Jahr- 
hundert ihren gläubigen sein will, was dann in energischster 
weise die reformation wieder hat herbeiführen wollen, dass mit 
der gottesverehrung auch die wissenschaftliche belehrung über 
die metaphysischen probleme in abschliefsender weise durch die 
religion geboten würde^ ist eben ein doppeltes: seit Sokrates 
und Protagoras hatten sich volksreligion und philosophie in 
diese aufgäbe geteilt, das Christentum bekämpfte beide, aber 
so dass es gleichwol beider erbe antrat; cultus und heilige sage 
und kunst erwuchs aus jener, aus dieser theologie und jede 
christliche Wissenschaft : der Verfasser der predigt „ob der reiche 
selig werden könne" ist der Vertreter einer erhabenen an- 
schauung von dem wissen, das der echte ypmüttxoq besitzen 
müsse, und so ist denn die christliche predigt an die stelle 
der philosophischen getreten, dass das Judentum, ehe es sich 
aus der gemeinschaft mit dem culturleben der weit zu einer 
kümmerlichen Sonderexistenz löste, auch ein par predigten her- 
vorgebracht hat, wie allerhand epen, dramen und philosophische 
traktate, ist interessant genug, und jeder verdient sich dank, der 
ein derartiges document ins rechte licht setzt, aber auch von 
der jüdischen predigt gilt das urteil, mit dem Bernays seine ab- 
handlung über das phokylideische gedieht schliefst „so spiegelt 
denn die geschichte dieses kleinen jüdisch -hellenistischen pro- 
dttctes das Schicksal wieder, welchem die gesammte jüdisch- 
hellenistische und jede ihr ähnliche schriftstellerei verdienter- 
mafsen unterliegt, das Schicksal nämlich, keinen nachhaltigen 
einfluss üben zu können auf das geistige leben der Völker, das 
sich in kräftigen gegensätzen umschwingt und alle versuche, das 
concreto durch compromisse oder abstraction zu verflachen, ver- 
ächtlich zur Seite schiebt". 
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Folgerangen für Diogenes. 

Die reconstruction der Antigonosviten ist oben durchaus 
ohne rflcksicht auf die allgemeine quellenanalyse des Diogenes 
geführt worden; indessen haben sich an jedem einzelnen punkte 
tatsachen ergeben, welche eine übersichtliche Zusammenstellung 
erheischen Würden, auch wenn die einstellung dieser factoren in 
die rechnung gar nichts weiter lehrte, es konnte aber auch 
nicht fehlen, dass bei der andauernden lectüre des Schriftstellers 
sich beobachtungen einstellten, die nicht grade für Antigonos in 
betracht kamen; was von diesen für die quellenfrage von belang 
schien, glaubte ich am besten auch gleich mit vorzulegen. 

Das reinlichste resultat ist bei buch VII, der Stoa, heraus- 
gekommen, hier ist Diogenes eigene zutat, wenn man von der 
trefiflichen doxographischen beigäbe absieht, sehr gering, ihm lag 
ein buch vor, verfasst ende des ersten Jahrhunderts n. Chr. etwa, 
das den ApoUonios von Tyros durch zusätze, unter denen De- 
metrios und Hippobotos besonders von belang sind, erweiterte 
und fortsetzte, das ziel ist hier fast erreicht, dass wir von 
jedem paragraphen die Wanderung von seinem Verfasser bis auf 
Diogenes verfolgen können. 

Auch über die drei folgenden bücher ist es möglich, bis zu 
einem gewissen grade von klarheit zu gelangen, wer vom zehn* 
ten die zusätze des Diogenes abrechnet, welche ich in dem briefe 
an Maafs bezeichnet habe, dem bleibt eine sehr schmächtige vita 
übrig, deren grenzen zwar nicht ganz sicher zu ziehen sind, die 
aber auf alle fälle Herakleides Lembos, Apollodors chronik, De- 
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metrios Magnes enthielt und (was sich durch Zuhilfenahme des 
Hesych ergeben hat) die SiaSaxij bis auf Augustus zeit herabver- 
folgte, damit aber den Epikureismus für erloschen erklärte, bei den 
Skeptikern, die den schlufs des neunten buches bilden, hat sich 
ebenfalls eine sehr bedeutende tätigkeit des Diogenes heraus- 
gestellt, welcher nicht blofs das doxographische aus jung- 
skeptischer litteratur genommen hat, sondern auch zur vita 
Pyrrhons aus gleicher quelle beträchtliche zusätze gemacht und 
Timon überhaupt erst eingestellt hat. denkt man sich diese ein- 
lagen fort, so springt in die äugen, dass in der vorläge die 
diadoxi^ gegeben war, welche Diogenes selbst im prooemium be- 
zeichnet hat, und welche den Epikuros mit in das stemma ein- 
reiht, nämlich so dass auf Demokritos eine anzahl schüler folgt, 
darunter Metrodoros von Chios'), von dem der weg Anaxarchos 
Pyrrhon Nausiphanes Epikuros geht*). Diogenes aber, der Epi- 
kureer, wahrte hier des meisters Originalität und sorgte dafür, 
ihm ein buch zu füllen, warf auch die auseinandersetzung über 
die lehrer Epikurs an einen unscheinbaren platz (X 13), während 
sie an die spitze gehörten: aber er verriet die schulfolge seiner 
vorläge im prooemium. demselben Epikureismus kann man es 
zuschreiben, dass Nausiphanes weggelassen ist; indess wirkte hier 
auch das löblichere streben mit, für die Skepsis räum zu schaffen, 
deren bedeutung dem Schriftsteller des dritten Jahrhunderts eine 
gröfsere berücksichtigung abnötigte, als die vorläge ihnen ge- 
währt hatte, deshalb ist grade so wie Nausiphanes auch 



1) Dieser fehlt bei Diogenes, allein Hesychins (Said, s, v, jfifAo^tqnoq) 
und die anknflpfnng bei Bieg. IX 58 zeagt für die qneUe. in Suidas 
oder Hesychs vorläge stand natürlich /ia^ij^ «f aviov dtaqayiig fyiviro 
ilf^r^ocfai^C o Xiof, ol ndXty Ax^aarri^ {dxQOttrai Suid.) 'Aya^aQx^^* ^^* 'inno- 
»gdtiii 6 ItaQoe, 

') Vgl. oben s. 37, wo die l&ngere aosfahrung mit der Sextas das 
erste buch rr^oc fiad-tifuatxwg beginnt (s. 599) mit hätte genannt werden 
sollen, denn mit absieht wird Nausiphanes iTv^^oivoc dxown^g genannt, und 
dann die yergebliche eitelkeit Epikurs beleuchtet, der es bestritt, bei 
Nausiphanes etwas gelernt £u haben, beleg ist ein brief n^ rovg iv Mvu 
Xj^rp qikovg (wie offenbar fOr if*loc6^ovi zu schreiben ist), d. h. die 'freunde' 
des Hermarchos. 

PhUolog. Untvnaehvagett 17. 31 
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Metrodoros von Gbios weggefallen, und statt des ganz ungehörig 
eingeineugten (wol erst durch ein versehen des Diogenes Laertius 
oder seiner vorläge hierher verschlagenen) ApoUoniaten Diogenes 
müsste der Smyrnaeer stehen, der ja des Anaxarchos lehrer ist, 
während der ApoIIoniat höchstens im zweiten buche platz hätte, 
dass neben Protagoras auch die andern Sophisten in der vorläge 
gestanden haben, zeigt Hesych. 

Steigt man in der d^adox^i weiter hinauf, so verstattet 
die biographie Demokrits eine analyse. in ihr deckt sich 
nämlich die angäbe des altersverhältnisses zu Anaxagoras in 
§ 34 mit 41. die an Aristoxenos anknüpfende bemerkung in § 40 
aber kann nicht in einem zusammenhange mit der bemerkung 
über Platous Anterasten § 37 niedergeschrieben sein, und dieser 
letztere paragraph unterbricht den Zusammenhang in empfind- 
lichster weise, der so fort geht äoxal d^ xai ""A^vata ild-iXv . . . 

tQ^og ö' 6 0aktiQ6vg fit^d^ iXd^elp ^f^a^y aixov ttg ^Ad'^pag xfi. 
es liegt also eine rohe zusammenstückung in dieser vita vo{, die 
sich aber löst, sobald man weifs, dass das störende stück in § 37 
und § 41 von Thrasyllos ist; auch durch das ausscheiden des 
thrasyllischen teiles von § 38 gewinnt der Zusammenhang, nun 
ist auch das Schriftenverzeichnis aus Thrasyllos, und gewiss ist 
merkwürdig , ^ dass Hesych statt seiner ein par ganz anders ge- 
artete notizen hat. dass jedoch nicht etwa erst Diogenes den 
Thrasyllos eingefügt hat!, ergibt die tatsache, dass Hesych beide 
geburtszeiten hat^). in ihrer gemeinsamen quelle war also 
einem älteren bestände einiges thrasyllische zugesetzt, welches 
sie in ungleicher weise eingeschoben oder verschmäht haben, 
damit ist aber für diesen grundstock die Wahrscheinlichkeit zum 
mindesten gewonnen, dass er jenseits Thrasyllos entstanden sei: 
und wirklich, die teile, welche Thrasyll unterbricht, gehören dem 
Demetrios Magnes an, als dessen gewährsmänner Antisthenes der 
Rhodier und Demetrios von Phaleron (vielleicht auch Aristoxenos) 
kenntlich sind. 



3) Olymp. 77 gibt den Synchronismus mit Sokrates (ThrasyU § 41), 80 
die erforderUchen vierzig jähre nach der geburt des Anaxagoras. 



FÜR DI0QEMB8. 328 

Es ist ja selbstverständlich, dass die arbeit eines diadochen- 
schriftstellers, wie es die vorläge des Diogenes war, nicht mit dem 
nach ganz anderen gesichtspunkteu geordneten homonymenlexicon 
des Demetrios bestritten werden konnte, dass somit andere quellen 
mindestens den rahmen hergegeben haben, allein eine hauptrolle 
kommt in dieser gegend dem Demetrios ganz ohne frage zu. im 
Eleaten Zenou ist er § 27. genannt, und Antisthenes steht zum min- 
desten in seiner unmittelbaren nähe, im Herakleitos (15) ist der 
Phalereer Demetrios sicher wieder aus dem Magneten, also wird 
dieser wol auf die citate aus Demetrios Phalereus IX 20 und 57 
ansprucfa haben; an letzterer stelle gesellt sich ihm Antisthenes, 
der IX 7 die fA^yako^Qoavp^ des Herakleitos bezeugt, d. h. das- 
selbe was später der Phalereer tut, und wortlber der Magnete 
im Demokrit diese selben zwei zeugen heranzieht, aber auch bei 
den letzten viten des achten buches steht es nicht anders; denn 
die citate im Hippasos und Philolaos heifsen den Alkmaion mit 
auf Demetrios conto schreiben: der anfang ihrer Schriften ist 
hier ebenso citiert wie im Diogenes von ApoUonia (IX 57), 
welcher schon als demetrisch erkannt ist^). es ist auch ganz 
natürlich, dass bei den diadochenschriftstellern über diese ge- 
ringen Py thagoreer wenig zu holen war : für die gröfseren Philo- 
sophen zeigt sich klar, dass Demetrios in der regel nicht die 
hauptrolle wie bei Demokritos gespielt hat. die homonymen- 
listen, die man sich natürlich auch ansieht, geben meist lediglich 
Schriftsteller, und es steht ihrer zurückführung auf Demetrios 
nichts im wege, aufser grade bei Demokrit, wo ein künstler aus 
Antigonos genannt wird, da wäre denn ein zusatz des benutzers, 
d. h. der diogenischen vorläge, anzuerkennen: doch kann auch 
niemand garantieren, dass diese liste nicht etwa aus Thrasyll 
stamme, wie unsere Thukydides-Aischines-Aratviten homonymen- 
liflten liefern, allein das auftreten mehrerer quellen für homo- 
nymenlisten ist grade in dieser gegend häufig, abgesehen von Py tha- 
goras (VUI 46) wird bei Archytas (84) ein fünfter nachgetragen, 
und zwar steht der anfang seines buches dabei, ganz wie es 

^) Die Verwechselung des ApoUoniaten mit dem Smyrnaeer stimmt 
aach am bebten zu dem excerpieren eines homonymenlexicons. 

21* 
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Demetrios zu tun pflegt, und von einem andern der reihe wird 
ein apophthegma mitgeteilt, sieht das nicht ganz nach dem 
excerpieren eines homonymenlexicons aus? 

Ganz eigentümlich steht es mit Eudoxos. derselbe ist 
hier angeschlossen, weil er in der geometrie schüler des 
Archytas gewesen sei, in Wahrheit würde man ihn gar nicht 
oder in der Akademie suchen: Philostratos hat ihn, aus ähn- 
licher quelle schöpfend, unter die Sophisten gestellt, das 
hauptstück der vita ist aus Sotion, dem wenigstens das citat 
der Kallimachischen JTipaxeg auch gehört; dass die niko- 
machische ethik dem Nikomachos zugeschrieben wird, ist zur 
Zeitbestimmung der citate in dieser Umgebung wol nicht ver- 
wendbar. Hermippos und Eratosthenes konnte Sotion auch schon 
sehr gut eitleren ; die schrifttafel las Hesych vollständiger als sie 
Diogenes gibt, nun aber schwenkt die vita in eine ärztliche 
duxdoxn ab, zu Chrysippos dem Knidier und seiner familie. dann 
folgt Y^Yovadt, de Evöo^o$ TQct^j von denen der letzte aus Apol- 
lodors Chronik belegt wird. evQUfxofiey de xdi aklov taxQov Kv(- 
dtov^ nsQi ov (ffidv Evdo^g iv y^g negiodta äg ii^ naQayyiliMV 
del dvvsxhg xivelv tä aQ&qa ndiffi yvfivatfiqy äXXd xal tag ata^- 
(i€tg (SKfavttag, 6 d' avtog iffi<f$ top Kvidtov Evio^ov — nämlich 
Apollodor ; also steht hier eine einlage an vollständig verkehrtem 
platze, der Sachverhalt ist natürlich oft bemerkt; aber auch was 
Maafs s. 44 vorbringt, ist nur eine ausrede, war Diogenes wirk- 
lich so verkehrt, wenn er diese einlage machte, top Kvidtov 
Evdo^op zu schreiben, was im gegensatz zu dem Sikelioten steht, 
den Apollodor genannt hatte? und war, wer auch inmier die 
eingelegte angäbe machte, so töricht, von einem knidischen arzte 
Eudoxos den Knidier Eudoxos ohne distinctiv berichten zu lassen? 
und schliefslich, erwartet man nicht statt xal äkXov laxqov Kvl- 
diop entweder ritaQzoPj iargov ofAoioig Kvid^ov^ oder zum min- 
desten xal äXXov Kviiiovy tatgop? der unsinn schwindet, sobald 
man ein mechanisches versehn in der einlage sieht , mag man 
' dies dem Diogenes oder dem Schreiber imputieren'), und die 

^) Es werden dieselben sttnder sein, die bei der aafoahme der Epikar- 
briefe auch die scholien mit abgeschrieben haben, d. h. die abschreiber- 
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notiz zu den Ghrysippen hinaufrückt, dann ist neben zwei 
Knidischen ärzten Ghrysippos xal aXXov latQOP Kvidiov völlig be- 
rechtigt, und man hat dann nur weiter zu schliefsen, dafs der 
von dem nachtragenden aufgestöberte Ghrysippos allerdings un- 
passend von dem einzig berühmten arzte des namens gesondert 
ist. denn da nach Sotions berichte Ghrysippos den Eudoxos auf 
seiner ägyptischen reise noch vor des Agesilaos ägyptischer cx- 
pedition (also in den sechziger jähren des vierten Jahrhunderts) 
begleitet hat, und auch ebenso wie Eudoxos den Unterricht des 
Philistion^) genossen hat, so liegt keine veranlassung vor, die 
erwähnung eines Ghrysippos bei Eudoxos auf einen anderen als 
den bekannten Knidier zu beziehen, und mich dünkt, die fassung 
der Worte cS^ ttii naQayyikXtov äei führt auch auf die nennung 
eines Zeitgenossen, auf der anderen seite aber war die differen- 
ziierung nächstliegend für einen, dem die dtadox^j der Ghrysippe, 
wie sie hier gegeben ist, vorlag, der bekannte träger des namens 
also als Schüler des Eudoxos vorgeführt war. ist somit diese 
unliebsame stelle aufgeklärt, so bleibt eine andere wesentliche 
Schwierigkeit in dem Verhältnis dieser stelle zu dem homonymcn- 
verzeichnis der Ghrysippe VII 186 XqvtHTmoq Kviikoq iatgög 
naq^ ov yffity ^Eqaaidtqatoq elq %d iiahata (OfpeX^cf&at. das 
gleiche Verhältnis bezeugt mit der nötigen beschränkung Galen 
öfter, besonders in den beiden Schriften über aderlass. dieser 
mann ist also identisch mit dem Xqv<fin7Tog 6 ^Eqivafa (der name 
ist verdorben), dem schüler des Philistion und Eudoxos. im 



sclaven, denen Diogenes die redaction der excerpte überliefs. bei solcher 
gelegenheit werden wol vielerlei fehler begangen sein» z. b. verlegte zettel 
mit excerpten bei Athenaeus, unterweilen dabletten, wie in der aristotelischen 
titteratur. beim Photias hat Naber mit dieser möglichkeit gerechnet; weil 
sie unserer sitte femer liegt, bedenken wir sie zu wenig. 

^) Dieser mass ziemlich alt angenommen werden, da er unter den an- 
geblichen Verfassern des hippokratischen bachleins nt^l dtairtj^ vy^t^y^^ 
figuriert (Qalen im anfang des- commentars za den aphorismen und zu vt'ct, 
acut, 17. XV 455 Kflhn). bficher hat Galen so wenig von ihm wie von 
Chrysipp gehabt, in den pharmakologischen büchern des Plinius wird 
manches aus beiden angefahrt; die znverläfsigkeit der citate ist aber 
sehr gering. 
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siebenten buche geht es dann weiter »al hsQog vlog ir^riov 
iaTQog ntolt(Aaiox\ og duxßlfj&ilg neQu^x^V ^^' fHcifuyovfi^og ino- 
Xdö&^. dem widerspricht im neunten buche rovtov yfyovc ntüg 
^QiatayoQag ov ÄQvümnog ^As&Xiov (?) fMc&fitijg ov td &pqan6v 
fiata xti, aber hier entscheidet die geschichte. aus dem scholion 
zu Theokrits Ptolemaios 128 wissen wir, dass Chrysippos, der 
hier ein Rhodier heifst, in den stürz der Arsinoe Lysimachos' 
tochter verwickelt war. er endete also in den ersten siebziger 
jähren des dritten Jahrhunderts, mithin neunzig jähre nach seines 
angeblichen vaters ägyptischer reise, und man darf den vater 
keinesweges zu weit hinabrücken, denn nach dem unzweideutigen 
Zeugnis bei Sextus (gramm. 657) war er nicht der unmittelbare 
lehrer des Erasistratos, sondern durch einen schaler Metrodoros. 
Erasistratos aber war leibarzt bei Seleukos im anfang des dritten 
Jahrhunderts, also behält hier das neunte buch recht; es wird 
aber einfach VII 186 v\6g in vuovog zu ändern sein. 

Wir sind vom wege abgekommen , weil die Sachen erst klar 
werden mufsten: nunmehr ergibt sich wol der recht wichtige 
schlufs, dafs die homonymen Chrysippe des siebenten buches mit 
denen des neunten nicht denselben Ursprung haben, wenn wir 
den sachlichen Widerspruch auch gehoben sehen, dass also auch 
so sich die regel bestätigt, die homonymenlisten im Diogenes 
mit den viten vereinigt, und nicht als einen bestandteil der 
durchaus in sich zusammenhange zu behandeln, grade wie bei 
den Stoikern ist herleitung, wenn auch nicht ausschliefsliche, aus 
Demetrios sehr wahrscheinlich geworden, denselben hat man auch 
im neunten buche, selbst dicht neben an, vor äugen liegen: und 
doch läfst sich, was bei Hippasos zutrifft, auf Eudoxos nicht über- 
tragen. 

Demetrios war mit einer diadoche dieser philosophenreihe 
verarbeitet, ehe derjenige, welcher Diogenes vorlag, den Thrasyll 
hinzufügte, oder auch (was minder wahrscheinlich) ein und derselbe 
arbeitete Demetrios hinein und fügte Thrasyll zu. beide moch- 
ten für einzelne viten die hauptmasse (wie im Demokrit), bei 
andern alles geben (Alkmaion, Hippasos, Diogenes, vielleicht auch 
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Pbilolaos )-, so ^^^^ ^^^ die miscellanzusätze des Diogenes, hier 
namentlich Favorin, hinzugetreten sind: immerhin ist das nicht 
der gnindstock. das ist vielmehr wieder ein diadochenschrift- 
steller, einer der (Sotion Satyros) Herakleides u. a. ausschreibt, 
es ist leicht auf Hippobotos zu raten, der vorkommt, und manches 
mal recht bezeichnend, wie an der spitze des Empedokles und 
IX 5. 40. aber so lange das ein raten bleibt, mag ich es nicht 
tun. das aber ist im hinblick auf die vorrede des Diogenes®) 
und namentlich auf die partieen im Clemens, die dieser einleitung'^), 
den Sieben weisen und Pythagoras und Anaxarchos parallel sind, 
auszusprechen, dass an Hippobotos und an diese partieen im Dio- 
genes die forschung zunächst ansetzen mufs. dass auch die reihe 
der älteren philosophen von Anaximandros bis Archelaos durch- 
aus gleichen Schlages ist wie die alten des achten und neunten 
buches, wird jedem leser des Diogenes geläufig sein ^°). das aber 
zu verfolgen gehört einer künftigen genaueren forschung an. 

Für jetzt ist damit nicht wenig gewonnen, dass dem Dio- 
genes eine diadoxr^ vorlag, die Hippobotos und Demetrios stark 
in anspruch genommen hatte, es waren kurze viten, zumeist 
mit den ärmlichen doyfiara^ die Diels charakterisiert hat. Dio- 
genes hat dieselben bei Leukippos und Herakleitos aus anderen 
quellen eben so erweitert, wie er es nur quantitativ viel beträcht- 
licher bei Pyrrhon und Epikuros getan hat; auch der Pythagoras 
hat die grofse einlage aus Alexandros erhalten, sonst bildet 
diese vita um ihres umfanges und ihrer Verwandtschaft mit mo- 



7) Es scheint mir n&mlichi dass Demetrios für Hermippos eine verliebe ge- 
habt hat; doch kann da selbst Diogenes der vermittler sein {ep. aä Maa/s 159). 

^) Ich habe aber die berufene steUe, die den Potamon tjqo iXiyov leben 
lässt {prooem. 21) mich verführen lassen, ihren Urheber als unbestimmt zu be- 
zeichnen, wer die stelle ohne an die modernen zu denken unbefangen liest, 
mass sie einfach dem Hippobotos mit dieser ganzen partie zuweisen. 

9) Auch Aristides XLVI p. 407 hat ans einer dem § 12 parallelen 
queUe geschöpft. 

10) Wenn Diogenes die stellen II 13 « IX 20 über Anaxagoras söhne 
und II 22 s IX 12 über des Sokrates herakUtische Studien nicht selbst 
wiederholt hat, so ist derselbe gewfthrsmann, im ersteren falle sicher De* 
metrios, damit erwiesen. 
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nographieen gleichen Inhaltes willen, auch wenn sie Diogenes 
aus derselben vorläge nahm , ein stück für sich, bleibt seine vor- 
läge für die Italiotische Philosophie schon ein ziemlich ärmliches 
compendium, verfasst nach Thrasyll ' *), so wird dies compendium 
in dem zustande, den es vor der Versetzung mit Demetrios, der 
doch auch nach Deinarchos zu urteilen nicht grade sehr volumi- 
nös war, haben musste, noch viel dürftiger gewesen sein; nicht 
unähnlich den philodemischen indices. Diogenes hat wegen seiner 
erweiterungeu entschieden anspruch auf unsem dank, und wir 
verstehen, weshalb sein buch siegreich aus der concurrenz, sogar 
mit Porphyrios, ja sogar mit seiner vorläge, die doch bis ins 
siebente Jahrhundert erhalten war^'), hervorgegangen ist 

Nun haben wir aber grade wie hier auch bei den Stoikern 
Diogenes vorläge als eine solche erkannt, die Demetrios Magnes 
und Hippobotos in ausgedehnter weise zur Vervollständigung des 
Apollonios von Tyros heranzieht, und auch diese vorläge gehörte 
etwa dem jähre 100 p. Chr. an: der schluss scheint unaus- 
weichlich, dass es in beiden partieen derselbe mann gewesen 
ist, der diese Überarbeitung vornahm, die Stoa erweist aber 
ferner, dass er sich nicht gescheut hat, eine grofse ungleich- 
artigkeit in der behandlung der einzelnen Philosophen zuzulassen, 
denn dem Zenon und Chrysippos gegenüber erscheinen De- 
mokritos und Epikuros recht armselig, allein das hilft uns nur 
begreifen, wie ein Pythagoras ziemlich in der jetzigen ausdehnung 
(ohne Alexandros) in demselben buche gewesen sein könne: es 
ist ja auch keine frage, dass die vielen in buch VII verlorenen 
viten unverhältnismäfsig kurz gewesen sind. in betreff des 
sechsten buches ist eine ziemlich starke benutzung des Diokles 



1^) Ob das Plutarchcitat IX 60 der quelle angehört, ist durchaus un- 
sicher, es darf also nicht zur basis ihrer altersbestimmung genommen werden. 

^^) Ich rede inuner so, als wenn Hesychius illustris diese noch selbst 
benutzt hätte; die möglichkeit eines epitomierenden Strohmanns zwischen ihm 
und dem buche, das inhaltlich doch seine quelle ist, ist zuzugeben, allein 
wir führen auch die meisten dichter bei Suidas ohne weiteres auf Dionytios 
zurück, obwol wenigstens die epitome des Rufus aller Wahrscheinlichkeit 
nach eine etappe ist die sie passiert haben. 
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von mir hoffentlich erwiesen; dass ferner Diogenes im An- 
tisthenes und Diogenes auch umfangreiche apophthegmen- 
sammlungen selbst hineingearbeitet hat, habe idi gleichfalls 
nach Bahnsch Vorgänge als meine ansieht bezeichnet, obwol 
nach dieser richtung überhaupt noch viel arbeit notwendig ist. 
Hippobotos^'), Antisthenes, Demetrios fehlen nicht, von jungen 
Schriftstellern tritt Achaikos hinzu: ich stehe nicht an, auch 
dieses buch derselben vorläge des Diogenes zuzuschreiben, na- 
mentlich der Krates hat ganz den flickcharakter der biographien 
des neunten buches. nun zeigen eben denselben aber auch De- 
metrios Phalereus und Herakleides im fünften buche, so dass 
diese beiden unweigerlich denselben weg gehen müssen ^^). die 
andern peripatetiker sind sehr schlecht weggekommen; Diogenes 
hat selbst dem Aristoteles und Theophrast mit apophthegmen 
aufzuhelfen versucht (17—21. 39—42), indessen teilen sie mit 
Herakleides und Demetrios den vorzug der schrifttafeln (wie ich 
nicht zweifele, aus Hermippos), und der Magnete Demetrios wird 
selbst im Aristoteles (13) angeführt, ich bin deshalb geneigt, 
die unterschiede auf den zustand der primärquellen zu schreiben 
und auch das ganze fünfte buch demselben bearbeiter zu vindi- 
cieren; doch ist dafür keine Sicherheit, in der vorläge des Hc- 
sychius war die peripatetische schule wenigstens in der ersten 
generation viel ausführlicher behandelt {ep. ad Maaß. p. 151): es 
kann sein dass der Wechsel der vorläge im Diogenes mit De- 
metrios Phalereus erst beginnt. 

Denn das vierte buch zeigt ein anderes gesiebt, hier gibt 
es keinen Antisthenes Hippobotos Demetrios. hier ist wol zu 
anfang die zutat des Diogenes bedeutend» und er mag auch dem 
Bion aus einer apophthegmensammlung fülle gegeben haben 
(47—51), das beeinträchtigt den Charakter der vorläge nicht, 
der jüngste vorkommende schriftsteiler ist Alexandros Polyistor 
(62) und der mathematiker Diodoros, Poseidonios schüler (2): 



iS) Dieser muss sehr wesentlich sein, denn z. b. der ganze Menedemos 
(VI 102) entstammt ihm, und der ist in die (TmcTo/V (93) eingerückt. 

^^) Die verschiedene qneUe wttrde die befremdliche versetzang des 
Herakleides anter die Aristoteliker erklären. 
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denn nach dem Plutarchcitat (4) wird man auch hier unmöglich 
datieren dürfen ; und wenn auch, so wäre nur hier die diogenische 
vorläge eine leise ändernde, einzelnes zusetzende, vielleicht sehr 
viel streichende, wie sie es im Piaton ist^^), nimmermehr aber 
mit der der bücher V—X identisch; die fttr jenen bearbeiter 
charakteristischen autoren fehlen auch im Piaton. wie aber 
in diesem einfach ein leben desselben, etwa aus einer ausgäbe 
der werke, oder eine schrifb ähnlich der tlaaymyij des Albinus 
zu gründe liegt, so ist im vierten buche die grundlage eine ge- 
schichte der Akademie, welche unbedingt vor den Umwälzungen 
des Antiochos liegt, solcher bücher hat es manche gegeben, 
denn die mit diesem verwandte oder identische quelle des Philo- 
dem, dieser selbst und die quelle des Numenius entstammen im 
grofsen ganzen derselben zeit, dass aber Hesych grade in diesen 
biographien nicht mit Diogenes stimmt, ist für die Scheidung der 
vorlagen des letzteren eine zwar nicht notwendige aber doch 
belehrende bestätigung. auch hier werden wir dem Diogenes 
dank wissen dass er, wenn auch vielleicht ohne den wert der 
quelle zu ahnen, sich nicht mit der dürftigkeit seiner dtadoxi 
begnügt hat"). 

Auch fUr die Sokratiker hat sich nicht unwesentliches er- 
geben, freilich nicht etwa so, dass die vorläge des Diogenes 
näher bestimmt werden könnte, wol aber etwas für die primär- 
quelle, indem sich der Menedem ganz als dem Herakleides gehörig 
herausgestellt hat. dem will ich in Xenophon eine ähnliche 
erscheinung zur seite stellen, es ist wol auch methodisch von 
wert, dass hier ein gänzlich verschiedener weg zum ziele führt, 
sieht man sich nämlich den bericht über Xenophons leben, der 
II 49 --53 gegeben ist, näher an, so ergibt sich sachlich, dass 
fast alles aus seinen werken, namentlich der Anabasis, mit mehr 
oder weniger glück und geschick genommen ist. es treten aber 



^^) Diesen hat Diogenes bekanntlich einer vorläge entnommen, die den 
Thrasyllos ganz anders als es im Demokrit geschieht Terarbeitete. 

^^) Es ist natürlich nicht ausgeschlossen, dass Diogenes contaminiert 
hat, und a. b. die Schriftenverzeichnisse des Speasippos und Xenokrates sehen 
sehr nach der fQr die peripatetiker zu gründe liegenden qneUe aas. 
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eine anzahl notizen dazwischen, welche anderer herkunft sind 
und doch den Stempel der Zusammengehörigkeit und der glaub- 
Würdigkeit um so mehr an sich tragen als sie durchaus simple 
facta angeben, a) Xenophon ward, während er bei Agesilaos 
war, wegen lakonismus verbannt, b) er erhielt in Sparta die 
proxenie c) er hatte eine frau Philesia, die ihm zwei söhne 
Gryllos und Diodoros gebar d) diese hiefsen dioskuren e) die 
Spartaner schenkten ihm ein haus und grundstück. das ist in 
Wahrheit identisch mit der nach der Anabasis erzählten Schenkung 
von Skillus, beweist also nur doppelte quelle. /) ein Spartiate 
Phylopidas schenkte ihm sclaven zu beliebiger Verwendung. ^) aus- 
führliche Schilderung, wie Xenophon durch die Eleer aus Skillus 
vertrieben ward, wie er sich dabei benahm, die einstellung beider 
söhne in die attische reiterei und ihr verhalten bei Mantineia. 
hier treten eine anzahl specialberichte zu, sodann aber auch die 
allgemeine historie; Ephoros wird genannt, die hauptmasse Jhuss 
aber zu der obigen quelle gerechnet werden, denn in die universal- 
historie gehört es nicht, dass Xenophons söhne bei der flucht 
nach Lepreon nur wenige sclaven mitnahmen, und Xenophon 
selbst nach vergeblicher beschwerdeführung in Elis den söhnen 
nachkam, nun wird für c und e Deinarchos angeführt, auf den 
Demetrios Magnes sich berufen hatte ; d und / aber hängen da- 
mit aufs engste zusammen '0* in ^ wird berichtet, dass Xenophon 
sich in Korinth niederliefs; dass er dort gestorben sei, sagt 
Demetrios § 56, und wenn das wol auch nur ein sehluss ist, so 
ist es eben ein sehluss aus ^. nun ist die rede des Deinarchos 
für Aischylos, einen freigelassenen des Xenophon (sohnes des 
Diodoros, enkels des philosophen) als Verteidigung anoffraatov ge- 
halten ^*), hatte also den zweck, des Aischylos Interesse zu wahren 
und den kläger anzugreifen. Deinarchos hat das natürlich in 
der beliebten manier athenischer gerichtsredner besorgt, die in 
nichts so grofs sind wie darin, nicht zur sache zu sprechen. 



^7) d hat Sauppe Or. Att, II 288 ohne weiteres zu c gerechnet. 

>^) Aufser in dieser vita nnr im yerzeichniss des Dionjsios p. 664 ge- 
nannt. Deinarchos and HypereideB hatten öfter veranlassung die söhne 
Xenophons zu nennen. Harpokrat. s, v. r^vlk^g und Kjy^Krdifai^o;. 
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da fand Demetrios die data für Xenophons leben, und wir sind 
ihm für diesen fund sehr zu dank verpflichtet, denn es ist klar, 
wie alles zusammenhängt, dem kläger wird die vita seiner vor- 
fahren vorgerückt. Xenophon ist wegen lakonismus verbannt, 
von den Spartanern mit allem möglichen belohnt; ein frauen- 
zimmer das er mitbrachte hat ihm die kinder geboren, sie sind 
in äufserster hast aus Skillus vertrieben, Xenophons intervention 
in Elis hat nichts genützt, er hat dann in Korinth gelebt (was 
der Korinther Deinarchos am besten wissen konnte), Gryllos zwar 
hat den heldentod gefunden, Diodoros aber, des klägers vater, ist 
wiedergekommen ovdiv iniipavsq nQd^ag. zur sache selbst ge- 
hört offenbar die Schenkung von sclaven durch Phylopidas und 
die geringe begleitung bei der flucht: der dient des Deinarchos 
oder sein vater gehörte zu den so erworbenen sclaven, die bei 
gelegenheit der Vertreibung aus Skillus sich die freiheit genom- 
men hatten, bei dieser Voraussetzung stimmt alles auf das 
trefflichste, und die dinge, proxeniedecret, Verbannung wegen 
lakonismus, ja die Wendungen selbst, tpijtftaafiiyatß %wv ^A&t^ 
vaiiav ßo^dstv AanedatfMviotg oder Ki^if^aod^iqov ^kiv Innaff- 
xovrrog, 'HytiüiXsta di (ftqattiyovytoc^ klingen nach dem athenischen 
plaidoyer. sehr bezeichnend ist auch, dass die zurücknähme der 
Verbannung Xenophons nicht erzählt ist, und dass von der Vertrei- 
bung aus Skillus an die söhne im Vordergründe des Interesses stehen. 
Es ist nun aber auch zu sagen, dass die erbärmlichen 
anekdoten, welche sonst über Xenophons leben umgehen *•), oder 



^^) Das meiste bei Pausanias V 6. den grund der verbannang, weil er 
dem Kyros geholfen, hat sich Pausanias selbst aus seiner historischen kennt- 
nis (Thukyd. VIII) zurechtgemacht, wie die Schilderung von Skillus aus der 
Anabasis ist. dann verweist er mit oi 'Hktmv iHfiytirai auf seine elische 
quelle (Hirt de Paus, in EL fönt. 55), welche sehr bemerkenswert sowol die 
Vertreibung wie die besch werde angibt, wie Deinarchos, aUein das resultat 
des processes im elischen Interesse entgegengesetzt darstellt, die Unwahrheit 
ist wol unzweifelhaft, außerdem findet sich bei Pausanias öfter die fabel, dass 
GryUos den tötlichen Speer wider Epameinondas geschleudert habe, am aus- 
führlichsten VIII 115; die quelle ist Plutarchs Epameinondas. die geschichte 
gehört dem Sagenkreise an, der sich unmittelbar nach Gryllos tode um ihn 
gebildet hat fOr den braven Soldaten Xenophon, war des sohnes heldentod 
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auch nur von Diogenes aus anderer quelle nachgetragen werden, 
die äitfjtij um ol. 89 , die fabelei des Istros von dem Eubulos, der 
Xenophon verbannt und zurückruft, gar nicht hätten entstehen 
können, wenn nicht dieser den dingen nahestehende und zudem 
auf aktenstücken, wie dem proxeniedecret, beruliende bericht an 
so entlegener stelle durch die Jahrhunderte bis auf Demetrios ver- 
borgen gewesen wäre, ist doch die heillose confusion, die man 
jetzt zumeist noch als leben Xenophons in den handbüchern auf- 
getischt bekommt, auch nur daher gekommen, dass man, Krüger 
an der spitze, die concordanz zwischen diesen widersprechenden 
Zeugnissen hat herbeiführen wollen, statt Deinarchos und Xeno- 
phon selbst zu folgen, dass man sich um attisches recht nicht 
kümmert, ist man in dieser litteratur schon gewohnt, es versteht 
sich eigentlich ganz von selber, dass Xenophon 394 auf grund 
von lakonismus, oder vielmehr weil er bei Koroneia in Waffen 
gegen Athen gestanden hatte, nqodoaiaq verbannt ist. es ist 
ebenso selbstverständlich, dass er zwischen 370, der occupation 
von Skillus, und 363 rehabilitiert ist. denn 362 haben seine 
söhne in der attischen cavallerie gedient, waren also athenische 
ritter. eine rehabilitation ist überhaupt keine kleinigkeit in 
Athen; hier galt es noch mehr, es versteht sich von selbst, dafs 
Deinarchos mit formellem recht die ehe, der Diodoros und Gryllos 
entsprossen sind, als concubinat ansieht: denn das wird keiner 
glauben, dass das weih, das Xenophon die söhne im anfang der 
achtziger jähre geboren hat, eine Athenerin war, und keinenfalls 



das schwerste, aber auch das schönste, anmutig ist es, dass schon ein 
menschenalter nach Gryllos tod die beiden söhne des frommen reitersmannes 
dem göttlichen reiterpare zur seite gestellt sind; das kehrt in der volks- 
tflmlichen aoffassnng zweier reiterbilder am aufgang zur barg wieder (Paus. 
I 22). die yeranlassung aber ist wenigstens von fem noch zu erkennen. 
Gryllos trug den namen des mannes der die Dioskuren gereinigt hatte 
(Phüostephanos bei Herodian de düu soL 11), offenbar von dem blute das 
bei der erstOrmung von Aphidna vergossen war, ehe sie die mysterien schauen 
durften, der Dioskurenzug war in Attika in den localsagen vieler demen. 
Xenophon stammte ans Hercheia, dessen eponymos einst Demeter ^tufgenom- 
men (Steph. Byz. s, v\ und nach Eallimachos (fgm. 107) regeln Aber na^doiptktiv 
gegeben hat. 
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war die ehe in Athen rechtsgiltig. da aber die söhne als 
athenische ritter gedient haben, so sind sie bei Xenophons re- 
habiiitation legalisiert, was die Athener zu diesen ganz aofser- 
gewöhnlichen mafsnahmen vermochte, war natürlich dasselbe, was 
die Lakedaimonier zu der erteilung der proxenie und des ehren- 
geschenkes vermocht hatte: die feder des publicisten war ihnen 
wert, der dank für Skillus ist die erste aufläge der Hellenika, 
ein buch, das, seit es Kitsche dem Verständnis erschlossen hat, 
als das sprechendste denkmal der officiellen politik des Agesilaos 
angesehen werden muss. seinem vaterlande hat Xenophon den 
Hipparchikos und die JIoQot gewidmet, und in der Überarbeitung der 
Hellenika fand wenigstens die lakonisierende partei in Athen, 
die ihn heimberufen hatte, ihre rechnung. gewaltige ereignisse 
nahmen bald auf immer den Staaten, für die Xenophon geschrie- 
ben hatte, ihre bedeutung, die stilistische weitlosigkeit seiner ge- 
schichte und die langweiligkeit seiner Kyropädie waren damals 
leicht durch die vergleichung besserer darstellungen und fesseln- 
derer philosophischer romane constatiert. aber seine sokratischen 
Schriften hielten stand, ganz besonders, weil seine Weltanschauung 
sich dem stoicismus am leichtesten anbequemte; so verschob sich 
sein bild zu dem eines sokratikers, seine eigene lebenszeit pro- 
jicierte sich in die, wo seine dialoge spielten, und die Anabasis 
(nach welcher offenbar Apollodor datierte § 53) schien sein leben 
eher abzuschliefsen als zu beginnen, details waren über ihn 
kaum mehr als über Phaidon oder Eukleides bekannt, da 
trug eine welle des atticismus auch diesen schriftsteiler wieder 
empor; es war um die mitte des ersten Jahrhunderts v. Chr. 
Demetrios Magnes entwarf den katalog seiner schrifben: sie haben 
sich im wesentlichen so wie er sie vorfand erhalten, ihm lag 
die privatrede des Deinarchos nahe, den man grade auch als 
attiker hervorzog, und so gab er eine berichtigte darstellung, 
vor der die älteren fabeln verbleichen, denn die gesinnong des 
advocaten zieht man leicht ab. 

Das resultat an sich ist wertvoll; für den verstehenden wird 
auch in den. allgemeinen ausftthrungen genug begründung und 
Würdigung liegen, das aber sieht man nun um so deutlicher. 
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dass zwar der hauptteil dieser vita demetrisch ist, Demetrios 
selbst aber unmöglich dem Diogenes vorgelegen hat. und dieser be- 
rühmt sich ausdrücklich mit ivqop d' alXaxo^t mehrere gewährs- 
männer zu rate gezogen zu haben. Menedemos und Xenophon 
sind recht geeignet, die besondern Schwierigkeiten zu illustrieren, 
welche das zweite buch des Diogenes bietet, aber auch wie wert- 
volles hier die Untersuchung ermitteln kann^^). 

Bei Suidas hat Xenophon eine vita, welche sich mit der 
diogenischen deckt, Menedemos nicht, und die Megariker weichen 
ab. es liegt also wol im zweiten buche des Diogenes eine con- 
tamination vor, die möglicherweise auf die zwei autoren, die in 
den büchern IV — X sich gezeigt haben, möglicherweise auch auf 
andere zurückzuführen ist. denn auch hier sind nur die fragen ge- 
stellt, nicht gelöst, das aber wird sich bewährt haben, dass in der 
einzeluntersuchung allein das heil liegt, scharf den Zusammenhang 
betrachten, möglichst vollständig alles über die einzelnen erhaltene 
biographische material confrontieren und nie vergessen, dass solche 
vielumfassende compilation wie die diogenische nach der natur der 
dinge durch das zusammenfliefsen sehr vieler und verschiedener 
ströme entstanden sein muss, nicht aber auf der höhe oder gar am 
anfange der gelehrten forschung ein gewaltiges allumfassendes re- 
pertorium des Wissens steht, auf das die hier und sonst verdünnt 
vorliegende Weisheit zurückgehe, die einheitlichkeit ist zum teil 
nur für den oberflächlichen blick vorhanden, zum teil hat sie 
ihren grund in der gemeinsamen methode und darstellungsart 
ganzer generationen in der antiken grammatik. es ist diesen 



20^ In der Xenophonvita (56) imponiert JTtjütxhidr^s o 'A&rjyaiog iy rj rtHy 
ä^j^ovTioy xtti ^Olvfimoytxtay ayayQcifp mit unrecht als ein gänzlich unbekann- 
ter Chronikschreiber, seine angäbe, dass Xenophon 360 gestorben w&re, ist 
nicht blols falsch, sondern lediglich durch ärmliche rechnung gewonnen; dass 
Xenophon 862 noch gelebt hatte, wusste er vielleicht eher aus der tradition 
von Oryllos tod als durch den schluss der Hellenika. der name des autors 
aber scheint mir nicht besser erhalten als der des archons (Kakk$dtifAidov fOr 
KaXkifiiidovg)', ich glaube es ist KriiinxUidtig zu schreiben, und dies identisch 
mit Kjtici;eX^Sf aus dessen xQ^yoi Athenaeus zweimal (VI 272 ^ X 445) etwas 
anführt, danach stand in seinem dritten buche des Demetrios von Phaleron 
Verwaltung und Eumenes I tod. 
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Studien nicht vorteilhaft gewesen, dass abgesehen von ganz ge- 
ringen selbst compilatorischen Ingenien, die sich zu ihren geistes- 
verwandten hingezogen fühlten, zumeist anfanger die Unter- 
suchungen geführt haben , welche , auch wenn sie an Scharfsinn 
einen überschuss besafsen, doch einmal die Vertrautheit mit der 
geschichte der antiken gelehrsamkeit unmöglich besitzen konnten, 
welche erfordert wird, sodann aber auch in frischem mute über 
die notwendigkeit einer starken resignation sich täuschen durf- 
ten, welche die Wissenschaft verlangt, dem individuum aber 
erst allmählich durch die erfahrung aufgenötigt wird, mit weit- 
greifenden hypothesen, die das ganze auf einmal aufhellen sollten, 
haben wir nichts erreicht; es soll mich nicht verwundern, wenn 
ich aus den einzelbeobachtungen immer noch zu viel geschlossen 
habe: aber diese verlieren dadurch nicht ihren wert, recht 
beurteilen und recht ausnutzen wird sie erst der, welcher sich 
einmal zur aufgäbe stellen wird, des Diogenes arbeitsmethode 
und Schreibweise als solche zu untersuchen: das aber kann erst 
geschehen, wenn eine kritische ausgäbe vorliegen wird. 



NACHTRAGE. 



S. 9. Es ist ein versehen von mir, dass ich des kunstschrift- 
stellers Adaios Vaterland als unbekannt bezeichnet habe. Athe* 
naeus Xin 606 nennt ihn ausdrücklich Mytilenaeer. 

19* Weiteres umfragen und nachschlagen in kochbüchern 
u. dgl. hat mich gelehrt, dass heut zu tage ebenso wie in den 
handschriften des Aristoteles die meinungen sich widersprechen, 
ob runde oder längliche eier männlich sind. 

66. Das durch die epitome des Athenaeus erhaltene bruch- 
stück des Antigonos steht in dem kataloge der wassertrinker, der 
allerdings auch eigene auszüge des Athenaeus enthält, aber 
meistens entlehnte citate. da nun auszüge aus den Akademikern 
des Antigonos sonst nirgends bei Athenaeus vorliegen, so ist zu 
urteilen, dass er überhaupt nur die drei viten, Lykon Zenon 
Menedemos, im original gelesen hat. dadurch wird das s. 94 
gefällte urteil bestätigt, dass Ktesibios im leben des Menedemos, 
nicht dem des Arkesilaos behandelt war. 

86. Bobert zieht es vor, die angaben über die lehrer des 
Menedemos (§ 134 s. 98) dem Antisthenes zu geben, da dessen 
Übersicht der lehrmeinungen folgt, sachlich ist das sehr an- 
gemessen und man brauchte dann Piaton als unmittelbaren lehrer 
nicht zu beanstanden (s. 87 anm.). indessen ich kann mich nicht 
entschliefsen den Schnittpunkt anders als bei neuer rubrik an* 
zunehmen, noch auch den später genannten Antisthenes für das 
vorhergehende verantwortlich zu machen. 

Pbilolog. Untennehangen IV. 22 
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88. Die apotheose der Arsinoe Philadelphos hat allerdings 
noch zu ihres gatten lebzeiten stattgefunden, allein kurz vor 
seinem tode, da dieser den bau ihres tempels unterbrach. Plin. 
N. H. 34, 148. 

106. In betreff der ersten Paragraphen des diogenischen 
Zenon hat mir Eiefsling einige fingerzeige gegeben, deren con- 
sequente befolgung ohne an den hauptsachen etwas zu ändern 
doch für Diogenes einiges nicht unbeträchtlich anders stellt. 

Die Schriftentafel (4), also etwas sicher apoUonisches , zer- 
reifst den Zusammenhang; entfernt man sie, so schliefsen sich 
die teile vortrefflich an einander tmg fiiv ovv uyog ^xowfe rov 
Kqd%f[toq . . . (anekdote) . . . %eXev%atov d^ äTihsvq xäi %w TT^ct^f- 
lihfduv ^xov<f€, damit wird zurückverwiesen auf das lehrerverzeich- 
niss § 2, von welchem nicht ganz feststeht, wer sein Verfasser 
ist, und das sich aus seiner sicher apoUonischen Umgebung aus- 
lösen lässt. man kann also so urteilen, dass die ganze beziehung 
des Zenon zu Krates nicht dem ApoUonios entlehnt ist. da ich 
nun die anekdote in § 4 und ebenso den schluss des sechsten 
buches, auf den sich das dn^awts^ xaS-wg Tr^of^^i^Tori, Kgat^rog 
§ 2 bezieht, dem Diokles vindiciert habe {ep. ad Maafs, 156), so 
scheint der schluss erlaubt, diesen hier im Zenon genau in der- 
selben ausdehnung von Diogenes herangezogen zu finden, wie er 
es notorisch im Ariston ist. 

Ich halte diesen Vorschlag für recht plausibel und würde 
mich ihm sehr gern anschliefsen , da Diogenes dabei gewinnt, 
allein ich kann es nicht, denn ApoUonios selbst setzt die lehre 
bei Krates und Stilpon voraus § 24. man müsste also schon 
annehmen, dass Diogenes die ihm vorliegende apoUonische lehrer- 
tafel mit der diokleischen vertauscht hätte, ohne grund, da sie 
sich nicht widersprachen, sodann aber scheint mir das witzwort 
über die noXnsia (4) schlecht zu der Schilderung von des Zenon 
atdwg und fStöipqoftvv^ zu stimmen, welche sonst dominiert, diese 
aber wiederum mehr dem ApoUonios als dem Diokles angemessen 
zu sein, der anstofs endlich, von welchem Eiefsling ausgegangen 
ist, wird in derselben weise entfernt, wenn nur die unmittelbare 
Umgebung der schriftentafel diokleisch ist. das habe ich schon 
s. 107 anm. 9 hervorgehoben. 
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173. Da der dichter Antigonos von Earystos einen stern- 
mytbos behandelt hat, so kann man auf den gedanken kommen, 
dass er der ^Avtiyovoq sei, der unter den neqi tov nolov (fvvtä- 
iavreg aufgeführt wird, Herrn. XVI 388. ich halte nämlich die- 
sen titel, den Maafs ohne zureichenden grund abweist, für richtig 
überliefert in dem von jenem zuerst benutzten cod. Vat. 381. 
dichter sind in diesem verzeichniss besonders viel vertreten; 
freilich ist der grammatiker Antigonos auch nicht ausgeschlossen. 

182. Ich habe text und anmerkung stehen lassen, wie sie 
geschrieben waren, als weder der verlust des in seiner art ein- 
zigen mannes zu fürchten noch zu hoffen schien, dass er seine 
ansichten selbst ausführlicher darlegen würde, wie das nun in 
seinem Phokion geschehen ist. wie viel ich in meiner . ganzen 
betrachtungsweise Bemays verdanke, kann nun ein jeder con- 
trpUieren. zu einer modification meiner oben dargelegten an- 
sichten fühle ich mich nirgend veranlasst, mir scheint der ver- 
such nicht gelungen, zwischen Piaton und Philippos von Make- 
donien eine freundliche beziehung aufzuweisen, die vernehmliche 
spräche des Gorgias (vgl. Kydathen 219) hat nie eine entschul- 
digung oder berichtigung erhalten, dass Philippos dem Piaton 
eine totenfeier ausrichtete ^), zeigt nur, dass der einsichtige fürst 
den könig im reiche des gedankens zu würdigen verstand; dass 
aber Piaton vordem sich des Euphraios von Oreos angenommen 
hatte, konnte ihm bei Philippos schwerlich zur empfehlung dienen, 
dessen politik grade Euphraios energisch widerstand, noch we- 
niger gelungen ist der versuch, Xenokrates dem Antipatros oder 
Philippos näher zu rücken, mit den armseligen anekdoten, deren 
Bemays sich annimmt, ist überhaupt nichts anzufangen: unzwei- 



1) episi. ad Maafo. 160 habe ich SO das imihikn^yiVM erklärt, das dem 
Platon Ton FhUippos nach Theopomp (Diog. III 40) widerfuhr, ich meinte 
aber damals irrig, die pr&position streichen zu müssen, während inntf^ay 
von einer nachträglichen totenfeier ebenso bei Herodotos (6 39) steht yoU- 
kommen richtig hat A. Schäfer (Demosth. II 37 5) hierflber wie überhaupt 
Ober das Terhältniss der Akademie zu Makedonien geurteilt, worauf ich um 
80 mehr gewicht lege, als er politisch auf dem Standpunkt seines beiden 
steht, Bemays auf dem des Aristoteles, ich auf dem des Platon. 

22* 
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deatig ist der bericht bei Philodem im ind. Acad. (s. oben s. 281 
anm. 13) und in Plutarchs Phokion. die reizende anekdote, die 
Bernays s. 119 ausschreibt, hatte ich auch verwenden wollen um 
den inneren gegensatz zwischen Aristoteles und der alten Aka- 
demie zu charakterisieren: wer persönliche folgerungen daraus 
ziehen will, hat zu beweisen dass sie wahr ist. auf alle fälle 
sind fttr das verhältniss des Aristoteles zu seinem alten schul- 
genossen der beste zeuge seine Schriften. 

191. Auf beziehungen des Demetrios Phalereus zu seinem 
vaterlande aus der zeit, wo er in Aegypten hofinann des Ptole- 
maios war, deutet Plutarch de exil. 7, der von ihm sagt, dass er 
nicht nur selbst in wolstand lebte dlXa xal wtg *A^vaio$g dm- 
fidg Snciincv. das gebort in die zeit, von der s. 205. 243 ge- 
handelt ist. 

216. Der Pancultus des Antigonos Gonatas, den üsener zum 
epigramm von Knidos so schön erläutert hat, enthält noch ein 
moment grade in der richtung, dass Antigonos an Archelaos an- 
knüpfen wollte, wofür ja die wähl der alten Stadt Pella als ort der 
hochzeit schon bezeichnend ist. Archelaos hat sich nämlich von 
Zeuxis ein gemälde des Pan anfertigen lassen (Plin. 35, 62). es 
muss also schon der gründer des reiches Makedonien ein verhält- 
niss zu dem arkadischen gotte gehabt haben. 

232. Ich habe das psephisma für Zenon nicht abdrucken 
lassen, weil ich ohne kenntniss der handschriftlichen Überlieferung 
nicht coiuiciereu wollte, bin aber deshalb einer detaillierten be- 
sprechung ausgewichen, nun hat H. Droysen (Herm. XVI 291) 
die Überlieferung mitgeteilt und ist zu sehr einschneidenden 
folgerungen gelangt, die ich für durchaus verkehrt halte, der 
abdruck und die erklärung des actenstücks wird mich der po- 
lemik überheben. 

^Enl ^AQQBveidov aqxovtoq^ inl t^q *Aicafkay%idog niiATm/g 
nqvtttvslag, MatfiaxTfigitSpog dexdtfj vCxiqtfy '^Q^'^fl ^^^ dxotfi^fl t^g 
nqvraveiag^ ixxlijata xvqla^ tcSv nQoidQcnv insipij^^iey 'Irinnaiß 

V. 1 *AQ^%wiSw codd, den richtigen, anch in den Seeorkimden belegten, 
namen habe ich oben schon überall angewandt. 3 tnt\ffiii^Kr$v cMU diese und 
die andern abweichungen vom stil der inschriften hat Droysen angemerkt, 
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KQat$(fiOtiXovg Svnetatw icai [oi] dviinqoBdqok^ @qd(Smf @qd(Siavoq 
^AvaKCLMvq bIusv' ineid^ Zijvap Mvattiov Ktt^evg stfi noXld xazä 5 
y^tXoüofplap iv t^ noXei yspofiepog bv ts toXq kotnotg äy^Q aya- 
&dg fSv d$€t4kt^8 xai tovg ttg <fvota(ftv avrä %&v vi(av nogsvo- 
Ikivovg TtaQaxaldip iji aQBtijp xal (faffQOtfvpfjy naQCOQfAa nqdg m 
ß4kt$iftaj nagädetyfia top $d$ov ßiov ixd'siq anaükp äxoXov&op 
ivtfx %oXg Xdyo^ olg duXiyexo: tvxfl äyad^' dedox^cn %m df}§A€o 10 
inatvi^ai fiiv Z^ptapa Mpa^iov Kn^ia xal üXBipup^ah xijvttä 
(ftBipdpo) xatd TOP pöfiop aQBT^g ipexsp xal amy^üvv^g^ olxodo- 
[M^aa^ di avtä xal td^pop inl tov Keqafkstxov dtjfAOitiq' %^g di 
notij<f€i»g tov (fttfpdpov xai %^g oixodofi^g vov %dg>ov x(*^0T0V^<fa* 
top dijfAOp ^dii Toifg intfiekfi<rofk4povg nipxa äpöqag il^ ^A&ijpaiaiP. 15 
äpayqdtpcu öi (tods) to tfßijq/Kffka top yqafkiiazia tov d^fiov ip 
(ftijlaig (X^&ipatg) dvo xal i^€tpa$ avtßp d'sXvah t^p fkiv ip 
lAixadfifjteiif t^p öi ip Avxslff t6,di dpdXcofia to etg tag tftijXag 
ytppOfkBPOP fi€Qi(fai top inl t^ d^oixij^o'c». ontag (dp) anavteg 
sldwSkp ot$ & d^f/kog o [t^p'^ ^Ad^ai(ap tovg äya&oig xal f^äptag 20 
tifAq xal tsXevt^ffaptag. 

^Enl [de] t^p {noifiCip tov (fte^dpov xal t^p) otxodofk^p tov 
tdifov xsx^^QotopfiPta^ - Qqdatap ^Apaxanvg OtXoxXijg Jl€$Qaksvg 
Oaldqog ^ApatpXvCthog Mipmp ^Axaqpevg Mixv&og 2v7taXXiitt€vg, 

Der text zunächst zeigt nicht geringe corniptelen, nament- 
lich durch auslassungen wegen gleichen anlautes oder auslautes; 
daran sind wir bei handschriftlich erhaltenen Urkunden gewöhnt, 
die stärkste, z. 22, ist durch den tenor des beschlusses selbst 
glücklicherweise zu ergänzen, andere fehler treffen vielmehr 
den concipienten des beschlusses, also wol den Schreiber, der 
seinen eigenen namen vergessen hat. davon ist das stärkste, 
dass die stereotype formel onatg dp anapteg etöätftp xts. an das 

ohne doch Schreibfehler des Diogenestextes und Tersehen oder ftndemiigen 
des schriftsteUers oder seiner queUe zu scheiden. 4 hinter av/ingott^go» fehlt 
die sanctionsformel. 16 iyygayfai codd. 17 adx^ codd, ohne jede beziehong. 
^jixttdijfAi^ codd. 19 M rijc (r*o»x{0fai; codd, 20 Xiftaaw codd. 23 Miyaty Droysen 
sehr gut aus CIA II 331. MiXXfoy oder Midioy codd. am schloss geben die 
interpolierten noch einen sechsten namen May nuHiyttvg; mit recht verschiebt 
Droysen ein urteil hieraber auf die zeit, wo das gesammte verhältniss der 
handschriften aufgeklärt sein wird. 
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ende gerückt ist, wo sie völlig sinnlos ist indess wir sind eben 
nicht mehr im fünften Jahrhundert, und ausgeschlossen bleibt ja 
auch hier nicht ein versehen des ApoUonios von Tyros, welcher 
die Urkunde im Metroon copierte, oder seiner ausschreiber und 
abschreiber. materiell ist auch dieses ohne belang, in jedem 
ausdrucke aber grade das allergewöhnlichste zu verlangen ist 
man schlechterdings nicht berechtigt; bedenken formaler art gegen 
die glaubwürdigkeit können nicht wol aufkommen. 

Was die publication des psephisma anlangt, so wird be- 
schlossen, zwei Stelen zu errichten, von denen das volk erlaubt, 
dass die eine im Lykeion, die andere in der Akademie errichtet 
werde, die wähl dieser orte ist sehr verständlich bei einer ehre 
für einen lehrer. an den beiden orten (denn das Kynosarges 
war verfallen, Ptolemaion offenbar noch nicht errichtet, oder noch 
nicht gleichen ranges), wo der Staat seine epheben erziehen liefs, 
mahnte nun die öffentliche anerkennung der (fmfQOirvp^ die Jugend 
zur nachahmung. ein psephisma amfpqotfvv^g iytxa ist genau so 
Singular wie die wähl der gymnasien als aufstellungsort. dass 
vor zwei menschenaltem die gründer des Peripatos im Lykeion 
gelehrt hatten, und dass hinter dem gymnasion auch das x^Q^ov 
%qia%iXifov dqaxfkäp imffnkivov (Flut, de exiL 11) in der Akademie 
lag, wo Arkesilaos noch jetzt lehrte, hatte mit den gymnasien 
nichts zu tun, und misverständniss hatte der concipient des be- 
schlusses hierbei nicht zu befahren, befremdend dagegen ist, 
dass das volk nicht einfach gebietet d-iXva^ (oder (tt^trat) %&v 
<fTflXc9y xiiv fAip iv ^Axadfjfkeiq ti^v d* iv AviuUa^ sondern blofs 
die erlaubniss zur aufstellung gibt, da zur grammatischen bean- 
standung des ausdrucks keine veranlassung ist, so wird man anzu- 
nehmen haben, dass über jene örtlichkeiten einer anderen behörde, 
1. b. dem Areopag als oberster schulbehörde, oder einer heiligen 
commissiou die formelle entscheidung zustand. 

Die eigentliche ehre, die beschlossen wird, ist eine doppelte, 
errichtung eines grabes und anfertigung eines kranzes. olxodo- 
ffr^crcri avT& tä(pop heifst es, nicht d^ätpat avtoy; also war Zenon 
schon bestattet; das öffentliche grabmal ist eine nachträgliche 
anerkennung. es ist sehr irrelevant dass wir inschriftlich von 
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einem analogen fall keine künde haben: wer die beschreibung 
des friedhofes bei Pausanias durchlist, findet da gräber von leuten, 
die lange vor der errichtung des friedhofes gestorben sind, wie 
Harmodios, von kriegem, deren gebeine fem der heimat modern, 
ja selbst von einem in öffentlicher schuldhaft gestorbenen, Ly- 
kurgos dem Butaden. die platte heroisirung, wie Boeoter oder 
Theraeer sie üben, ist nicht attisch: aber die aufnähme unter 
die, welche der Staat als die blutzeugen der aQsti^ bestattet und 
mit totenopfem ehrt, ist von dem momente des hinscheidens 
unabhängig, ich habe an diese attische gräbersitte schon in an- 
derem zusammenhange erinnert (Eydathen 26. 83): Zenon lehrt, 
dass auch die amipqoavvij zu dieser höchsten aller attischen ehren 
verhilft, das bedürfhiss einer zusammenfassenden behandlung 
des gegenständes zeigt sich freilich auch hier wieder. 

Die gemeinste ehre ist der kränz, geschätzt zumeist 
wegen der öffentlichen Verkündigung; gemein geworden in der 
sinkenden republik, die, wie sich gebührt, die lächerlichste ordens- 
gier hatte, da ist nun in der tat äufserst auffallend, dass der 
tote Zenon noch mit einem kränze bedacht wird; eine parallele 
steht auch mir nicht zu geböte, freilich, an dem factum ist 
nicht zu zweifeln: denn höchst bezeichnender weise fehlt eben 
so sonderbar jede bestimmung über die ävayoqsvCkq^ und wird 
lediglich die anfertigung befohlen, es wird aber auch wol diese 
ehre öfters toten zu teil geworden sein: jedenfalls war das bei 
Zenon eingeschlagene verfahren vorgesehen, denn es heifst cTtc- 
g>avm(fai XQ^^V (nttpäyta xatä toy pofAov, wir können das be- 
dauern ; andernfalls würden wir statt einer formel genaueres über 
die modalitäten erfahren, die uns nun entgehen. 

All dies einzelne ist merkwürdig und vielleicht befremdend, 
aber viel weniger befremdend als die einfachheit und knappheit 
der motive und überhaupt als der umstand, dass die Athener Zenon 
erst hochbetagt sterben liefsen, eh sie ihm eine decoration zuer- 
kannten: dafür hat die geschichte die antwort zu geben, und, 
ich denke, sie ist oben gegeben, es gilt die Überlieferung zu 
verstehen und ihr zu recht zu verhelfen, nicht sie so lange zu 
biegen, bis sie in den rahmen des dürftigen alttagsschemas passt. — 
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In den auszttgen aus ApoUonios ist das psephisma, das 
Diogenes zwischen seine stereotypen redensarten ido^i fw$ nal 
t6 tp^(ft(ffAa — vnoyQdt/jat und ical %6 tpij<pt<ffka f^iy »de BX€k 
einschliefst, schon vorher erwähnt (6), wo es heifst dass die 
Athener den Zenon ehrten, einmal dadurch dass sie bei ihm die 
torschlüssel deponierten, eine alberne geschichte, deren veran- 
lassung ich nicht ersehe, sodann xqvüä ateqtdvfa naX xaXxii eUovh. 
von der statue steht in dem psephisma nichts, und offenbar war 
diese höhere decoration zu lebzeiten dem Zenon auch nicht wider- 
fahren, das muss also noch viel später, wo möglich erst im 
zweiten Jahrhundert geschehen sein: hier gibt es eine menge 
parallelen; ich erinnere an zwei bekannte statuen des marktes, 
Kallias den friedensstifter und Pindaros, an den Solon von Sa- 
lamis, über den Demosthenes und Aischines streiten, schliefslich 
an Perikles auf der bürg, den Kresilas nicht etwa bei lebzeiten 
gebildet hat: denn dass ein Ölzweig die einzige belohnung des 
mächtigsten aller demagogen war, sagt Lykurgos ausdrücklich 
(lex. Patm. Bull, de Corr. Hell. 1 149). da also ein anderes pse- 
phisma vorher berührt ist, so muss man sich wundem, dass 
Diogenes nur das eine, als ob es das einzige wäre, eingelegt hat 
ihn, oder den Überarbeiter des ApoUonios, seine unmittelbare 
vorläge, trifft der Vorwurf einer auslassung, und zwar einer recht 
schlecht verhüllten: denn am Schlüsse der vita (29), ebenfalls 
aus ApoUonios, heifst es ^A^yaXot e^cnpav ovröv ip KeQafit€$nm 
xal ifß^ifUsykaiSh xotg nQO€$qfifiivotg ixiiMucav. allerdings hat er 
von zwei psephismen gesprochen, aber eingelegt hat er doch nur 
eins; ApoUonios hatte offenbar beide gegeben. 

Nicht zwar auf den Wortlaut, aber auf den Inhalt des pse- 
phisma aus Arrheneides jähre nimmt auch Antigonos bezug, also 
in entscheidendster weise, wenn es nötig wäre, die Urkunde be- 
stätigend, ich habe zu der steUe (oben s. 118) schon darauf 
hingewiesen, dass in folge einer für mich damals unheilbaren 
corruptel Thrason von Anakaia als gesandter des Antigonos er- 
scheint vielleicht heUe ich dieselbe jetzt: i^ä &qda(avoq, nqsaßsv- 
tov nciQ* avtä (naQa t<5y coäd,) ^Ad^yff&ey^ ^ijitev avtä %^v iv 
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249. Didymos hat mit der annähme, dass Ztvg San^Q mit 
*Eli€v&iQ$og identisch wäre, ganz recht, und zu diesem, also dem 
Zeus der halle gehört auch Athena Soteira. denn der stein 
CIA n 326, eins der oben erwähnten psephismen für opfer an 
diese götter, aus der zeit mehrerer inl Tjl dtotxi^s^^ ist nach 
ys. 1 1 neben der Zeusstoa aufgestellt und auch neben der Hypa- 
panti gefunden, die beziehung auf den Peiraieus konmit also in 
Wegfall; das datum ändert sich nicht, es fragt sich, wer war 
diese Athena? denn eben so wie bei Zeig ^EXev^iQtog wird man 
eine anknüpfung an einen vorhandenen cult anzunehmen haben, 
es scheint mir natürlich, an ^A&ijva dox^iy^'^^Q zu denken, welcher 
später die nvXfj ti^q äyogäg geweiht ist. ihr bild hielt die eule 
auf der band (schol. Ar. Vög. 515, vgl. KekuW Bullet. 1868 s. 50), 
ihr dienten attische mädchen aus eupatridengeschlechtern als 
äXetQldsg, wie der Polias als uQQfjifOQOi (Arist. Lysistr. 643 mit 
schol. die beziehung auf andere göttinnen ist irrig), wir müs- 
sen aber noch einen namen mit ihr verbinden, den die alte sage 
von Erichthenios erzeugung, durch welche Athena eben aQx^yitig 
der Athener ist, an die band gibt, nämlich 'Htpayatia^ wie sie 
öfter, immer in Verbindung mit Hephaistos, heifst. dass Hephaistos 
ebenfalls in der Unterstadt, am markte, verehrt ward, ist bekannt, 
so dass die religiöse Verwandtschaft mit der localen nachbarschaft 
zusammentrifft. 

280. Mov<f€ta spielen auch in der Pythagoraslegende eine 
rolle, an mehreren orten, in Metapont wie in Ertfton. gewährs- 
mann ist Timaios, wie Porphyrius vtf. Pyth, 4 angibt, demnach 
ist es wol wahrscheinlicher, dass dieser zug nach dem platonischen 
vorbilde erfunden ist, als dass schon Piaton auf die legende 
rücksicht nahm, an Musendienst bei dem historischen Pythago- 
ras ist keinesfalls zu denken; dazu boten weder Samos noch die 
achaeischen städte veranlassung. 



Druckfehler. 

Deren habe ich, wie gewöhnlich, nicht wenig stehen lassen, von denen 
einige hier berichtigt werden sollen, s. 14 z. 11 der 1. des. 32, 6 einem: 
einen. 123,2 537: 437. 159,15 ihren: ihnen. 165,2 v.u. es es: er es. 
177, 22 der Didymos: des Did. 180, 2 v. u. der dritten: des dr. 183, 1 es: 
er. 184,8 klaren: klarem, anm. 7, 3 agionothesie: agon. 191 anm. 11,3 
v.u. col.: Ol. 196,12 loyoy. I6y<ay. 220,6 ▼. o. hinter wohnte fehlt 41). 
240,9 es: er. 246,15 es: er. 249,1 v.u. bezeichnang: beziehung. 283 
anm. 1, 11 41: 4 1. 271, 10 ftlhlte.: fühlte, 
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